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Aus dem Englischen 
von Gabby Jacob









 



Liebe Leserin, lieber Leser,

 

vielen Dank, dass Sie dieses eBook gekauft haben! Damit unterstützen Sie vor allem die Autorin des Buches und zeigen Ihre Wertschätzung gegenüber ihrer Arbeit. Außerdem schaffen Sie dadurch die Grundlage für viele weitere Romane der Autorin und aus unserem Verlag, mit denen wir Sie auch in Zukunft erfreuen möchten.

 

Vielen Dank!

Ihr Cursed-Team

 

 

 

 

Klappentext:

 

Aufgewachsen in einer Motorradgang, wurde das Leben von Tek und Jamie von Geburt an von Gewalt, Drogen, Schmerz und Angst geprägt. Zu zukünftigem Anführer und Stellvertreter geboren, scheint ihr Leben in allen Bereichen vorbestimmt, doch die beiden Männer verbindet weit mehr. Ihre tiefe Liebe könnte ihren Tod bedeuten, doch der unstillbare Hunger nach Nähe lässt weder Tek noch Jamie los. Als sich ihre Lage zuspitzt, bleibt ihnen nur die Flucht – und die unerwartete Zuflucht im „Guards of Folsom“, wo sie das erste Mal so akzeptiert werden, wie sie sind...









 



 

 



Widmung

 

 



Geboren aus Blut und Gewalt und dem Verstand von S.A. McAuley.

Liebe dich, Boo!

 



 









 



Kapitel 1



 

 

Das Leben ist bekannt für eine Reihe an Konstanten: Gewalt, Wut, Drogen, Sex, Tod, Liebeskummer, Schmerz, Angst und, die geläufigste von allen, Hunger. Fortwährender Hunger. Nicht die Art, die mit Nahrung befriedigt werden kann, sondern die, die aus der Lebenslage geboren wird. Die Art von Hunger, die ihre Klauen nicht nur in den Bauch schlägt, sondern die sich auch im Herzen niederlässt, den Verstand verzehrt. Tiefer – der Hunger, der die Seele umkreist und in sie vordringt. Hunger nach mehr, nach etwas Besserem, Sichererem. Immer knapp außer Reichweite – lechzend – ausgehungert.

Es ist ein Teil von mir.

Von dem, was ich bin.

Geboren aus Blut und Gewalt ist Hunger mein Schicksal.

Dennoch können die kleinsten Dinge die Richtung eines Lebens ändern. Ein ungeplanter Umstand, eine zufällige Handlung – eine Verbindung –, ein Zufallsereignis wie ein Blitzeinschlag und das Schicksal ist übertrumpft.

Jamie ist mein Blitzeinschlag.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 2



 

 

Ein Kind ist geboren, als Tonklumpen in die Welt gebracht. Jede Hand, die es berührt, kennzeichnet es, formt es, schafft Leben. Einige dieser Hände sind talentiert, formen den Ton, der sich langsam auf der Scheibe dreht, in wunderschöne Formen, fließende Linien – Kunst. Andere, weniger talentierte Hände gleiten ungeschickt über den Ton, während sie immer und immer wieder versuchen, der Figur etwas Gutes und Ganzes hinzuzufügen. Tastende Finger mit guten Absichten hinterlassen ihre Unvollkommenheit. Und dennoch tragen diese Mängel, diese Fehler irgendwie zu der Einzigartigkeit, und ja, zu der Schönheit des Kunstwerkes bei.

Dann gibt es Hände, die nur beschmutzen und zerstören wollen. Sie graben ihre Finger in den feuchten Ton, schaffen tiefe, hässliche Abdrücke, verstümmelte Schlammklumpen ohne Gestalt, ohne Zweck und Form. Doch die Scheibe dreht sich weiter; neue Hände fangen an, den Ton in etwas wie Ordnung zu verwandeln, talentierte Hände, gute Hände. Der Ton kann nie wieder so sein, wie er ursprünglich war, er wurde unwiderruflich verändert, doch Kunst und Schönheit kann noch immer geschaffen werden.

Als ich dreizehn war, war ich von allen drei Arten von Händen berührt, geformt und gestaltet worden. Unzählige Male wurde ich von Fingern berührt, deren einziger Zweck es war, zu beschmutzen und zu zerstören. In meinem jungen Leben hatte ich Böses gesehen, wurde von Bösem berührt und geformt, aber es hatte immer neue Hände gegeben.

Gute Hände.

Talentierte Hände.

Jamies Hände.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 3



 

 

Sommer der Unschuld 

 

Gunner Cain zog den Arm zurück, zielte sorgfältig auf das Fenster im zweiten Stock und ließ den Kiesel fliegen. Er wartete. In den Schatten der Sträucher verborgen, die das Haus im Cape Cod-Stil säumten, fühlte Gunner das Herz in seiner Brust schlagen, Sekunden waren wie Stunden. Komm schon, komm schon, komm schon. Wenn er noch einmal erwischt wurde, wie er aus dem Haus schlich, würde ihm sein Stiefvater mit einem Stiefel in den Arsch treten. Schlimmer, sie würden all die Action verpassen. Gunner trat von einem Fuß auf den anderen und seine Kiefermuskeln zuckten, während ihn Nervosität und Aufregung nicht stillhalten ließen.

Mit einem Schnauben griff Gunner nach unten und hob eine Handvoll kleiner Steine auf, zog den Arm zurück und –

Das Fenster wurde geöffnet und ein Kopf mit zotteligem braunem Haar erschien, gefolgt vom mürrisch dreinblickenden Gesicht seines besten Freundes, James Ryan. Fast jeder nannte ihn James, Jim, Jimmy oder Junior, doch Gunner nannte ihn Jamie. Gunner war der Einzige, der ihn Jamie nennen durfte.

»Gunner?«

»Ja«, flüsterte er, ließ die Steine auf den Boden fallen und wischte sich den Dreck an seiner Jeans ab. »Ich bin's. Schieb deinen Arsch hier runter.«

»Auf keinen Fall«, sagte Jamie kopfschüttelnd. »Das letzte Mal, als ich mich von dir hab überreden lassen rauszuschleichen, konnte ich eine Woche lang nicht sitzen.«

Verdammt, sein Freund konnte dramatisch sein wie eine Gruppe feiger Mädchen. »Es war nur ein Tag, du Weichei«, zischte er. Gunner rollte mit den Augen. Er hatte seine eigenen Schwierigkeiten beim Sitzen gehabt, nachdem ihm sein Stiefvater mit einem Gürtel den Arsch aufgerissen hatte, doch er würde sich davon nicht abschrecken lassen. »Jetzt komm runter. Ich will dir was zeigen.«

»Was?«

Gunner antwortete nicht, verschränkte einfach nur die Arme vor der Brust und klopfte ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden. Jamie zögerte, wirkte unsicher, doch Gunner hatte keine Zweifel, dass Jamie kommen würde. Und er sollte sich besser beeilen, sonst würden sie die ganze Show verpassen.

Endlich, nach einer gefühlten Ewigkeit, sah Jamie nach hinten und flüsterte dann: »Ich treff dich hinten auf der Veranda.«

Gunner lächelte und trat in die Schatten zurück. Er ging um das Haus herum, darauf bedacht, nicht gegen die Mülltonnen zu stoßen, und lugte um die Ecke. Überzeugt, dass die Luft rein war, ging er zur Veranda und wartete.

Mit nur einem leisen Quietschen der Angeln der Fliegengittertür trat Jamie in einem weißen T-Shirt, Laufshorts und seinen Tennisschuhen in der Hand aus dem Haus. Er warf Gunner einen verärgerten Blick zu, sprang dann aber von der Veranda, um die Treppe zu vermeiden – die Stufen knarrten zu laut.

»Wenn wir erwischt werden, werd ich dich grün und blau schlagen«, knurrte Jamie und band sich die Schuhe zu.

Gunner zerzauste Jamies widerspenstige Locken. »Wir werden nicht erwischt. Du machst dir zu viele Sorgen.«

Jamie schlug nach ihm, doch Gunner zog die Hand außer Reichweite – und drehte sich um. Er musste sich auf die Lippe beißen, um nicht über den ungläubigen und stechenden Blick zu lachen, den Jamie ihm zuwarf.

»Das hast du letztes Mal auch gesagt«, beschwerte sich Jamie leise.

Sobald Jamie seine Sneakers zugebunden hatte, griff Gunner nach dessen Shirt, zog daran – »Komm schon!« – und fing an zu laufen.

Gunner rannte durch den Garten, Jamie direkt an seinen Fersen. Sie sprangen über den niedrigen Zaun, der Jamies Garten von dem des Nachbarn trennte. Über Hausfriedensbruch mussten sie sich keine Gedanken machen. Die wenigen Häuser in dieser ländlichen Gegend von Chatom in Kalifornien gehörten Clubmitgliedern – Rocco Lundy, Gunners Stiefvater und Präsident vom hiesigen Chapter des Crimson VIII Motorradclubs, regierte mit eiserner Hand – und Außenseiter waren nicht willkommen.

Gunner wurde nicht langsamer – zuversichtlich, dass Jamie mithalten würde –, bis das Clubhaus in Sicht war. Von außen sah es wie jede andere Hinterwäldlerkneipe aus: verwitterte Schindelverkleidung, mit Neonlicht beleuchtete Bierschilder in stark getönten Fenstern, ein Kiesparkplatz auf der Vorderseite voller Trucks, Muscle-Cars und Harleys – vielen Harleys. Es waren die Geschäfte, die innerhalb der Wände abgeschlossen wurden, die Dinge, die im hinteren Teil stattfanden, abgesichert durch ein System, das dem von Fort Knox Konkurrenz machte, die diesen Ort anders machten. Es war ein Ort, den Gunner Cain als Einzelkind eines Tages regieren würde, genau wie sein Großvater, sein Vater und sein Stiefvater jetzt.

Am Heck eines verrosteten Ford blieben sie stehen und hielten sich geduckt. Gunner atmete schwer, während ihm der Schweiß über die Stirn lief. Mit dem Unterarm wischte er ihn ab. Gunner warf Jamie einen kurzen, prüfenden Blick zu. Auch er atmete schwer und die Neonlichter des Clubs ließen den Schweiß an seinen Augenbrauen in einer Vielfalt von Farben glitzern. Er sah okay aus, nervös, unsicher und mit großen Augen, aber okay. Gunner nickte zufrieden. Jamie war seine Verantwortung, eines Tages würde er als seine rechte Hand an Gunners Seite stehen. Es war seine Aufgabe, Jamie zu beschützen, und außerdem sicherzugehen, dass der Kerl ein wenig Spaß hatte. Jamie konnte manchmal ein kleiner Schwarzseher sein.

Gunner legte einen Finger an die Lippen, um Jamie daran zu erinnern, still zu sein, dann nickte er in die Richtung, in die sie gehen würden. Geduckt liefen sie hinter den Fahrzeugen entlang, während sie den Weg über den Parkplatz zur Hinterseite des Clubs hinter sich brachten. Dort hinten gab es ein einsames Fenster – Gunners Ziel.

Er hockte sich unter das Fenster, deutete darauf und brachte seine Lippen dicht an Jamies Ohr. »Sully bereitet sich für eine Show vor.«

Sully, dessen richtiger Name Claude war, hatte den Spitznamen aufgrund der Tatsache erhalten, dass seine Lebensaufgabe seit Kindesalter an war, jede Frau, die seinen Weg kreuzte, zu beschmutzen und zu beflecken. Innerhalb des Clubs war Sex öffentlich, nur wenige Dinge wurden als Tabu angesehen, doch Sully trieb es bis zum Äußersten. Er war ein kranker und perverser Bastard.

Jamie drehte den Kopf, sodass sich ihre Nasen praktisch berührten, und starrte Gunner an. »Dafür hast du mich aus dem Bett geholt?«, zischte er.

»Willst du nicht wissen, was du tun musst, wenn du deine erste Schlampe fickst?«

»Sicher, aber nicht von Sully. Der Kerl ist wirklich widerlich«, flüsterte Jamie. Offensichtlich angeekelt verzog er die Nase.

»Du musst alles lernen, Jamie«, informierte Gunner ihn. »Musst lernen, was Schlampen mögen und was nicht.«

Mit den Händen am Fenstersims richtete sich Gunner weit genug auf, um durch das kleine Loch zu spähen, das er in das schwarze Vinyl gemacht hatte, das das Glas bedeckte. Als er erkannte, was dahinter in dem düsteren Schlafzimmer vor sich ging, riss er geschockt die Augen auf. Nackte Körper, männliche wie weibliche, waren in einem Durcheinander aus Gliedern verschlungen. Es erinnerte ihn an ein Nest aus Würmern, glitschig und umeinander gewickelt, was es schwer machte zu erkennen, wo der eine Körper endete und ein anderer begann. Der einzige Unterschied war, dass dieses Knäuel Arme, Beine und Gesichter hatte. Ein Kerl stieß hart gegen einen großen, schwabbeligen Hintern, ein anderer hatte seinen Schwanz zwischen großen Titten und stieß hart zu, während er das Mädchen an den Haaren gepackt hielt, und wieder ein anderer hatte den Kopf zwischen den Beinen eines Mädchens. Zungen, Lippen, Finger, intimere Stellen, es war… Gunner war sich nicht sicher, was er fühlte, doch hauptsächlich war es Verwirrung.

»Sieh's dir an und sag mir, was du denkst«, sagte er zu Jamie und trat zur Seite, um ihm Platz zu machen.

Sein bester Freund zögerte, doch er tat, worum ihn Gunner gebeten hatte. Es war zu dunkel, um Jamies Gesichtsausdruck sehen zu können, um beurteilen zu können, was er von dem Anblick hielt. Hinzu kam, dass Jamies Blick Richtung Fenster ging und er den Kopf abgewandt hatte, sodass es auch nicht geholfen hätte, wenn es heller gewesen wäre. Jamie ließ ihn nicht lange zappeln.

»Ihh! Das sieht wie ein Nest aus komischen Schlangen mit Körperteilen aus«, klagte Jamie.

»Sprich leiser«, schimpfte Gunner flüsternd. Doch Jamies Kommentar war dem, was Gunner zuerst gedacht hatte, so ähnlich, dass er grinsen musste.

Gunner drehte sich zur Wand und rutschte daran hinunter. Dann zog er die Knie an und schlang seine Arme darum. Jamie setzte sich in der gleichen Position neben ihn. Eine Weile sagte keiner der beiden etwas. Sie hatten bereits andere Clubmitglieder dabei beobachtet, wie sie Frauen vögelten. Cole, Roccos erster Leutnant, war für seine Ich-mach's-überall-und-zu-jeder-Zeit-Einstellung mehr als bekannt und kümmerte sich wenig darum, wer anwesend war oder ihn beobachtete. Gunner und Jamie hatten ihr Bestes getan, das Kichern zu unterdrücken, indem sie ihre leuchtend roten Gesichter mit den Händen bedeckt hatten, endeten jedoch normalerweise hysterisch lachend in einem anderen Raum.

Dennoch war die Szene, die sie gerade mit angesehen hatten, weder lustig, noch rief sie eine Erektion hervor. Gunner schielte zu seinem Freund, doch in dieser Haltung, die Jamie eingenommen hatte, konnte Gunner nicht sagen, ob Jamie eine hatte.

Gunner lehnte sich näher an Jamies Ohr und flüsterte: »Hast du einen Ständer?«

Energisch schüttelte Jamie den Kopf.

»Kein Kribbeln, gar nichts?«, fragte Gunner.

»Nichts«, gab Jamie zu. »Ich will sowas nicht machen müssen. Es war…«

»Seltsam?«

»Ich wollte eklig sagen«, entgegnete Jamie.

Die Abneigung in seiner Stimme brachte Gunner zum Kichern. »Ich präsentiere dir Sully.«

Beide wurden still, während sie ihre Köpfe aneinander lehnten. In letzter Zeit hatte Gunner oft an Sex gedacht. Na ja, vielleicht nicht an diese schwitzige und grunzende Art von Sex – Jamie hatte recht, das war irgendwie ekelig. Allerdings gefiel Gunner der Gedanke an Berührung und Küsse. Im Club gab es immer viele Mädels. Sie stellten sich den Mitgliedern zur Verfügung und Gunner bezweifelte nicht, dass sie sich eines Tages auch ihm und Jamie zur Verfügung stellen würden. Jedoch hatte ihm Rocco, seit er klein war, eingebläut: Egal, was er tat, er durfte denen gegenüber, die er anführte, niemals Schwäche zeigen.

Wenn es um Mädels ging, hatte Gunner kein Selbstvertrauen. Irgendwie… ekelten sie ihn auch an. Er mochte weder den dichten, strengen Gestank von übermäßig süßem Parfum, der an ihnen klebte, noch die Farbe in ihren Gesichtern, und ganz besonders mochte er die schmierigen, knallroten Lippen nicht, gegen die er seine eines Tages würde drücken müssen. Gunner erschauderte voller Abscheu.

Ein Anführer ist immer selbstbewusst.

»Weißt du«, sagte Gunner und brach damit die Stille. »Wir sollten üben.«

»Was üben?«, fragte Jamie.

»Du weißt schon…« Gunner zuckte mit den Schultern.

»Das da drin?«, quiekte Jamie und deutete mit dem Daumen über seine Schulter. »Auf gar keinen Fall!«

»Schhh«, erinnerte Gunner seinen Freund. »Nicht das, aber vielleicht sollten wir… ich weiß nicht… mit Küssen anfangen?«, schlug er zögernd vor. »Wir werden nächsten Monat dreizehn. Es wird Zeit, dass wir anfangen, über sowas nachzudenken.«

»Ich weiß, wie man küsst«, grollte Jamie.

»Wirklich?«

Jamie nickte.

»Deine Oma zu küssen, zählt nicht, du Idiot«, schnaubte Gunner und schubste Jamie mit der Schulter an. »Ich rede von richtigem Küssen. Du weißt schon, mit einer Braut. Mit Zunge. Du musst üben.«

»Wen sollten wir dazu kriegen, mit uns zu üben?«

Gunner dachte einen Moment über Jamies Frage nach. Sie kannten keine Mädchen, die in einem ähnlichen Alter wie sie waren. Da sie zu Hause unterrichtet wurden, waren die meiste Zeit über nur Erwachsene um sie herum. Sully hatte ein paar Mädchen, die ab und zu im Club waren, aber das waren kleine Kinder. Gunner konnte sich niemanden vorstellen außer…

Als er eine Entscheidung getroffen hatte, drehte er sich zu seinem Freund. »Wir müssen miteinander üben.«

»Was?«, keuchte Jamie.

»Wir müssen«, beharrte Gunner. »Es gibt niemand anderen, und auf gar keinen Fall kann ich's zulassen, dass 'ne Braut mehr weiß als ich. Wir sind Männer, Jamie. Wir müssen das Kommando übernehmen. Und das können wir nicht schaffen, wenn wir keine Ahnung haben, was wir tun.«

Jamie starrte ihn an. In der Dunkelheit war es schwer, Jamies Gesichtsausdruck zu lesen, aber er kannte seinen Freund gut genug, um zu wissen, was er dachte. Jamie dachte immer über alles nach – sorgte sich zu viel, analysierte und erörterte jeden Scheiß. Selten tat er irgendetwas spontan. Das war der Grund, warum Jamie Gunner so sehr brauchte; um sicherzugehen, dass er hin und wieder spontane, dumme Dinge machte. Es war außerdem Gunners Job – nein, seine Pflicht – sicherzustellen, dass Jamie bereit war, an seiner Seite zu stehen, wenn Gunner Präsident wurde.

Mit diesem Gedanken im Hinterkopf, der ihn antrieb, packte Gunner Jamies Gesicht mit beiden Händen und presste ihre Münder aufeinander. Jamie spannte sich an, zog sich jedoch nicht zurück. Dadurch ermutigt neigte Gunner den Kopf vor und zurück, ihre Lippen rieben aneinander. Es gefiel ihm, wie sich Jamies Mund an seinem anfühlte: warm, weich. Versuchsweise streckte er die Zunge raus, schmeckte einen Hauch von dem Minzkaugummi, das Jamie immer im Mund hatte, und Gunner mochte es. Er wollte mehr schmecken und schob die Zunge an Jamies Lippen vorbei.

Jamie küsste ihn nicht wirklich zurück und blieb angespannt, doch er öffnete den Mund und erlaubte Gunner, ihn mit Lippen und Zunge zu küssen. Verdammt. Gunner hatte keine Ahnung, was zur Hölle er hier tat, er mochte es, mochte den Geschmack und das Gefühl von Jamies Mund. Er mochte es, wie es ihn innerlich kribbelig werden ließ, so als hätten Schmetterlinge in seinem Bauch abgehoben und würden nun durch seinen Körper fliegen, während ihre Flügel ihn von innen kitzelten.

Gunner erkundete Jamies Mund, leckte über seine Zähne und das Zahnfleisch, und als seine Zungenspitze über Jamies Gaumen glitt, erschauderte sein Freund und gab einen Laut von sich, den Gunner noch nie zuvor von ihm gehört hatte. Der Geschmack von Jamies feuchtem, warmen Mund, der verlockende Laut, der von seinem Freund kam, das Kribbeln in seinem Bauch, all das vermischte sich zu einer Hitze, die Gunners Körper hinabrauschte und sich einnistete zwischen dem Bund seiner Jeans und…

Keuchend riss sich Gunner los. Das Herz hämmerte ihm schmerzhaft in der Brust, pumpte das Blut so schnell durch sein System, dass er es in den Ohren rauschen hörte. »Ich, äh… ich…« Gunner leckte sich über die Lippen, konnte Jamie noch immer schmecken und die Hitze wurde stärker. »Ich… Wir…« Mit dem Handrücken wischte er sich über den Mund. »Wir sollten nach Hause«, platzte es aus ihm heraus, er sprang auf die Füße und gab sein Bestes, den Körper vor seinem Freund abzuschirmen. »Los geht's!«

Jamie den Rücken zugewandt führte er sie über den Parkplatz, während sie den Autos auswichen und sich in den Schatten hielten. Er wollte rennen, aber irgendwie schaffte er es sich zurückzuhalten. Er war sich Jamie hinter sich bewusst, musste seinen Freund nach Hause bringen. Langsam, leise, vorsichtig, wiederholte er immer wieder in seinem Kopf. Auf gar keinen Fall wollte er jetzt erwischt werden. Wie sollte er erklären…?

Langsam, leise, vorsichtig.

In dem Augenblick, da sie die Baumgrenze erreichten, verfiel Gunner in einen Sturmlauf, während er dabei kleinen Büschen und Bäumen auswich, seine Füße auf den Waldboden trommelten und er sich der vertrauten Präsenz hinter sich bewusst war. Jamies Haus kam in Sicht. Im Laufen scannte Gunner es ab; kein Licht im Innern, Stille. Er hüpfte über den kleinen Zaun, landete in Jamies Garten und wurde nahe der Veranda langsamer, drehte sich jedoch nicht um.

»Wir sehen uns morgen«, warf er leise über die Schulter, verschwand um die Ecke des Hauses und floh mit einem erleichterten Seufzen in den Schutz der Dunkelheit.

Gunner hatte seinen Job erledigt; er hatte Jamie zurück nach Hause gebracht, ohne gesehen zu werden, sein Freund war sicher. Zu seiner großen Erleichterung hatte er das geschafft, ohne den riesigen Ständer preiszugeben, den er bekommen hatte, als er Jamie küsste.

Mit den Händen fuhr er sich übers Gesicht, dann blickte er sich um, um sicherzustellen, dass ihn niemand sehen konnte, bevor er an seinem Körper nach unten schielte. Nope, er träumte nicht. Zur Hölle. Ein Ständer? Ein gottverdammter Ständer, weil ich Jamie geküsst hab?









 



Kapitel 4



 

 

Die besten Absichten einer Person werden ständig von anderen zunichte gemacht. Das Böse sieht immer zu, sucht, wartet. Es macht Jagd auf schwache Gemüter und kalte Herzen. Leise sucht es sich einen Weg durch die kleinsten Öffnungen, eine gequälte Seele, einen Anflug von Zweifel. Das Böse ist ein Krebsgeschwür, das sein Gift an alles weitergibt, das es berührt. Manche umarmen das Böse, finden Gefallen daran, werden ein Diener, eine Pest. Andere sitzen passiv daneben, halten das Böse für notwendig und helfen dadurch, dass es begangen wird.

Ich hab einmal etwas von Bodhidharma gelesen. Der ignorante Verstand mit seinen unendlichen Qualen, Leidenschaften und Sünden findet seinen Ursprung in drei Arten von Gift. Habgier, Zorn und Irrglaube.

Mein Gift war der Irrglaube.

 

Tek Cain









 



Kapitel 5



 

 

Prospects 

 

Jamie stand draußen vor der Tür zum Sitzungssaal – ein Ohr gegen das Holz gepresst, während er angestrengt lauschte, was hinter der Tür gesagt wurde. Die Stimmen waren dumpf, doch Jamie konnte genug von dem Gespräch aufschnappen, um zu wissen, dass sie über sein und Gunners Schicksal diskutierten.

Der Crimson VIII Motorradclub wurde ursprünglich von Patrick – alias Gunner – Cain gegründet. Patrick war Kanonier bei der 101. US-Luftlandedivision im Zweiten Weltkrieg gewesen, und aus dem englischen Wort für Kanonier – gunner – war schließlich sein Spitzname entstanden. An Orten wie den Stränden der Normandie und den Schützengräben von Carentan und Bastogne hatte er gelernt, was wahre Loyalität und Aufopferung bedeuteten. Die ursprünglichen vier Mitglieder waren alle Veteranen gewesen und der Club war in Gedenken derjenigen benannt worden, die den Krieg nicht überlebt hatten. Crimson, die blutrote Farbe, stand für das Blut der Gefallenen, das sie bis zum letzten Tropfen für die Verteidigung und Aufopferung vergossen hatten.

Jamie kannte die Geschichte gut. Sie war Teil seines Lebens gewesen, ebenso wie sie die seines besten Freundes Gunner – Patricks Namensvetter und Urenkel – gewesen war, seit dem Tag ihrer Geburt. Tatsächlich waren sie am gleichen Tag geboren worden; in die Welt gesetzt an einem Freitag, den 13. im Juli. Jamie hätte der Ältere der beiden sein sollen, doch nachdem Gunners Dad durch Schüsse aus einem vorbeifahrenden Auto getötet worden war – ein Kopfschuss –, hatte seine Mom frühzeitige Wehen bekommen. Blut, Gewalt und Tod geleiteten ihn und Gunner in ihr Dasein. 

Seit dem ersten Tag in der gemeinsamen Kinderwiege waren ihre Leben durchgeplant gewesen. Gunner würde regieren und Jamie würde den Regenten beschützen – eine Aufgabe, über die er sich seitdem große Sorgen machte. Während im Club noch immer Loyalität und Aufopferung hochgehalten wurden, hatte er sich schon vor langer Zeit von seinen ursprünglichen Wurzeln gelöst. Drogen und Waffen zu schmuggeln – und Sex und Gewalt –, darauf lag nun das Hauptaugenmerk. 

»Sie sind noch nicht mal achtzehn.«

Jamie war sich nicht sicher, wessen Stimme das war, doch offensichtlich war es jemand, der nicht glücklich darüber war, dass er und Gunner Prospects, Anwärter zur Vollmitgliedschaft, wurden.

»Sie sind keine normalen Prospects von der Straße. Wir reden hier von Gunner und Jamie.« Roccos tiefer Bariton war unschwer zu erkennen. »Sie sind verdammt noch mal für diesen Club geboren.«

»Das stimmt«, bestätigte jemand.

»Dann stimmen wir darüber ab«, sagte Rocco. »Alle, die dafür sind?«

Einer nach dem anderen, Jamie zählte elf von dreizehn Mitgliedern, stimmte dafür, dass er und Gunner Prospects wurden. Jedes Aye ließ Jamies Herz schneller schlagen und am Ende schwitzte er und war atemlos.

»Heilige Scheiße«, murmelte Jamie. Er und Gunner waren offiziell Prospects. Die jüngsten überhaupt! Gunner. Er musste Gunner anrufen.

Jamie stürzte aus dem Club, stieß beinahe ein Mädchen um, das gerade hereinkam. »Sorry«, entschuldigte er sich, ohne langsamer zu werden. In seiner Tasche fischte er nach seinem Handy, zog es heraus und klappte es auf – dann wählte er, während er sich hinter das Steuer seines Trucks setzte.

»Heilige Scheiße«, wiederholte er. Prospects! Er und Gunner waren verdammte Prospects.

»Ich hoffe für dich, es ist wichtig«, zischte Gunner durchs Telefon. Er klang atemlos und gereizt.

»Warum? Seit wann muss ich einen wichtigen Grund haben, um dich anzurufen?«, murrte Jamie.

»Oh… Ähm, Jamie, ich bin hier sozusagen beschäftigt.«

»Was zum Teufel machst du?«, fragte Jamie argwöhnisch.

Jamies Argwohn verwandelte sich in Wut, als er eine weibliche Stimme im Hintergrund schreien hörte: »Oh mein Gott. Ernsthaft, Gunner! Du musstest jetzt ans Handy gehen?«

Etwas hatte sich in Jamie verändert, als Gunner ihn vor über drei Jahren geküsst hatte. Oder vielleicht hatte sich gar nicht so sehr etwas verändert, viel eher war er sich über etwas klar geworden. Während Gunner da draußen versuchte, jede Braut, die auf Erden herumlief, zu vögeln, erwischte sich Jamie dabei, wie er nachts zu Hause von glatter Haut über einer strammen, muskulösen Brust fantasierte. Es war das Einzige, das er mit seinem besten Freund nicht teilte. Er konnte es nicht. Es gab keine Homos im Club. Sully und seine Dragqueens und Orgien zählten nicht. Er war ein Freak und das war kein Titel, den Jamie zulassen würde – Freaks waren keine Leutnants.

»Ich war sozusagen mitten im Vögeln…« Gunners Stimme war gedämpft, als würde er das Handy mit seiner Hand bedecken. »Wie war dein Name noch gleich?«

Es erklang ein unmissverständlich empörter Schrei einer Frau und mit ihm löste sich Jamies Wut in Luft auf. Was für eine Braut Gunner auch immer in seinem Bett hatte, sie schien ihm offensichtlich nichts zu bedeuten. Jamie verspürte immer noch das nagende Gefühl von Eifersucht; er konnte nicht anders. Doch zu wissen, dass sie Gunner nichts bedeutete, ließ Jamie weiterhin die Illusion, dass Gunner nur Mädchen vögelte, weil es von ihm erwartet wurde, und nicht, weil er es wollte. Dass er lieber mit ihm zusammen wäre und ihm einzig und allein Jamie wirklich wichtig war.

»Hey, beruhig dich, Baby… Leg das hin…«

Jamie kicherte, als Gunners Grunzen in der Leitung erklang. Offenbar konnte Miss Unbekannt verdammt gut zielen. Jamie klemmte sich das Handy zwischen Ohr und Schulter, startete den Motor und lächelte, während er das Drama genoss, das am anderen Ende der Leitung stattfand.

»Komm schon, Baby, sei nicht sauer. Hey! Wo gehst du hin?« Gunners flehender Stimme folgte ein lautes Knallen, das verdächtig nach einer zugeschlagenen Tür klang. »Fick dich, Schlampe! Bruder vor Luder«, schrie Gunner.

Jamie lachte laut auf und zog das Handy vom Ohr weg, als Gunner fluchte und schrie.

»Das ist nicht witzig, du Arschloch.« Gunners Stimme war nun viel klarer – anscheinend hatte er das Handy wieder am Ohr und sprach jetzt zu Jamie.

»Du hast recht«, stimmte Jamie zu und fuhr los. »Es ist urkomisch!«

»Ich hasse dich«, grummelte Gunner.

»Nein, tust du nicht. Jetzt pack deinen Schwanz weg und hör zu. Ich hab Wahnsinnsneuigkeiten.«

»Beug dich vor, Schlampe, und ich pack ihn weg. Und zwar direkt in deinen verdammten Arsch«, knurrte Gunner. »Würde dir recht geschehen, du bist Schuld an meinen blauen Eiern.«

Jamie schüttelte über die Äußerung seines Freundes den Kopf. Wenn du nur wüsstest. Doch er sprach es nicht laut aus, stattdessen scherzte er: »Du bist ein kranker Scheißkerl. Außerdem vergisst du, dass ich deinen Schwanz gesehen hab – er würde nicht reichen.«

»Ja, ja, ja. Also was gibt's so Wichtiges, dass du mir meinen Fick versaut hast?«

»Wir haben die Stimmen. Wir beide sind die jüngsten Prospects, die jemals dem Crimson VIII beigetreten sind.«

»Ich scheiß mich an, wirklich?« Gunner johlte. »Hey, das muss gefeiert werden. Schieb deinen Arsch hier rüber! Ich hab einen Sixpack hier und die Nummer von Miss Unbekannts Freundin. Zeit zu feiern!«

»Bin schon auf dem Weg.«

Jamie legte auf, warf das Handy auf den Beifahrersitz und trat aufs Gaspedal. Das wurde zu einer fantastischen Nacht. Er und Gunner würden nicht nur offizielle Clubmitglieder werden, er hatte auch verhindert, dass sein Freund diesen heißen Körper mit irgendjemand anderem teilte. Während er fuhr, stimmte er summend und mit einem Lächeln im Gesicht in die Musik ein. Für die Farbe von Gunners Eiern fühlte er sich nicht im Geringsten schuldig.









 



Kapitel 6



 

 

So viele Dinge können an einer Person ganz leicht verändert werden: die Haarfarbe, der Glaube, politische Ansichten, Bildung, der Job und die Kleidung, die sie trägt. Der Mensch hat einen freien Willen. Man kann sich entscheiden, ein guter Mensch, ein schlechter Mensch oder irgendetwas dazwischen zu sein. Ob man Kinder haben will, heiraten, kämpfen oder weggehen will – die Optionen sind zahllos. Doch egal, wie viele Veränderungen wir durchmachen, wie viele Masken wir tragen, wir können weder ändern, noch verbergen, wer wir im Kern sind – unser wahres Ich. Klar, Gelüste können unterdrückt, aber Verlangen nicht ausgerottet werden.

Viel zu lange habe ich versucht, das Leben von jemandem zu leben, der ich nicht bin. Doch jetzt erkenne ich, dass ich nicht gelebt habe. Ich habe existiert.

 

Tek Cain









 



Kapitel 7



 

 

Abzeichen und Schlampen

 

Gunner stand nach der heißen Dusche nackt und tropfnass vor dem Ganzkörperspiegel und betrachtete sein Spiegelbild. Achtzehn. Er sah ganz sicher wie ein Erwachsener aus. Er war wie sein Vater gebaut. Groß, bereits über eins neunzig und er wuchs immer noch. Wenn er so groß wie sein Vater wurde, würde er die zwei Meter knacken. Obwohl er bereits gut definierte Beine, eine breite Brust und kräftige Arme hatte, arbeitete er jeden Tag daran, seine Muskeln durch strenges Gewichtheben weiter auszubilden. Sein längeres, blondes Haar und der dazu passende Kinnbart verstärkten nur noch den Eindruck, dass er älter aussah. Gunner fuhr sich mit der Hand über den Kinnbart und lächelte, als er sich daran erinnerte, wie ihm Jamie lachend gesagt hatte, dass er wie ein Badass-Jesus aussah. Seine Stimmung verfinsterte sich und das Lächeln verschwand, als er darüber nachdachte, was er und Jamie heute Abend tun würden. Heute Abend würden sie vollwertige Mitglieder des Crimson VIII werden.

Die letzten zwei Jahre hatten Gunner das letzte bisschen Unschuld genommen. Als Prospect hatte er Scheiße gesehen und getan, auf die er nicht stolz war, doch er erinnerte sich daran, dass es nötige Übel gewesen waren. Als er den Treueeid geleistet und die Kutte angezogen hatte, hatte er geschworen, sein Blut bis zum letzten Tropfen für den Club zu geben. Loyalität und Aufopferung waren sein Credo. Das Gewicht der Aussage zeigte sich bereits in seinen Augen, es war der gleiche Ausdruck, den er in Jamies grünen Augen gesehen hatte: der Verlust der Unschuld.

Nachdem er sich vom Spiegel abgewandt hatte, nahm er sein Handtuch und fuhr sich über die Haare, dann über den Körper. Er warf es auf den Boden und schnappte sich seine Jeans vom Bett. Schwerfällig zog er sie über die feuchte Haut, gefolgt von seinem T-Shirt. Über seinen Aufzug für die abendlichen Festlichkeiten machte sich Gunner keine großen Gedanken. Er hatte vielen Partys zur vollen Mitgliedschaft beigewohnt, die alle darin geendet hatten, dass neu eingeführte Mitglieder innerhalb weniger Stunden betrunken und nackt waren. Er zweifelte nicht daran, bald in der gleichen Verfassung zu sein. Mit genug Alkohol im Blut würde es ihn dieses Mal vielleicht nicht kümmern. Würde er es vielleicht zur Abwechslung mal genießen.

Gunners Schlafzimmertür flog auf, ließ ihn zusammenfahren und instinktiv nach seiner Waffe greifen.

»Bereit zu gehen?«, fragte Jamie und trat mit einem breiten Grinsen in Gunners Zimmer.

»Wie oft muss ich dir noch sagen, dass du verdammt noch mal anklopfen sollst?« Gunner knurrte und setzte sich auf die Bettkante, ehe er nach seinen Turnschuhen griff und hineinschlüpfte.

»Ähm…« Jamie legte den Kopf zur Seite und sah für einen Moment nachdenklich aus. »Ungefähr eine Million Mal«, erwiderte er feixend.

»Wenn du weiter so bei Leuten reinplatzt, endest du eines Tages noch mit einer Kugel in deinem smarten Arsch.«

»Okay, dann wirst du das hier brauchen«, kicherte Jamie. Er setzte sich neben Gunner, sodass sich ihre Schultern berührten, und hielt ihm eine Pappschachtel mit einer billigen, roten Schleife darauf entgegen. »Hier!«

»Was ist das?«, fragte Gunner stirnrunzelnd.

»Eine Bombe. Jetzt mach das verdammte Ding auf«, schnaubte Jamie.

Gunner nahm die Schachtel entgegen, während er Jamie noch immer anstarrte. Er war ähnlich wie Gunner gekleidet, trug eine zerschlissene Jeans und weiße K-Swiss-Turnschuhe, doch während Gunners Shirt schwarz war, war das von Jamie dunkelgrau. Außerdem waren sie beinahe gleich groß; Jamie war mit seinen eins fünfundneunzig etwas größer, aber ihre Muskelmasse war fast identisch. Der größte Unterschied zwischen ihnen war ihre Haarfarbe; Gunners Haare waren schmutzig blond, Jamies dunkelbraun, beinahe schwarz, so wie sein Bart. Und Gunners Augen hatten eine gewöhnliche, langweilige, braune Farbe; Jamies Augen hingegen zeigten den umwerfendsten Blauton, den Gunner je gesehen hatte. Doch er würde nicht im gleichen Gedankengang an Jamie und den Begriff umwerfend denken. Diese Gedanken waren gefährlich.

Gunner lenkte seine Aufmerksamkeit zurück auf die Schachtel, drehte sie um, studierte und schüttelte sie. Was auch immer dort drin war, verursachte ein schweres, dumpfes Geräusch.

»Würdest du das verdammte Ding einfach öffnen? Wir müssen noch zu einer Party.«

Gunner rollte leicht mit den Augen und öffnete die Schachtel schließlich. »Heilige Scheiße! Wo zur Hölle hast du die gefunden?« Er johlte. In der Schachtel lag eine TEC-9, eine halbautomatische Handfeuerwaffe, genau die Waffe, auf die er schon mit fünf ganz versessen gewesen war.

»Sully hat sie mir besorgt«, erklärte Jamie stolz. »Der Mistkerl macht tatsächlich manchmal auch was anderes als ficken.«

Vorsichtig nahm Gunner die Halbautomatische in die Hand und warf die Schachtel beiseite. Die Waffe lag gut und schwer in seiner Hand, als er mit den Fingern über den kühlen Stahl glitt. Er nahm sie richtig in die Hand, zielte auf die gegenüberliegende Wand und prüfte das Visier.

»Fuck, ich liebe sie. Danke.«

»Sie passt zu dir«, murmelte Jamie.

Gunner ließ die TEC sinken und drehte das Gesicht zu Jamie. Etwas in der Stimme seines Freundes hatte seine Aufmerksamkeit auf sich gezogen; noch merkwürdiger war die Röte auf Jamies Wangen und die Art, wie er den Blick abwandte.

»Was hat dieser Blick zu bedeuten?«, fragte Gunner.

»Welcher Blick?«, fragte Jamie, ohne Gunner anzusehen.

Er legte die Waffe auf den Nachttisch und drehte sich auf dem Bett um, damit er Jamie ansehen konnte. »Der da«, sagte er und deutete auf Jamies rote Wangen. »Wir haben keine Geheimnisse, also spuck's aus.«

»Es ist nichts.«

»Gut, dann sag's mir«, verlangte Gunner und stieß Jamie mit der Schulter an.

»Ich hab drüber nachgedacht, dass es ein guter Spitzname für dich wäre, du weißt schon, Tek, denn du bist mehr als nur eine simple Waffe.« Jamie zuckte mit den Schultern, während die Farbe in seinem Gesicht noch dunkler wurde. »Es ist irgendwie dumm, ich weiß.«

»Tek«, wieder Gunner. »Das gefällt mir.« Er warf einen Arm um Jamie, drückte ihn kurz und klopfte ihm dann einmal männlich auf den Rücken. »Alter! Das sind zwei verflucht geniale Geschenke. Bester Geburtstag überhaupt!«

Jamies Augenbrauen zuckten nach oben. »Wirklich? Du wirst sie wirklich benutzen?«

»Teufel ja! Sowohl die Waffe« – er nahm sie in die Hand und zielte wieder auf die Wand – »als auch den Namen! Tek klingt nach einem fiesen Arschloch, genau wie ich eines bin.«

»So weit würde ich nicht gehen«, schnaubte Jamie.

»Wie auch immer, Alter. Du weißt, dass es stimmt. Und heute Abend werden wir es beide krachen lassen, wenn wir unsere Abzeichen bekommen und die Schlampen flachlegen.«

»Vulgär bist du auch«, seufzte Jamie und rollte mit den Augen.

»Jep«, sagte Gunner ohne Reue in der Stimme und schlang den Arm um Jamies Schulter. »Jetzt zu deinem Geburtstagsgeschenk.« Er legte die Waffe in seinen Schoß, schnappte sich einen Umschlag vom Tisch und reichte ihn Jamie.

»Oh, cool, ein Umschlag, das hättest du doch nicht machen müssen«, meinte Jamie sarkastisch.

»Sei kein Arsch«, erwiderte Gunner. »Mein Freund, du und ich, wir werden heute unser erstes Tattoo bekommen.«

»Ernsthaft, du schenkst mir zum Geburtstag Schmerzen? Wow, und alles, was ich dir besorgt hab, war eine Waffe.«

»Du kannst es später wiedergutmachen, indem du die erste Runde ausgibst«, neckte Gunner ihn. »Komm, los geht's!«

»Was, jetzt?«, quiekte Jamie.

»Was du heute kannst besorgen…« Gunner löste sich von Jamie und stand auf. Dann schob er die TEC-9 unter sein Kissen; er würde sie später holen. Er konnte es gar nicht erwarten, vor den anderen Jungs mit ihr anzugeben. »Du hast doch keine Angst, oder?«, fragte Gunner und hob eine Augenbraue. »Mach dir keine Sorgen, Baby, ich halt deine Hand.«

Jamie stand auf und steuerte ohne ein Wort auf die Zimmertür zu, doch der Mittelfinger war Antwort genug.

 



***



 

Jamie lag auf dem Bauch, den Kopf hatte er auf seine verschränkten Armen gebettet. Schweiß rann über seine Schläfen, sein Magen war aufgewühlt und sein Rücken stand verdammt noch mal in Flammen. Die ersten paar Stunden waren nicht so schlimm gewesen, doch in der vierten und fünften hatte er die Hölle auf Erden durchlitten. Es fühlte sich an, als hätte er einen wirklich schlimmen Sonnenbrand und ein Arschloch namens Christian schlug immer wieder darauf ein. Ein Arschloch, dem er so gerne die Faust ins Gesicht rammen würde, doch er wagte es nicht, sich zu bewegen. Jamie riskierte einen Blick auf Gunner. Der Bastard hatte Kopfhörer aufgesetzt und trug einen seligen Gesichtsausdruck zur Schau, während der Tattookünstler weitere Tinte auf Gunners Rücken ergänzte.

Sie hatten sich beide für den Clubnamen entschieden – Crimson VIII – der Tradition nach in einer Schrift im Gangster-Stil, in einem Bogen von Schulterblatt zu Schulterblatt. Darunter wurde das Clublogo tätowiert – ein Totenschädel, aus dem der Griff einer Klinge ragte und aus dessen Augenhöhlen Blut tropfte – von acht Würfeln umschlossen. Direkt unter dem klaffenden Mund des Schädels waren die Worte All eight in der gleichen Gangster-Schrift geschrieben. Um das Tattoo zu vervollständigen, sollte jedes Mitglied den Kreis mit etwas Bedeutungsvollem in einem umgekehrten Bogen hinzufügen. Jamie hatte sich für Truth & Knowledge entschieden – aus persönlichen Gründen, die er niemals jemandem verraten würde. Gunner hatte Cradle to Grave gewählt, eine passende Aussage, da Gunner in den Club hineingeboren worden war und als sein Anführer sterben würde.

Im Moment kümmerten Jamie allerdings weder Traditionen, noch Clubs oder sonst irgendein Scheiß. Er hatte verdammte Schmerzen, aber nie im Leben würde sie nach außen zeigen. Er wusste, sobald er es täte, würde Gunner die Augen öffnen und ihn erwischen. Seit die Folter begonnen hatte, sah Gunner alle paar Augenblicke nach Jamie.

Jamie biss die Zähne zusammen und hielt den Atem an, als die Nadel über sein Kreuz sägte. Die Bereiche über den hervortretenden Knochen seiner Wirbelsäule waren am schwersten zu ertragen. Spannung machte sich in seinen Muskeln breit, bis er glaubte, zerspringen zu müssen. Sein Kiefer schmerzte, in seinem Kopf pochte es; ein innerer Krieg wütete, sein Verlangen, das Gesicht zu wahren, war nur wenig stärker als das Bedürfnis, vor Schmerzen aufzuheulen, doch er geriet ins Schwanken. Gott, es tat verflucht weh! Als er glaubte, es nicht eine Sekunde länger aushalten zu können, und den Mund bereits geöffnet hatte, um die Worte, die diesen Wahnsinn beenden würde, auszusprechen, wurde er von zwei süßen Worten gerettet, die er seit den letzten fünf Stunden hören wollte: »Alles fertig.«

Mit einem schweren, erleichterten Seufzen schloss Jamie die Augen und sackte erschöpft auf dem Tisch zusammen. Seine Muskeln zuckten, als ein kühles Tuch über seinen Rücken glitt. Verglichen mit dem Feuer der Tätowiermaschine auf der misshandelten Haut, war das Tuch geradezu wohltuend.

»Geht's dir gut, Jamie?«, fragte Gunner.

Jamie konnte nicht einmal die Kraft aufbringen, um die Augen zu öffnen, er brauchte nur einen Moment zum Durchatmen, zwang sich jedoch zu einem leichten Nicken.

»Das war verdammt berauschend!«, verkündete Gunner.

Ja, berauschend… Klar. Schläfrig schlug Jamie die Augen auf, um zu sehen, wie Gunner sich rittlings auf den Tisch setzte, den frisch tätowierten Rücken Jamie zugewandt, doch sein Freund sah mit einem breiten, albernen Grinsen über die Schulter. Er begegnete Jamies Blick und zwinkerte.

Jamies Aufmerksamkeit wurde von dem weißen Tuch auf Gunners Rücken angezogen, als der Künstler Gunners Tattoo säuberte. Die stark ausgebildeten Muskeln spannten sich und arbeiteten, und Hitze rauschte in Jamies Schritt. Er hatte Gunners Körper schon immer verführerisch gefunden, doch mit der geröteten Haut und dem schwarzen Tattoo, die im scharfem Kontrast standen, gab es nur ein einziges Wort, das dem Anblick vor ihm gerecht wurde: berauschend.

Gott, wie sehr wollte er mit den Fingern über Gunners Rücken fahren, die Hitze unter seinen Handflächen fühlen, die hervortretenden Muskeln kneten. Jede Linie der Tinte mit der Zunge nachziehen, Gunners Haut kosten. Jamies Schwanz wurde zunehmend härter, pochte schmerzhaft gegen das Gewicht seines Körpers und presste sich an den Tisch. Ein leises, lustvolles Geräusch entfloh ihm, bevor er sich wieder im Griff hatte.

»Ich wusste, du stehst auf Schmerzen«, lachte Gunner. »Happy Birthday, Alter!«

Scheiße! Jamie verbarg seinen lusterfüllten Blick, indem er sich aufsetzte und Gunner den Rücken zudrehte. Ohne sich umzudrehen, zeigte er seinem Freund den Stinkefinger. Es schien, als wäre das in letzter Zeit oft seine Antwort auf Gunner. Es fiel ihm schwer, ihn anzusehen, da Gunner ihn gut genug kannte, um seine Miene lesen zu können, und er vertraute nicht darauf, dass seine Stimme ihn nicht verraten würde, indem die Worte heiser hervorkämen.

»Wow! Das ist wirklich abgefahren«, kommentierte Christian.

Jamie sah hinter sich zu Christian, der Gunners Tattoo musterte. Jamie ergriff die Gelegenheit, um ein paar Mal tief durchzuatmen. Er rollte den Nacken und die Schultern und schüttelte seine Arme aus, im Versuch, die Spannung, die sich in seinen Muskeln festgesetzt hatte, ein wenig zu lösen. Er richtete auch die aufmüpfige Erektion in seiner Jeans und ermunterte sie dazu, sich doch bitte verfickt noch mal zu verpissen.

»Sieht gut an dir aus, Gunner«, lobte Christian.

»Tek«, korrigierte ihn Gunner.

»Was? Ist das ein neuer Codename für cool?«, fragte Johnny, der andere Künstler.

»Verdammt richtig«, lachte Gunner. »Ist mein neuer Spitzname. Jamie hat ihn mir gegeben. Und ja, ich bin wirklich total cool.«

»Und so bescheiden«, warf Jamie ein.

Nach einem letzten tiefen Atemzug drückte sich Jamie vom Tisch hoch, griff nach seinem Shirt und steckte es in den Gürtel, um den Beweis seiner Erregung zu verstecken. Wenn Tek sie sähe, würde er es Jamie nie vergessen lassen, immerhin würde er annehmen, dass er den Ständer wegen der Tätowierung bekommen hatte. Genau genommen hatte er das, aber eher davon, sie auf Teks verflucht sexy Rücken zu sehen. So oder so würde es Jamie schlecht ergehen, wenn sein Freund es wüsste.

»Dreh dich um, lass es mich sehen«, ermutigte ihn Tek.

Jamie folgte der Bitte; neben Tek stehend drehte er sich um und präsentierte ihm seinen Rücken.

Tek pfiff. »Krass! Die Weiber werden sich heute Abend auf dich stürzen, Mann.«

»Ich werd's im Doggy-Style machen, Alter. Auf keinen Fall werd ich mich heut Abend auf den Rücken legen«, lenkte Jamie ab. Er hasste es, wenn Tek ihn anspornte, Weiber flachzulegen, doch er hatte schon vor langer Zeit gelernt, einfach mitzulaufen. Auf Nummer sicher zu gehen.

Jamie sah auf seine Uhr – viertel nach sechs. »Bist du bereit? Wir müssen in fünfundvierzig Minuten im Club sein.«

Jamie bedankte sich bei Christian, lobte Teks Künstler, nahm dann seine Anweisungen entgegenund ließ Tek zurück, um zu bezahlen. Jamie trat aus dem Laden und atmete tief ein. Der warme Sommerwind fühlte sich auf seiner schweißbedeckten Haut kühl an. Er war dankbar für die wenigen Extraminuten, um sich wieder zusammenzureißen. Er fand es immer schwerer und schwerer, sein Verlangen in Teks Nähe zu verstecken. Er hatte gehofft, dass es eine Phase war, wie der Neid, den er für Batman empfunden hatte, als er acht gewesen war, doch es wurde schlimmer. Jamie fuhr sich mit einer Hand übers Gesicht und rieb über das Pochen, das sich hinter seiner Stirn einnistete. Irgendwie musste er herausfinden, wie zur Hölle er sich mit der Tatsache arrangieren sollte, dass er in seinen besten Freund verliebt war. Die wichtigere Frage war, wie zum Teufel er es verheimlichen sollte.

 



***



 

Der Whisky, der durch Teks Blut floss, hatte schon lange jegliches Unbehagen weggebrannt, das er auf seinem Rücken verspürt hatte. Sein Körper kribbelte angenehm – der Kopf schwamm ihm ein wenig. Er setzte sich auf eine alte, durchgesessene Ledercouch im hinteren Teil des Clubs. Dort hatte er den perfekten Blickwinkel, um alles, was um ihn herum passierte, auf sich wirken zu lassen, während er seinen Drink genoss. Der Club war voll, alle Mitglieder tranken, lachten, spielten Pool und ließen es sich gut gehen. Es waren auch viele Miezen hier; einige tanzten, schwangen ihre Hüften sinnlich zu den lauten Rocksongs, die aus der Stereoanlange schallten, andere schmiegten sich an Männer, ließen sich begrapschen, küssen oder befummelten sich gegenseitig. Und sie waren alle hier, um mit ihm und Jamie zu feiern – mit den neuesten Mitgliedern des Crimson VIII.

Tek grinste und stürzte den Rest seines Whiskys hinunter. Der beste verfickte Geburtstag überhaupt!

Tek suchte Jamie und entdeckte ihn schließlich am Pooltisch, vorgebeugt und bereit, seinen Queue zu stoßen. Jamie war der Hauptgrund, warum ihr achtzehnter Geburtstag so perfekt war. Es war nicht nur die geniale Waffe oder der coole, neue Spitzname, den die restlichen Mitglieder anerkannt hatten, oder auch die zusammenpassenden Tattoos auf ihren Rücken, es war, weil Jamie an seiner Seite gewesen war. Nachdem er das Glas zur Seite gestellt hatte, erhob sich Tek von der Couch und kam gerade rechtzeitig am Pooltisch an, um zu sehen, wie Jamie die schwarze Acht versenkte und das Spiel gewann.

»Das ist mein Junge«, lobte Tek und hob die Hand, um Jamie auf den Rücken zu klopfen.

»Wag es ja nicht«, warnte Jamie mit hochgezogener Augenbraue.

Ruckartig zog er die Hand zurück. »Ups, sorry, ich vergess es immer wieder«, gluckste er. »Gratuliere.« Er hielt ihm die Faust entgegen.

Jamie stieß mit der eigenen dagegen und grinste. »Das vierte Mal in Folge«, erklärte er stolz.

Tek nahm ihm den Queue aus der Hand und reichte ihn an Sully weiter, der etwas davon grummelte, dass Jamie schummeln würde. »Zeit, jemand anderem eine Chance zu geben«, informierte er Jamie und legte ihm, auf das neue Tattoo achtend, einen Arm um die Schulter.

Dann führte er einen stirnrunzelnden Jamie zur Bar. »Ich war –«

»Ja, ja, ich weiß. Am Gewinnen«, unterbrach ihn Tek. »Man soll immer aufhören, wenn's am schönsten ist, mein Lieber. Außerdem will ich etwas Aufmerksamkeit. Ich hab angefangen, ein wenig neidisch auf die ganzen Bälle zu werden, mit denen zu spielst.« Er drückte Jamie einen feuchten, schmatzenden Kuss auf die Wange und lachte über die Art, wie Jamie ihn von sich schob und ihn anstarrte.

Hinter der Bar schenkte eine heiße, kleine Blondine mit großen Titten, die über ihren BH quollen, Drinks aus. Sie war ziemlich neu im Club, doch nach dem abgestumpften Ausdruck in den blauen Augen und den Falten darum zu urteilen, war sie in der Partyszene nicht neu. Tek schätzte sie nach den paar Gesprächen, die er früher am Abend mit ihr geführt hatte, auf dreißig, sie sah jedoch älter aus. Es war egal, immerhin hatte sie einen höllisch heißen Körper. Offensichtlich gab sie ihr Geld nicht für Alkohol oder Drogen aus, sondern für Plastik. Besser noch, bei der müsste er kein Süßholz raspeln, Versprechungen machen oder Bullshit erzählen, damit sie glaubte, dass er sie mochte, nicht nur wegen ihres feuchten Lochs.

Die jüngeren Mädchen nervten ihn unglaublich mit ihrem Sag mir, dass ich hübsch bin, magst du mich wirklich, rufst du mich wieder an. Keine derartigen Dummheiten nötig bei Miss Große Titten. Sie hatte Tek bereits offenbart, dass sie ihm gerne ein Geburtstagsgeschenk machen würde. Der verführerische Ton in ihrer Stimme ließ keinen Zweifel darüber, was sie ihm als Geschenk anbot. Das Sahnehäubchen des Ganzen war ihre Freundin, die gerne Jamie ein Geschenk machen würde.

»Hey, Süße, wie wär's mit einem Drink für die Geburtstagsjungs«, rief Tek aus und schenkte ihr ein durchtriebenes Grinsen, von dem er wusste, dass es auf Weiber wirkte.

Sie nahm zwei Gläser und eine Flasche Jack Daniel’s und rauschte mit wiegenden Hüften auf Tek und Jamie zu. »Aber natürlich, meine Lieben«, sagte sie gedehnt und ließ ihre falschen Wimpern flattern. »Alles für die Geburtstagsjungs.«

Die Art, wie sie das alles betonte, ließ Teks Grinsen breiter werden, in Jamies Richtung wackelte er mit den Augenbrauen. »Ich hab wen für dich abgeschleppt«, flüsterte Tek an Jamies Ohr. »Willst du die Blondine oder die da drüben?« Tek nickte zur Freundin der Blonden am anderen Ende der Bar.

Sie konnte zwar keinen so beeindruckenden Vorbau und Körper vorweisen – sie war klein, hatte kaum Kurven –, doch sie war jünger, süßer, hatte lange, wallende dunkle Locken und große, blaue Augen. Tek konnte sie sich mit Jamie vorstellen, keiner der beiden schien so extrem drauf zu sein wie Tek und die Blondine. Und durch ihre gemeinsame Lebensgeschichte wusste er, dass Jamie nicht ansatzweise so abgefuckt kinky war wie er selbst.

»Alter, ich bin mir ziemlich sicher, dass ich selbst eine finden kann«, zischte Jamie und griff nach dem Glas Whisky, das die Blondine vor ihm abgestellt hatte. Jamie nahm einen großen Schluck und zuckte mit den Schultern.

»Das bezweifel ich nicht«, versicherte Tek ihm und nahm seinen eigenen Whisky. Er stieß sein Glas gegen Jamies. »Aber warum ein Festmahl ausschlagen, wenn es vor dir aufgetischt wurde?«

Tek kippte das Glas und trank die Hälfte in einem einzigen Schluck. Er liebte es, wie der Whisky in der Kehle brannte, wie sich die Hitze in seinem Bauch ausbreitete und ihn von Innen wärmte. Ohne Jamie die Zeit zu lassen, zu protestieren oder sich zurückzuziehen, winkte Tek die Blondine zu sich. »Wie wär's, wenn du dir wen suchst, der die Bar schmeißt, und du und deine Freundin leisten mir und meinem Freund hier hinten im Club ein wenig Gesellschaft?«

»Nicht nötig«, schnurrte sie. »Rocco hat mich schon informiert, dass ich sichergehen soll, dass es den Geburtstagsjungs gut geht, und ich ihnen alles gebe, was sie wollen.« Sie füllte zuerst Teks Drink nach, dann Jamies. »Ich gehöre nur euch.«

»Und deine Freundin?«, hakte Tek nach.

Die Blondine platzierte ihre Hände auf die Bar und lehnte sich nach vorne, wodurch sie ihre imposanten Titten zur Schau stellte. »Natürlich, oder ihr beide könnt all das hier haben. Alles zu eurem Vergnügen.«

Eine weitere dreckige, kleine Schlampe, die gewillt war, alles zu tun, um die Gunst des Clubpräsidenten zu gewinnen. Tek schüttelte den Kopf; ihm war es gleich und er würde sie aus ziemlich dem gleichen Grund benutzen, keine Schuldgefühle von Nöten. Tek wusste, was er bevorzugte. Der Gedanke, dass er und Jamie einen Dreier mit einem Weib hatten, war etwas, woran er schon mal gedacht hatte, jedoch nicht so oft wie… Okay, dahin würde er nicht gehen. Bei der Menge an Whisky im Blut hatte er keine Ahnung, wie er diese Begierden verborgen halten sollte. Doch wenn sie das gleiche Mädchen nahmen und es einfach passierte, dass er Jamies Haut berührte, sie kosten konnte, dann konnte er es einfach dem Moment zuschreiben, der Nähe. Doch würde sich Jamie darauf einlassen?

Tek sah zu seinem Freund. Jamies Wangen waren rot und er sah in sein Glas. Wenn es um Frauen ging, zeigte Jamie nie viel Selbstbewusstsein, erteilte ihnen öfter eine Abfuhr, als dass er ihre Angebote annahm. Tek konnte das zu seinem Vorteil nutzen, um zu bekommen, was er wollte; er würde lediglich einem Freund helfen, dessen Selbstvertrauen beim Sex zu stärken. Genau, das ist es, du kranker Arsch. Tek ignorierte die kleine Stimme in seinem Kopf. Er fühlte sich zu gut, erfüllt von Wärme und Verlangen, als dass er diese Gelegenheit verstreichen lassen konnte.

»Ich sage, wir nehmen sie in der Dusche. Dann können wir ihr den süßen Mist wegwaschen, in dem sie gebadet hat. Klingt das gut?«, flüsterte Tek an Jamies Ohr.

Jamie schluckte hart, Teks Blick wurde von der Bewegung angezogen. So dicht bei ihm konnte er die Muskeln in Jamies Kiefer zucken sehen, als er ihn zusammenpresste, konnte den Alkohol riechen, den frischen Schweiß und das Parfüm auf Jamies Haut. Jamie sah ihn nicht an, doch Tek wusste, dass er darüber nachdachte, sah den nachdenklichen Ausdruck auf seinen attraktiven Gesichtszügen.

»Komm schon«, ermutigte Tek ihn. »Verschaffen wir der kleinen Mieze die beste Zeit ihres verfickten Lebens.«

Jamie schwenkte die bernsteinfarbene Flüssigkeit in seinem Glas, starrte den Wirbel für einen Augenblick an, dann kippte er es und schluckte den Inhalt in einem Zug. Darauhin knallte er das Glas auf die Bar und begegnete Teks Blick.

»Tun wir's«, knurrte er und steuerte das Hinterzimmer an.

»Heute Nacht ist deine Glücksnacht, Süße. Gehen wir«, sagte er mit einem Zwinkern und folgte Jamie.

 



***



 

Kaum standen sie unter dem Wasserstrahl, begann Tek, die dunkelblonden Haare zu waschen, zweifellos um zu versuchen, den Geruch fortzuwaschen, über den er sich vorhin beschwert hatte. Jamie hatte null Verlangen, dieses Weib anzufassen, geschweige denn sie zu vögeln, doch er musste etwas tun, um den Blick und die Gedanken von Teks nacktem Körper fernzuhalten. Es war die reinste Folter gewesen, als er versucht hatte, Teks festen Hintern nicht anzustarren, als der die Dusche betreten hatte, und noch schwieriger war es gewesen, nicht hinzusehen, als Tek das Kondom über seinen imposanten Schaft gerollt hatte. Die wenigen Blicke, die Jamie erhascht hatte, waren der einzige Grund, warum er überhaupt einen Ständer hatte. Es fiel ihm immer schwerer… ihn bei einem Mädchen hochzukriegen.

Jamie nahm die Seife und wusch ihre Brust und ihren Bauch. Der Wasserstrahl nahm den Schaum mit sich, bis nur noch das Wasser über ihren Körper strömte. Die Ablenkung ausnutzend beugte sich Jamie vor und fing die Wassertropfen, die ihren Körper hinabrannen, mit der Zunge ein. Ihr Schlüsselbein hinab bis zur Auswölbung ihrer Brust leckte er über ihre Brust, bis er ihre harten Nippel erreichte. Mit der Zungenspitze neckte er den einen, bevor er ihn in den Mund saugte. Er fühlte sich seltsam an, zu groß, im Vergleich zu der Größe von Teks Nippeln, von denen er fantasiert hatte, wie er sie neckte und kostete. Ein tiefes Stöhnen, das erklang, als er an dem empfindlichen Fleisch saugte, ließ ihn aufsehen. Sie beide starrten Jamie an, während er saugte, doch es war Teks hitziger Blick, der Jamies harten Schaft noch weiter anschwellen ließ, bis es sich anfühlte, als würde die Haut zerreißen.

»Gott, das ist heiß«, stöhnte Tek.

Scheiße ja, es war heiß, aber er bezweifelte, dass es für ihn den gleichen Grund hatte wie den, an den Tek dachte. Er mochte es, wenn Teks Blick auf ihm lag, und ohne den eigenen zu senken, wanderte er über die Brust der Blondine – er kannte ihren Namen immer noch nicht und es störte ihn auch nicht – und bearbeitete dann mit Zähnen und Zunge den anderen Nippel.

Niemals im Leben würde er weiter nach unten gehen. Stattdessen ließ er ihren Nippel mit einem Ploppen aus dem Mund gleiten und wackelte an Tek gewandt mit den Augenbrauen. »Willst du probieren?«

»Scheiße ja!«, grinste Tek.

Jamie stand auf und drehte die Braut in seinen Armen, ermutigte sie dazu, sich gegen ihn zu lehnen, während er den Blick nicht einen Augenblick von Tek löste. Jamie packte ihre Schenkel, spreizte sie weit, als Tek auf die Knie sank und sich dabei über ihre weiche Haut leckte und saugte. Jamie hielt es nicht aus; er schloss die Augen, stellte sich vor, dass Tek vor ihm auf die Knie ging. Dass Teks Lippen sich um Jamies Schwanz legten, ehe die sündhafte Zunge den Schaft bearbeitete. 

Die Vorstellung schickte einen Schauer seine Wirbelsäule hinab und er begann, gegen die Blondine zu stoßen, wodurch er sie härter gegen Teks Mund drückte. Ihr Wimmern wurde zu langgezogenem Stöhnen, ein Geräusch, das Jamie auf die Nerven ging und seine Fantasie zerstörte. Er öffnete gerade rechtzeitig die Augen, um zu sehen, wie Tek seine Finger in sie schob, drehte und streichelte. Eifersucht loderte auf, doch er schob sie rigoros beiseite. Das hier war eine verdammt schlechte Idee gewesen und plötzlich wollte er es einfach nur noch hinter sich bringen.

Jamie veränderte die Position seiner Hände, packte ihre Oberschenkel, hob sie vom Boden hoch und spreizte ihre Beine noch weiter, sodass sie über seinen Unterarmen lagen. Tek setzte sich auf die Fersen, stieß immer wieder in sie, doch Jamies Eifersucht wankte. Tek sah weiterhin Jamie an, die Augen dunkel vor Lust. Der Positionswechsel hatte Jamies Schwanz für Tek freigelegt und Tek ließ seine Finger über die Spitze gleiten. Der Anblick, das Gefühl, wie Tek ihn berührte, holte Jamie beinahe von den Füßen, es war so gewaltig.

Ohne Vorwarnung kam Tek auf die Beine und in einer einzigen schnellen Bewegung zog er die Finger zurück und stieß tief in die Blonde. Jamies Schwanz glitt mit jedem Stoß über Teks Hodensack, ließ Jamies Augen nach hinten rollen.

»Hurensohn«, knurrte Jamie, als er gegen die Fliesen geschoben wurde, da Tek die Hüften nun mit mehr Kraft bewegte. 

Tek platzierte eine Hand auf jeder Seite von Jamies Kopf und dem der Blondine und hielt Jamies Blick gefangen. »Bester Geburtstag überhaupt, Alter«, stöhnte Tek und betonte jedes Wort mit einem harten Stoß.

Eifersucht und Trotz wüteten in Jamie, mischten und bekriegten sich mit Lust und Verlangen. Jede Bewegung von Teks Körper schob den Arsch der Blondine im perfekten Winkel gegen Jamie, sodass jeder Stoß Jamies harten Schwanz gegen Teks Eier schob. Eifersucht und Trotz wurden schnell verdrängt, bis nur noch Lust und Hunger übrig waren.

Jamie starrte in diese schwarzen Augen; sein eigenes Verlangen wuchs und wuchs. Sein Schwanz stieß gegen Teks Sack, die Braut war vergessen, verloren in Teks lusterfülltem Blick. Jamie kämpfte darum, den Orgasmus, der seine Wirbelsäule hinabrauschte, zurückzuhalten. Er war entschlossen, die Augen offen zu halten, wollte die Lust in Tek Gesicht sehen, wenn er über die Klippe in seinen Orgasmus fiel. Gott, wie sehr er diesen sexy Mund küssen wollte. Die Zunge an diesen vollen Lippen vorbeischieben, ihn erneut schmecken.

Tek verdoppelte seine Bemühungen, stieß hart und schnell in die Blondine, während der Rhythmus die Reibung an Jamies Schwanz verstärkte. Er war sich nicht sicher, ob er es noch viel länger aushalten würde, bevor er die Kontrolle verlor – sein Schwanz war so verdammt hart, dass er explodieren würde, seine Hoden voll und schwer durch die zweifache Stimulation.

»Oh verdammte Scheiße«, stöhnte Tek, drückte den Rücken durch und ließ den Kopf nach hinten fallen, als er sich seinem Orgasmus ergab.

Der weggetretene Ausdruck auf Teks Gesicht, die seidige Haut seiner Eier an Jamies Schwanz ließen ihn so plötzlich kommen, dass der Höhepunkt jede Faser seines Körpers verschlang. Er konnte sich einfach nur der Lust hingeben und auf ihr reiten, während er sich mit jedem pulsierenden Schub seines Orgasmus gegen Teks Eier ergoss. Noch nie war er seiner Fantasie so nahe gekommen, nie hätte er es gewagt, näher zu kommen.









 



Kapitel 8



 

 

Es ist unglaublich, welche Grausamkeit ein Mann einem anderen zufügen kann. Meiner Erfahrung nach werden die schlimmsten Gräueltaten neben denen der Religion im Namen der Ehre begangen. Stiehlt jemand von dir, so schneidest du ihm die Hand ab. Wagt es jemand, dein Grundstück zu betreten, brichst du ihm die Knie. Der Verlust der Zunge ist die Bestrafung dafür, wenn jemand Essen von deiner Familie nimmt. Die Bestrafung für die ultimative Sünde, Hand an jemanden zu legen, den du liebst, ist Blut und Gehirnmasse verteilt auf dem Boden eines verdreckten Lagerhauses.

Wann wurde Gewalt zur Norm und die Halt-die-andere-Wange-hin-Mentalität zur Seltenheit? Wann haben wir angefangen, Männer, die den Mut haben, fortzugehen und ein besserer Mann zu sein, als nichts anderes als Schwächlinge anzusehen? War es schon immer so? Wird es immer so sein? Warum wurde ich Teil der Masse, statt Teil der mutigen Minderheit?

 

Tek Cain









 



Kapitel 9



 

 

Innere Kälte

 

Eine Zigarette zwischen die Lippen geklemmt und mit dem Wind, der ihm durch die Haare blies, flog Tek über den dunklen Highway; die Lichter der Stadt winkten ihm aus der Ferne. Er liebte das Gefühl der Harley unter sich, die Art, wie sie vor Kraft vibrierte, während sie sich über den Asphalt fraß – die Freiheit der Straße.

Die Bremslichter der vorausfahrenden Maschinen leuchteten auf und Tek ging vom Gas. Er folgte Rocco und Sully, Jamie fuhr auf seiner Harley rechts von Tek. Der Moment der guten Stimmung auf der offenen Straße wurde von Adrenalin davongespült, als Teks Puls zu rasen begann. Das hier würde ein einfacher Übergriff werden, rein, die Waffen nehmen, das C4 positionieren und auf Wiedersehen Lagerhaus der Westside Bangers.

Die Bangers waren dem Crimsom VIII schon zu lange ein Dorn im Auge gewesen. Sie hatten als Möchtegern-Gang angefangen und einen belanglosen Drogenhandel geführt. Keine wirkliche Bedrohung. Zwar hatte der Club sie im Auge behalten, als ihre Zahlen anfingen zu steigen, doch solange sie nicht die Geschäfte des Crimson VIII Motorradclubs beeinträchtigten, konnten die Mistkerle so viele Drogen anbauen, wie sie wollten. Das Gesetz innerhalb des Clubs zeigte keinerlei Toleranz für Mitglieder, die irgendeine Art von Droge nahmen. Vor etwa zehn Jahren hatte Rocco im Club Meth und Heroin verkaufen lassen; es war ein lukratives Geschäft gewesen. Doch letztendlich war der Verlust zu groß geworden. Sie hatten mehr Mitglieder wegen einer Überdosis und zermatschten Gehirnen verloren, als sie jemals an Kugeln verloren hatten. Als Tek fünfzehn gewesen war, hatte Rocco alle Drogen verboten. Die Mitglieder konnten in Muschis ertrinken, Alkohol saufen, bis er ihnen aus den Ärschen lief, doch es gab keine Drogen mehr.

Wenn die Bangers beim Rauchen, Fressen und Gekicher geblieben wären, wäre alles in Ordnung gewesen, doch die dämlichen Arschlöcher hatten angefangen, gierig zu werden. Sie hatten angefangen, den Profit des Crimson VIII zu schmälern. Rocco hatte Tek und den anderen versichert, dass der Ausflug heute Nacht nichts anderes als eine Nachricht sein würde. Allerdings wusste Tek aus erster Hand, wie schnell so ein Mist richtig hässlich werden konnte. Er hatte ein schlechtes Gefühl in der Magengegend, als sie ihre Maschinen zwischen den Bäumen abstellten.

Rocco kauerte hinter dem Hinterteil seines Bikes, deutete auf Sully und Jamie und dann Richtung Westseite vom Lagerhaus. Daraufhin deutete er auf Tek und signalisierte ihm, dass er mit Rocco gehen würde. Zähneknirschend schluckte Tek den Protest hinunter, der ihm entkommen wollte, als er zusah, wie Jamie mit Sully in der Dunkelheit verschwand. Er verstand Roccos Begründung – ein Veteran mit einem jüngeren Mitglied –, doch es gefiel ihm nicht. Jamie unterlag seiner Verantwortung.

Tek zog die Beretta 90two aus seinem Hosenbund am Rücken und entsicherte die Pistole, als er Rocco zur Ostseite folgte. Tek achtete nur zur Hälfte auf Rocco, während er Jamies vertraute Gestalt beobachtete, die sich nach Westen bewegte. Teks Unbehagen wuchs. Er traute niemand anderem als Jamie, seinen Rücken freizuhalten, und Tek hasste es, wenn er Jamie den Rücken nicht freihalten konnte. Sie waren ein Team, eine Konstante, einer unvollständig ohne den anderen. Dennoch drängte er die Furcht zurück und konzentrierte sich stattdessen auf die Aufgabe, die vor ihm lag. Rein und wieder raus, so schnell wie möglich. Je eher sie den Scheiß erledigt hatten, wieder im Clubhaus waren, Jamie in Sicherheit war, desto besser würde Tek sich fühlen.

Rocco hielt hinter einer kleinen Baumgruppe an. Mit zwei Fingern deutete er auf seine Augen, dann auf die Vordertür des Lagerhauses, wo eine einzelne Gestalt rauchend stand. Tek nickte. Sie hatten die Lage ausgekundschaftet und diese Kerle hatten nie mehr als zwei Männer als Wachen eingeteilt. Der andere mampfte ohne Zweifel irgendwo Chips. Scheiße, Tek hasste Junkies. Sie waren unberechenbar.

Sie bewegten sich unauffällig um das Lagerhaus herum, während Teks Sinne die Umgebung überdeutlich wahrnahmen. Die Tasche auf seinem Rücken war mit Sprengstoff gefüllt – ein solides Gewicht. Während er die Umgebung unentwegt absuchte, lauschte er angestrengt auf Geräusche im Inneren, doch mit dem Dröhnen seines Blutes in den Ohren, weil sein Herz so schmerzhaft hämmerte, war es schwierig.

Rocco hob eine Faust hoch, um Tek zum Stehenbleiben zu bringen, dann deutete der Präsident auf ein Fenster. Erneut nickte Tek verstehend. Er schob seine Pistole zurück in den Hosenbund und zog sein Taschenmesser. Langsam erhob er sich aus der gebückten Haltung und musste nun darauf vertrauen, dass Rocco nach Störenfrieden Ausschau hielt, ehe er vorsichtig das Schloss am Fenster bearbeitete. Er war in einer schutzlosen Position; das Glas, das dunkel getönt war, erlaubte ihm nicht, ins Innere zu sehen, doch jeder auf der anderen Seite würde freie Sicht auf ihn haben. Als das Schloss nachgab, stieß Tek erleichtert den Atem aus. Er klappte das Messer zusammen und schob es in seine Tasche, um daraufhin wieder seine Pistole hervorzuholen, der Daumen glitt über die Sicherung.

Er sah zu Rocco, der ihm kurz zunickte. Los geht’s. Langsam öffnete er das Fenster, ein Finger auf dem Abzug der Beretta, da er einen schmetternden Alarm erwartete. Nichts. Ich sollte Junkies lieben. Tek grinste und schob das Fenster weit auf.

Das Lagerhaus, das früher ein kleines Polsterunternehmen beherbergt hatte, war nun mit Schrottkarren, Kisten und Müll zugestopft. Der süßliche Geruch von Moschus, Schimmel und Benzin stieg Tek in die Nase. Eine einzelne schwache Glühbirne hing in der Nähe der Vordertür von einem Kabel, der Rest des Inneren war dunkel und lag im Schatten. So gut er konnte, sah er sich um und lauschte auf irgendwelche Geräusche, die ihn auf die Anwesenheit weiterer Personen aufmerksam machen würden. Alles war still.

Nachdem er sich wieder gebückt hatte und Rocco ansah, flüsterte Tek: »Das gefällt mir nicht. Es ist zu ruhig.«

»Konntest du den anderen Kerl sehen?«, hakte Rocco nach.

Tek schüttelte den Kopf.

»Schläft wahrscheinlich«, mutmaßte Rocco. »Los geht's.«

Als Rocco durchs Fenster kletterte, zielte Tek mit der Waffe zuerst zum einen Ende des Lagerhauses, dann zum anderen, bevor er folgte. Sie hielten sich im Schatten und schlichen in den hinteren Teil des Gebäudes, um sich dort mit Sully und Jamie zusammenzutun.

Teks Beklemmung wuchs, sein Magen zog sich zusammen, als sie den Treffpunkt ohne ein Zeichen der anderen erreichten. Von seiner Position hinter einer großen Kiste aus tastete Teks Blick die Westseite des Gebäudes ab, suchte nach vertrauten Gestalten. Komm schon, du verrückter Idiot. Wo bist du?

Tek zuckte zusammen, als Rocco ihm von hinten auf die Schulter klopfte und flüsterte: »Stell die Ladung scharf.«

Tek schluckte das wütende, protestierende Knurren hinunter, das ihm bereits auf den Lippen lag. Zur Hölle mit dem Sprengstoff. Zur Hölle mit den Bangers, den Waffen, der Mission, dem Profit und… Er sah wieder zur Westwand, wünschte sich, dass sein Freund auftauchte, doch das Lagerhaus blieb still. Verdammt, Jamie, wo bist du?

Da Rocco offenbar wusste, was Tek zu schaffen machte, klopfte er ihm auf die Schulter. »Stell sie scharf und dann suchen wir sie«, versicherte Rocco ihm.

»Halt nach ihnen Ausschau«, verlangte Tek, wobei ihm vollkommen egal war, dass er den Präsi herumkommandierte. Auch mit ihm zur Hölle.

Mit zitternden Händen zog Tek die Tasche von seinem Rücken und holte das C4 hervor. Er hatte genug Sprechstoff dabei, um nicht mehr als einen Krater im Sog der Explosion zurückzulassen. Wenn er nur seine verdammten Hände zum Arbeiten bringen könnte. Wo zum Teufel ist Jamie? Er schob seine Angst beiseite, verbannte sie aus seinem Kopf. Er musste sich auf den Job konzentrieren, rein- und wieder rauskommen.

»Beeil dich«, zischte Rocco.

Tek stand kurz davor, Rocco über den Mund zu fahren, biss sich jedoch auf die Zunge. Der Präsi hatte recht. Tek stellte die Ladung scharf, positionierte sie und schob sich den Zünder in die Tasche, vorsichtig, um nicht den Auslöser zu betätigen. In eine Million kleine Stücke gesprengt zu werden, gehörte heute Abend nicht zu seinem Plan. Tek schloss wieder zu Rocco in seinem Versteck hinter den Kisten auf und streckte die Daumen hob.

Ein lautes Krachen und blendendes Licht ließen Tek für einen Moment die Orientierung verlieren. Er starrte zum vorderen Teil des Gebäudes, von wo der Tumult kam. Er schirmte die Augen vor dem Fernlicht des Trucks ab, der durch die Türen gekracht war. Dennoch fing er sich schnell wieder, als vier Männer aus dem Truck sprangen und Kugeln an seinem Kopf vorbeizischten.

»Scheiße, ich hab dir gesagt, dass es zu einfach aussieht«, fauchte Tek Rocco an, als sie in Deckung stürzten.

»Ich hasse Partycrasher«, knurrte Rocco.

Tek sprang zur Seite und taumelte, während er Rocco folgte und wie verrückt hoffte, dass die Hurensöhne, die sie verfolgten, nicht das Glück hatten, ins Schwarze zu treffen. Hinter einem verrosteten alten Truck stoppte Tek lange genug, um das Feuer zu erwidern, verschoss die ganze Ladung mit zehn Schüssen und wechselte im Laufen den Ladestreifen. Rocco gab ihm Feuerschutz.

Tek hatte keine Angst; der Rausch des Adrenalins ließ ihn nur ans Überleben denken. Er hatte keine Zeit für Angst. Sein Herz hämmerte, Schweiß rann ihm die Wirbelsäule hinab, doch seine Konzentration war geschärft. Während er vor sich nach der nächsten Deckung suchte und sich Rocco, den Arschlöchern hinter ihnen und seiner Waffe aufs Klarste bewusst war, gab es keinen Platz für etwas anderes in seinem Kopf.

So auf den nächsten Zug fokussiert, bemerkte Tek nicht, dass die Schüsse eingestellt worden waren, bis er hinter eine weitere Schrottkarre tauchte und mit der Waffe in die Richtung zielte, aus der er gerade gekommen war. Nichts. Der Motor des Trucks dröhnte noch immer laut in der Halle, doch sonst hörte er nichts. Keine Schreie, keine Schüsse. Teks Augenbrauen fielen nach unten, er warf Rocco, der neben ihm hockte, einen fragenden Blick zu.

»Ich hab gesehen, wie beide zu Boden gegangen sind«, versicherte Rocco ihm.

»Wo zur Hölle sind die anderen beiden?«

Rocco nickte Richtung Westen.

Jamie!

Tek festigte den Griff um seine Waffe und ohne einen Gedanken an seine eigene Sicherheit zu verschwenden, lief er zur Westseite des Lagerhauses.

Rocco erwischte ihn an der Jacke und hielt ihn zurück. »Wohin gehst du?«

Tek starrte ihn an und riss sich los. Er war auf einer Mission.

»Wirst du zumindest unten bleiben, verdammte Scheiße«, bat Rocco. »Deine Mom hat mich an den Eiern, wenn dir etwas zustößt.«

»Dann hältst du mir besser den Rücken frei«, konterte Tex, folgte aber Roccos Anweisung, hielt sich im Schatten und suchte hinter verschiedenen Autos, Kisten und Maschinen Deckung. Mit einer Kugel im Kopf würde er Jamie nichts nützen.

Tek umrundete einen Haufen Schrott und das Herz blieb ihm, ebenso wie sein Atem, stehen. Jamie war auf den Knien, die Hände hinter dem Kopf, und irgendein Wichser, der bald sterben würde, hielt den Lauf seiner Pistole an Jamies Schläfe. Tek sah rot.

Gerade als er an Jamies Seite rennen wollte, wurde er am T-Shirt zurückgerissen und eine Hand legte sich über seinen Mund. Er würde Rocco in Stücke reißen.

»Stopp! Du wirst dich noch selbst umbringen«, zischte Rocco an seinem Ohr.

»Ist mir egal. Lass mich los. Ich muss zu ihm«, fauchte Tek, seine Worte durch Roccos Hand gedämpft.

»Bevor du auch nur die Hälfte des Weges hinter dich gebracht hast, hast du eine Kugel im Kopf und dein Hirn klebt an der Wand«, sagte Rocco gefährlich leise an seinem Ohr, ließ ihn frei und schubste ihn nach vorne. »Dann geh, lass dich zusammen mit deinem Jungen killen.«

Schmerz erfüllte seine Brust, Höllenqualen zwangen ihn auf die Knie. Die ernüchternde Wahrheit in Roccos Worten war genug, um durch den Nebel aus Wut zu ihm durchzudringen, und Tek hörte auf, sich zu wehren. Der Anblick Jamies mit einer Waffe an seinem Kopf, die Vorstellung, was die Kugel anrichten könnte, hatte sich für immer in Teks Verstand gebrannt. Er zitterte, war atemlos und so verdammt verängstigt. Aber er durfte dem nicht nachgeben. Er musste seine Emotionen unterdrücken. Es gab keinen Platz für Sorge, Wut, Furcht oder Liebe. Sein Herzschlag normalisierte sich wieder, seine Atmung beruhigte sich, selbst das Zittern seiner Glieder ließ nach, als er alle Emotionen von sich schob. Sie in seinem Magen verschloss, hinter seiner eisernen Entschlossenheit, Jamie zu retten. Er musste sich konzentrieren und einen Plan aufstellen. Tek wurde innerlich kalt.

»Ich weiß, dass ihr hier drin seid, ihr Wichser«, rief einer von Jamies Geiselnehmern. »Zeigt euch oder euer Club hat ab sofort zwei Mitglieder weniger.«

Tek lugte um die Ecke. Er hatte sich so auf Jamie konzentriert, dass er ganz vergessen hatte, dass Sully bei ihm war. Er entdeckte den anderen Bruder, ebenfalls auf den Knien und mit einer Waffe am Kopf. Jamies Gesicht konnte er nicht sehen, doch an Jamies Haltung, die Muskeln vollkommen angespannt, erkannte Tek, dass er Angst hatte. Im Gegensatz zu Sully, dessen Gesicht Tek sehen konnte. Sully war schlichtweg angepisst.

Sully hatte eine Schraube locker; vielleicht passte der Ausdruck wahnsinnig noch ein wenig besser zu ihm. Tek hatte noch nie Angst auf Sullys Gesicht gesehen, er bezweifelte, dass das blöde Arschloch genug Verstand besaß, um überhaupt Angst zu verspüren. Es war nur eine Frage der Zeit, bis der verrückte Bastard es müde wurde, auf den Knien zu sein; durch seine Langeweile würde jemand getötet werden. Höchstwahrscheinlich Jamie, denn egal wie sehr die Scheiße auch am Dampfen war, Sully schaffte es immer wieder wie eine Rose duftend heraus. 

Tek war es egal, ob Sully wie ein verfickter Rosengarten stinkend aus der Sache herauskam. Tek wollte verdammt sein, wenn er zuließ, dass Jamie ihn düngte. Aber er sah keinen Weg, der nicht einen Selbstmord bedeutete, ohne eine Kapitulation hier rauszukommen.Tek war nicht dumm. Er wusste, dass sie alle vier tot wären, sobald sie sich zeigen und ihre Waffen ablegen würden. Es war das, was jedem widerfahren würde, der ihr eigenes Territorium betrat und versuchte, etwas zu übernehmen, das dem Crimson VIII gehörte.

Tek drehte sich um und starrte Rocco an. »Das war deine verfluchte Idee, also wie zur Hölle sollen wir sie aus diesem Scheiß wieder rausbekommen?«

»Wir nehmen den Weg, den wir gekommen sind, und sehen zu, dass wir von hier verschwinden, das ist es, was wir tun«, knurrte Rocco. »Nur Idioten lassen sich von Junkies gefangennehmen. Sie sind auf sich selbst gestellt.«

Bevor Tek auch nur über die Konsequenzen nachdenken konnte, schoss seine Hand vor und packte Rocco an der Kehle. »Wenn du wegrennst, werd ich dich persönlich erschießen.«

Roccos Augenbrauen zuckten nach oben, seine Augen wurden groß, doch der Schock hielt nur eine Sekunde an, dann grinste er. »Ich wusste, du hast dicke Eier. Schätze, wir nehmen Plan B.«

»Das werden wir«, knurrte Tek. Er war von dem Scherz oder dem Test oder dem, was auch immer Rocco glaubte zu tun, nicht beeindruckt. Er hatte keine Zeit für so einen Scheiß. Jede Sekunde, in der der Lauf der Pistole auf Jamies Kopf gerichtet war, war eine Sekunde, in der etwas schiefgehen konnte. Inakzeptabel.

Tek wartete nicht darauf, dass Rocco sich einen Plan ausdachte. Tek hatte selbst einen.

»Du gehst da lang«, informierte Tek ihn. »Schleich auf ihre andere Seite und schrei, spring auf und ab, tanz meinetwegen Hula. Lenk sie einfach ab. Laut.« Tek ließ Rocco los und drehte sich zurück, um nach Jamie und Sully zu sehen.

»Und was zur Hölle wirst du tun?«, hakte Rocco skeptisch nach.

Tek war es egal, ob Rocco ihm vertraute oder nicht. Er wusste, was er zu tun hatte. Viel wichtiger: er wusste, was er zu tun gewillt war. Er ließ die Kälte, die er vorhin schon verspürt hatte, durch seinen Körper strömen, hieß sie willkommen, als sie seine Nerven beruhigte und ihm eine seltsame Art von Frieden brachte.

»Ich werd dafür sorgen, dass ein paar Junkies bezahlen«, sagte er entschieden. Er und Jamie würden entweder von hier abhauen oder aber ohne Rückfahrtschein direkt in die Hölle hinabsteigen; wie auch immer die Sache ausging, sie würden zusammen gehen. »Jetzt geh.«

Rocco betrachtete ihn für einen Moment, suchte nach Teks Blick. Tek blinzelte nicht, noch geriet seine Überzeugung ins Wanken. Offenbar konnte Rocco es sehen oder er erkannte, dass es ein guter Plan war; vielleicht fiel ihm auch einfach kein besserer ein. Zu welchem Schluss er auch kam, Rocco nickte und hielt ihm die Faust entgegen. »All eight.«

Tek schlug ein. »All eight.«

Rocco hob seine Pistole an die Lippen und mit einem letzten Nicken nahm er den Weg, den er gekommen war. Tek richtete seine Aufmerksamkeit zurück auf Jamie und seine Geiselnehmer. Das Arschloch, das seine Waffe auf Jamie gerichtet hatte, sah nervös aus, während es ohne Unterlass die Umgebung absuchte. Tek hoffte inständig, dass Rocco sich beeilen würde. Der andere Junkie, der seine Pistole auf Sully gerichtet hielt, musste high sein. Er sah gelangweilt aus.

»Ich werd jetzt bis zehn zählen«, sagte Mr. Nervös und sah sich immer noch vorsichtig um.

Gut, der Kerl hatte immer noch keine Ahnung, wo er und Rocco waren. Hoffentlich würde ihnen das einen Vorteil verschaffen.

»Eins.«

Tek überprüfte seine Waffe.

»Zwei.«

Tek starrte auf Jamies Hinterkopf und zog sein Messer aus der Scheide an seiner Hüfte.

»Drei.«

Drei. Vier. Fünf. Jede Zahl, die aufgezählt wurde, war wie ein Blitz, der in Teks Seele einschlug. Der Drang, auf den offenen Platz zu stürzen und die Waffe fallen zu lassen, war gewaltig, doch er schaffte es irgendwie, ihn hinunterzuschlucken. Die Panik und das Verlangen schmeckten wie giftiger Schlamm, der Kehle und Magen verbrannte.

»Sechs.«

Seine Muskeln zuckten, er war bereit vorzuspringen, während sein Blick an der Waffe, die auf den Kopf seines Freundes gerichtet war, klebte.

»Sieben.«

Bei neun würde er sich zeigen. Nie im Leben würde er zulassen, dass der Wichser bis zehn kam und den Abzug drückte.

»Acht.«

»Oh, halt verdammt noch mal die Klappe!«, bellte Rocco, die Pistole auf Jamies Geiselnehmer gerichtet. »Wenn du ihn erschießen wollen würdest, hättest du es schon längst getan, du verblödeter Mistkerl.«

»Lass die Waffe fallen oder ich zeig dir, wie falsch du liegst. Dieses Stück Scheiße bedeutet mir überhaupt nichts«, spie der Junkie aus.

Tek biss die Zähne zusammen, schloss die Finger fester um den Griff des Messers, als der Junkie Jamies Kopf mit dem Lauf der Waffe nach vorne schob. Tek musste nur noch für ein paar weitere Minuten an der Kälte festhalten, seine Wut in Schach halten, bis seine Hände endlich auf dem Hurensohn lagen, der es gewagt hatte, Jamie zu bedrohen.

Konzentriert sah er zu, wie Rocco die Waffe senkte, sie aber nicht fallen ließ. Er sah zwischen den beiden Gegnern hin und her.

»Lass die Waffe fallen und leg die Hände auf den Hinterkopf. Los! Mach schon!«, schrie Mr. Nervös.

Mr. Gelangweilt schien nicht mehr so neben der Spur zu sein. Langsam ging er um Sully herum, bis er hinter ihm stand, die Waffe auf Sullys Kopf gerichtet, den Blick auf Rocco. Gut! Tek vermutete, dass er nur Sekunden hatte, um seinen Plan in die Tat umzusetzen. Solange Rocco sie weiter ablenkte, hatten sie alle vier eine Chance, lebend aus der Sache herauszukommen.

Rocco hielt die freie Hand kapitulierend nach oben und legte die Pistole langsam auf den Boden. »Ich hab sie fallen gelassen. Jetzt nehmt die gottverdammten Waffen von ihren Köpfen.«

»Du bist nicht in der Position, mir Befehle zu erteilen«, spottete Mr. Nervös. »Und jetzt die Hände hinter den Kopf!«

Rocco folgte der Aufforderung und in dem Moment, da seine Hände an seinem Hinterkopf lagen, machte Mr. Nervös den Fehler, mit der Waffe auf Rocco zu zielen. Tek bewegte sich. Geduckt und leise kam er langsam näher, atmete dabei kaum.

»Jetzt glücklich?«, höhnte Rocco.

»Jetzt sag deinem Partner, dass er rauskommen soll, oder der Club muss sich einen neuen Präsidenten suchen.«

»Deine dämlichen Wichser hatten einen Glücktreffer und haben ihn ausgeschaltet«, warf er ihm vor. »Aber ich hab meine Rache bekommen, bald wird ihnen deine verrottende Leiche Gesellschaft leisten, wenn du meine Jungs nicht laufen lässt.«

Tek sah, wie Jamie sich versteifte, als Rocco Teks Tod gestand. Tek konnte nur hoffen, dass Jamie schlauer war als er selbst. Wenn er an Jamies Stelle gewesen wäre, hätte er sich den Mistkerl ohne Zweifel bereits geschnappt und seine Kehle herausgerissen, Auge um Auge, Zahn um Zahn. Red weiter, Rocco. Tek schlich hinter eine Mülltonne, ignorierte das Geplänkel zwischen Rocco und Mr. Nervös, konzentrierte sich auf nichts als sein Ziel.

Wenn jetzt einer der Geiselnehmer den Kopf drehte, war er ein toter Mann oder schlimmer… Nein, daran würde er nicht denken. Tek riss den Blick von Jamie los und sah zu Sully, der Rocco interessiert und mit einem nachdenklichen Gesichtsausdruck beobachtete. Komm schon, Sully, dreh den Kopf, betete Tek stumm. Der Mann musste ihn nur bemerken und alles wäre vorüber.

Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, doch in Wahrheit waren es wahrscheinlich nur wenige Sekunden, bis Sully endlich in Teks Richtung sah. Tek nickte zu dem Mann, der Sully festhielt, und Sully grinste, blinzelte mehrmals und hatte offenbar verstanden, was Tek von ihm wollte. Tek steckte das Messer zurück in die Scheide, da er Mr. Gelangweilt nicht mehr leise ausschalten musste. Er positionierte sich und hielt drei Finger hoch, ehe er einen nach dem anderen senkte, und als der letzte unten war, stürzte Tek nach vorne.

Mr. Gelangweilt schrie auf, wodurch sein Kollege von Rocco abgelenkt wurde, doch es war zu spät. Tek hatte sein Handgelenk gepackt, drehte es und verhinderte so, dass er auf jemanden schießen konnte; mit der anderen Hand hob Tek seine Pistole an den Kopf des Mistkerls.

»Der erste Fehler zählt«, knurrte Tek. »Jetzt lass die Waffe fallen.« Tek stieß fest mit dem Lauf gegen seine Schläfe, betonte, wie ernst ihm seine Worte waren.

Noch immer schrie Mr. Gelangweilt schmerzerfüllt. Tek wagte jedoch nicht, die Aufmerksamkeit lange genug von dem Mistkerl in seinem Griff zu nehmen, um zu sehen, was Sully dem Mann angetan hatte. Tek war es egal. Die Kälte verschwand, niedergebrannt vom Feuer seiner Wut. Dieser Wichser hatte es gewagt, Jamie anzufassen.

Das eindeutige Geräusch von Metall, das auf dem Betonboden aufschlug, machte ihn auf die Tatsache aufmerksam, dass seinem Befehl Folge geleistet wurde, und Erleichterung machte sich in ihm breit. Am Ende würden sie alle heil aus der Sache herauskommen.

»Du verlogener Bastard«, schrie Jamie Rocco an, als er die Waffe vom Boden aufhob. »Ich hätte dich selbst erschießen sollen, dafür, dass du mich so erschreckt hast!«

»Und?«, fragte Rocco schulterzuckend.

»Wehe, du machst jemals wieder Witze darüber, dass Tek tot ist«, blaffte Jamie, dann sah er zu Tek. Die Angst, Traurigkeit und der Schmerz, die noch immer in Jamies Augen tobten, brachten Teks Atem zum Stocken.

»Es hat geklappt«, sagte Rocco ohne Reue und kam zu ihnen, um sich den Mann anzusehen, der sich vor Schmerzen krümmte.

»Es ist okay, Jamie, mir geht's gut«, sagte Tek sanft. »Hat das Stück Scheiße dir wehgetan?«

Jamie schüttelte den Kopf. »Ich hab Schüsse gehört und versucht, zu dir zu kommen. Hab vergessen, mir den Rücken freizuhalten. Es tut mir so leid, Tek.«

»Gott, ich hab schon gehört, dass ihr zwei verfickte Schwuchteln seid, die füreinander gemacht sind«, spie Mr. Nervös aus.

Tek verspannte sich.

»Das nächste Mal, wenn ich dich mit dem Rücken zu mir erwische, werd ich sichergehen, dass meine Pistole in deinem Arsch steckt statt an deinem Kopf.«

Der Zorn, der in ihm gewütet hatte, toste erneut auf und rauschte durch Teks Körper. Der Gedanke, dass dieser Mann jemals eine zweite Chance bekommen würde, Jamie zu erwischen, zerfraß ihn, und so flüsterte er: »Es wird kein nächstes Mal geben.«

Er drückte ab.

Teks Ohren klingelten mit der Explosion der Kugel, als er den toten Mann zu Boden sacken ließ, ohne den Blick von Jamie zu lösen. In seinem Inneren gab es keinen Platz für Reue, für Sorge für den Mann zu seinen Füßen. Er würde sämtliche Bedrohungen beseitigen, um Jamie in Sicherheit zu wissen.









 



Kapitel 10



 

 

Lügen und Geheimnisse sind der einzige Weg, mit dem Missetäter weiterhin Erfolg haben. In eine Bruderschaft hineingeboren wurde mir Loyalität und Aufopferung beigebracht. Ich habe festgestellt, dass das einfach nur schöne Worte sind, um die hässliche Wahrheit zu verbergen. Egal, wie man sie nennt, sie in einer schönen Schleife der Ehre verpackt, so sind es immer noch Lügen und Geheimnisse. Ich war nicht besser. Ich glaubte an die schönen Worte, an die schicke Verpackung. Ich glaubte, dass einige Dinge besser geheim bleiben sollten.

Ich lag falsch.

Mit Geheimnissen kommt immer die Schuld. Gerade das Wort Geheimhaltung bedeutet Umgehung: Umgehung der Wahrheit?

Das Schuldbewusstsein muss beichten und – wie ich gelernt habe – sollte es auch.

 

Tek Cain









 



Kapitel 11



 

 



Geständnisse

 

Die Schweinerei im Lagerhaus zu beseitigen, war einfach gewesen. Jamie hatte Sully geholfen, alle Waffen, die sie finden konnten, einzusammeln und aufzuladen, während Rocco den einzigen Überlebenden der Bangers mit einer Warnung und Sullys Messer, das ihm noch immer im Hodensack steckte, zurück zu seinem Club geschickt hatte. Die Explosion, die Tek gezündet hatte, stellte sicher, dass die einzigen Beweise, die die Behörden finden würden, Trümmer und Dreck waren.

Den emotionalen Mist, mit dem Tek zu kämpfen hatte, zu beseitigen, würde nicht so einfach werden. Tek war still und grüblerisch gewesen, seit sie vom Lagerhaus zurückgekehrt waren. Jamie hatte ihn genau beobachtet, als sich alle an einem Tisch zusammengesetzt und die restlichen Mitglieder darüber informiert hatten, was vorgefallen war. Jamie hatte nicht einem einzigen der gesprochenen Worte zugehört – es war ihm egal, seine einzige Sorge galt Tek. Jamie wollte die Arme um ihn schlingen, ihm versichern, dass alles wieder in Ordnung kommen würde, wollte die Falte, die zwischen Teks Augenbrauen lag, vertreiben und alles tun, um den gehetzten Ausdruck aus Teks Augen verschwinden zu lassen. Aber das konnte er nicht. Nicht hier. Nicht vor allen anderen. Also wartete er. Sein Magen drehte sich und die Brust schmerzte, während er wartete und betete, dass die Einsatzbesprechung bald vorbei war.

In dem Augenblick, in dem sie entschuldigt waren, sprang Jamie auf die Füße und flüsterte Tek zu: »Alles okay?«

Tek nickte, drehte sich dann um und verließ den Raum.

»Tek.«

Tek setzte seinen Weg durch den Club fort, während seinem Gang die übliche Selbstsicherheit fehlte und er Jamie ignorierte.

»Komm schon, Alter, red mit mir«, bat Jamie und gab sich Mühe, mit seinem Freund mitzuhalten.

»Mir geht's gut«, murmelte Tek, doch seine Stimme klang matt.

»Bullshit«, schimpfte Jamie und schob sich in Teks Zimmer, als der versuchte, die Tür hinter sich zu schließen. »Du siehst scheiße aus und wenn du es dir nicht von der Seele redest, wird es dich nur auffressen.«

»Ich hab einem unbewaffneten Mann das Gehirn aus dem Kopf geblasen«, fauchte Tek, zog das blutverschmierte T-Shirt aus und warf es dann durch den Raum. »So, hab's mir von der Seele geredet. Jetzt lass mich allein.«

»Den Teufel werd ich tun«, erwiderte Jamie. »Ich bin der Grund, warum du es überhaupt tun musstest, also wenn irgendwer die Schuld trägt, dann bin ich es.«

»Du hast den Abzug nicht gedrückt. Das war ich allein.« Tek setzte sich aufs Bett und zog sich die Schuhe aus, die anschließend in die gleiche Richtung wie das Shirt flogen. Plötzlich wurde Tek still, die Wut schien aus ihm zu schwinden, als er auf seine Hände starrte. »Ich brauch eine Dusche«, sagte er leise.

Jamie ertrug es nicht, seinen Freund so zu sehen, und gab dem Drang nach, gegen den er sich in den letzten zwei Stunden gewehrt hatte. Er setzte sich neben Tek aufs Bett, schlang einen Arm um ihn und zog ihn dicht an sich.

»Ich hätte das Gleiche getan«, erklärte Jamie ihm behutsam. »Hätte er eine Waffe an deinen Kopf gehalten, es gewagt, dich zu bedrohen, hätte ich auch, ohne es zu hinterfragen, abgedrückt.«

»So sollte es nicht sein«, erwiderte Tek traurig. »Wir sind… Wir…« Tek hob den Blick und sah Jamie an. »Gott, Jamie, so sollte es nicht sein.«

»Doch, sollte es«, versicherte er ihm. »Wir beschützen unsere Brüder, egal, was es kostet. Er war für uns alle eine Bedrohung.«

»Bruderschaft«, lachte Tek bitter auf und schüttelte den Kopf. »Ich…« Tek presste die Lippen aufeinander und senkte den Kopf.

Mit einem traurigen Ausdruck starrte Tek seine Hände an. Die Gefühle, die über seine Züge huschten, griffen nach Jamies Herz. Er verstand, warum Tek es getan hatte, doch es war Tek, der die Narbe des Todes auf seiner Seele tragen musste. Es war Tek, der lernen musste, mit der Wunde zu leben, ohne dass sie anfing zu faulen oder ihn zerstörte. Tek war ein guter Mann, mutig und ehrenhaft, und diese einzelne Gewalttat würde das nicht ändern. Jamie suchte nach Worten, die all das besser machen würden. Er wünschte, es gäbe ein Zauberwort, das er aussprechen konnte und das Tek den Schmerz nehmen würde, doch es gab keins.

Tek versuchte aufzustehen, Jamie weigerte sich jedoch ihn loszulassen. »Rede mit mir, Tek. Keine Geheimnisse, erinnerst du dich?«

Angesichts der Geheimnisse, die er vor Tek hatte, kam er sich bei den Worten wie ein Idiot vor, aber das hier war anders. Tek sollte nicht damit klarkommen müssen, dass sein bester Freund ihn auf eine Weise wollte, von der Jamie wusste, dass sie ausgeschlossen war. Es hätte keinen Zweck, ihre Beziehung damit zu belasten.

»Ich brauch eine Dusche. Ich… ich muss meine Hände waschen«, stammelte Tek, doch er versuchte nicht länger, sich von ihm zu lösen.

Jamie festigte seinen Griff um Tek und zog ihn näher. »Nicht, bis wir darüber geredet haben.«

»Ich kann nicht«, murmelte er. »Nicht darüber.«

»Niemand wird weniger von dir halten, weil du den Abzug gedrückt hast. Du hast Rocco heute Nacht gehört, er war stolz auf dich. Du hast mich und Sully gerettet.«

»Es geht nicht nur um den Schuss, Jamie. Ich meine, das tut es, aber…« Tek rang mit den Händen, starrte immer noch auf sie hinab.

»Geht es um das, was er gesagt hat? Du weißt schon, dass wir Schwuchteln sind?«, fragte Jamie vorsichtig. »Er hat versucht, dich zu provozieren, Tek, nicht mehr.« Und ich verspreche dir von hieran, dass ich meine Gefühle für dich in Schach halten werde. Er würde Tek nicht in Gefahr bringen.

»Glaubst du, dass die anderen in unserem Club genauso denken?«

»Nein! Sie wissen, wie nahe wir uns stehen, Tek. Sie wissen, dass wir mehr als nur beste Freunde sind, eher wie Brüder.«

Das Wort Brüder auszusprechen, fühlte sich für Jamie geradezu beleidigend an, angesichts der Gefühle, die er Tek entgegenbrachte – die Dinge, die er von ihm wollte, die Dinge, von denen er wollte, dass Tek sie mit ihm anstellte, waren alles andere als brüderlich. Es machte ihn zum kranksten Bastard überhaupt, doch wenn er Teks Gedanken mit der Lüge zerstreuen konnte, dann war sie es wert.

Erneut entkam Tek das gleiche bitter klingende Lachen wie vorhin. Er legte seine Unterarme auf die Knie, verschränkte die Hände ineinander und flüsterte: »Es tut mir so leid, Jamie.«

Jamie kniete sich vor ihn auf den Boden und rieb über die Arme seines Freundes. »Verdammt, Tek, es gibt nichts, wofür du dich entschuldigen musst.«

»Ich hab geglaubt, dass ich es besser verstecke… Wenn ich… Ich wollte nicht… Ich hab nicht versucht…«, stammelte Tek. Er hob den Blick und begegnete Jamies. »Es tut mir so leid, Jamie«, wiederholte er.

Der Schmerz war so offensichtlich und so echt, dass er Jamie den Atem nahm. »Was verstecken? Tek, wovon zur Hölle redest du?«, fragte er verwirrt.

»Es ist meine Schuld, dass sie denken, du bist eine Schwuchtel«, gestand Tek niedergeschlagen.

Jamies Gedanken schwirrten. Egal wie sehr er auch versuchte, Teks Worte zu verstehen, das, wofür er sich entschuldigte, es ergab keinen Sinn. Wie konnte Tek denken, es sei seine Schuld?

»Ich hab gedacht, dass ich genug Weiber gevögelt habe«, fuhr er fort. »Wenn ich jedem zeige, was für ein Frauenheld ich bin, genug Muschis hatte, dann würde niemand Verdacht schöpfen. Ich hab's versucht, Jamie. Ich schwöre bei Gott, ich hab's versucht, aber es geht nicht weg. Egal, was ich tue, es geht einfach nicht weg, verdammt noch mal.«

Es ist meine Schuld, dass sie denken, du bist eine Schwuchtel. Teks Aussage spielte sich immer und immer wieder in Jamies Kopf ab, während er Tek weiterhin anstarrte. Niemand würde Verdacht schöpfen. War es möglich? Konnte Jamie zu glauben wagen? Zu hoffen? Verdammt, war es überhaupt vorstellbar, dass sie beide das gleiche dunkle Geheimnis voreinander verbargen?

Bevor er überhaupt darüber nachdenken konnte, was er tat oder warum er es tat, umschloss Jamie Teks Gesicht mit beiden Händen. »Ich hätte das hier schon vor sechs Jahren tun sollen«, murmelte er.

»Was zur Hölle, Jamie? Was tun?«

»Deinen Kuss erwidern.« Er presste seine Lippen gegen die von Tek.

Tek versteifte sich, doch Jamie war bereits zu weit gegangen, um jetzt einen Rückzug zu machen. Wenn Tek ihm die Scheiße aus dem Leib prügeln oder nie wieder mit ihm sprechen würde… dann würde er verdammt noch mal sichergehen, dass der Kuss es wert war. Jamie leckte über Teks Unterlippe, ermutigte ihn, den Kuss zu erwidern, betete, dass er es tun würde. Sechs Jahre der Lust, Sehnsucht und des Verlangens rauschten an die Oberfläche; das Ausmaß überwältige ihn und ohne auf eine Einladung zu warten, schob er die Zunge an Teks Lippen vorbei. Ein begieriger Laut entfloh Jamie, als er Teks Mund kostete und ihn die warme Feuchte verzehrte.

Tek blieb starr, allerdings zog er sich auch nicht zurück, schubste Jamie nicht von sich oder drehte sich weg, und Jamie fand Ermutigung in Teks Nicht-Handeln. Er schob eine Hand in Teks Nacken und griff mit den Fingern in die weichen Strähnen, als er ihre Münder noch dichter aneinanderpresste und den Kuss vertiefte.

Tek begann zu zittern. Jamie konnte spüren, wie sich seine Muskeln immer und immer mehr anspannten, und dann, in einem Rausch, als könnte sich Tek nicht länger zurückhalten, brach Teks Zurückhaltung und er umschlang Jamie, griff in sein T-Shirt, um ihn noch näher an sich zu ziehen. Zu Jamies großer Erleichterung erwiderte Tek den Kuss – seine Zunge focht mit Jamies, als sie beide um die Vorherrschaft über den Kuss rangen.

Der Kuss riss nicht ab, während sie den Mund des anderen erkundeten. Jamie konnte sich an nichts erinnern, dass sich jemals so perfekt, so richtig angefühlt hatte. Teks Mund auf seinem, die Sehnsucht und das Verlangen, die er auf Teks Zunge schmeckte, waren wie kleine, elektrisch geladene Funken, die jedes einzelne Nervenende in Jamies Körper entzündeten, ihn verzehrten, bis Tek sich plötzlich zurückzog, sie beide atemlos zurückließ und sie einander mit identischen, geschockten Gesichtsausdrücken anstarrten.

»Wie?« Tek leckte sich über die Lippen und erschauderte. »Was zur Hölle ist gerade passiert, Jamie?«

Jamie fing an zu lachen. Er konnte nicht anders. Tek drehte sich nicht weg, schob Jamie nicht angeekelt von sich; stattdessen sah Tek so erleichtert aus, wie Jamie sich fühlte. »Ich glaube, wir haben bewiesen, dass wir beide für eine lange, lange Zeit Idioten waren.«

»Du… du bist nicht…« Tek grinste und schüttelte den Kopf. »Das wäre eine dumme Frage. Natürlich bist du nicht angepisst. Du hast mich verdammt noch mal geküsst!«

»Ja, das hab ich«, sagte Jamie verschlagen. »Aber wenn ich dich erinnern darf, hast du mich als Erster geküsst.«

»Wir waren dreizehn!«, brauste Tek auf.

»Ja, und? Jetzt sind wir quitt.«

»Sechs Jahre, du Mistkerl! Sechs verdammte Jahre hast du gebraucht, um den Kuss zu erwidern.« Er schlug Jamie auf den Rücken. »Gott, bist du langsam.«

Ein Klopfen an der Tür ließ sie auseinanderschrecken und Jamie landete beinahe auf seinem Hintern.

»Gunner? Jimmy?«, erklang Carlas Stimme durch die Tür.

»Deine Mom«, formte Jamie lautlos mit den Lippen und sprang auf die Füße.

»Alles okay?« Sie rüttelte am Türknauf und Jamie war dankbar, dass er klug genug gewesen war, um die Tür abzuschließen, nachdem er Tek in sein Zimmer gefolgt war.

»Soll ich sie reinlassen?«, flüsterte Jamie.

Energisch schüttelte Tek den Kopf. »Sag ihr, ich bin in der Dusche«, erwiderte er und stürzte ins Bad.

»Ähm, ja. Alles okay, Carla. Gunner ist in der Dusche«, rief Jamie.

»Warum ist die Tür abgeschlossen?« Erneut wurde am Knauf gerüttelt. »Mach die Tür auf, Jimmy.«

Jamie sah auf die große Beule in seiner Jeans hinab. Nie im Leben würde er Teks Mom reinlassen und er war sicher nicht bereit, ihr zu erklären, warum sie beide hinter einer verschlossenen Tür waren, während Jamie einen Ständer hatte.

»Ihm geht's gut, Carla. Te- Gunner braucht nur ein paar Minuten. Wir… ähm… wir reden«, erklärte er ihr. Er schnappte sich Teks blutverschmiertes Shirt und Schuhe, warf sie in den Schrank und schloss die Türen.

»Ich dachte, du hast gesagt, er wäre in der Dusche«, sagte sie mit Argwohn in der Stimme.

»Ist er. Wir haben geredet und dann –« Jamie seufzte. »Hör mal, Carla, er braucht einfach ein paar Minuten, um sich wieder zusammenzureißen. Wir kommen gleich raus.«

»Na gut, aber sag ihm, dass ich mit ihm reden will. Ich warte an der Bar.«

Jamie wartete, bis er Carlas Schritte im Flur verklingen hörte, dann ging er ins Bad, um Tek zu sagen, dass sie weg war. Jedes Wort, das ihm bereits auf der Zunge lag, erstarb genau dort. In der glasumschlossenen Dusche stand Tek, eine Hand an der gefliesten Wand, während das Wasser über seinen gesenkten Kopf lief und über seinen muskulösen Rücken zu seinem festen Arsch strömte. Jamie schluckte hart, doch er schaffte es nicht, seinen Mund gehorchen zu lassen, während er dort stand und seinen Freund anstarrte, Teks Geschmack noch immer auf der Zunge und eine pulsierende Erektion, die all das Blut aufnahm, das sein Hirn brauchte. Jamie kniff die Augen zusammen und tat sein Bestes, um die Bilder von Teks nacktem Körper auszusperren und sich wieder unter Kontrolle zu bringen.

»Ist sie gegangen?«

Jamie öffnete die Augen, um Tek noch in der gleichen Position vorzufinden, nur dass er den Kopf jetzt leicht gedreht hatte und Jamie ansah. »Äh… uhm... ja, sie ist gegangen«, stotterte Jamie. »Sie will, dass du sie an der Bar triffst.«

Und zum zweiten Mal in Minutenschnelle stellte Jamie fest, dass er beinahe von den Füßen gerissen wurde, als Tek sich aufrichtete und zu ihm drehte. Teks dicker Schwanz war hart und stand von seinem Körper ab. Jamie hielt sich am Waschbecken fest und drückte die Knie durch, um sich aufrechtzuhalten, als die Bilder von ihm und Tek in der Dusche vor nicht allzu langer Zeit auf ihn einstürzten. Nur dass da dieses Mal keine blonde Tussi zwischen ihnen war.

Als hätte Tek seine Gedanken gelesen, öffnete er die Duschtür. »Wir lassen sie besser nicht warten. Schieb deinen Arsch hier rein.«

Jamies Mund klappte auf und er konnte lediglich wie ein Idiot dastehen und gaffen.

»Du weißt, wie Carla wird, wenn wir sie warten lassen«, erinnerte ihn Tek. »Ist ja nicht so, als hätten wir nicht schon mal zusammen geduscht.«

Jamie schluckte erneut hart und fand seine Stimme wieder. »Das war anders«, quiekte er. Dennoch zog er sich das T-Shirt aus, ließ es auf den Boden fallen und öffnete seinen Gürtel. Wie konnte Tek so ruhig sein, nach dem, was gerade zwischen ihnen passiert war, nach dem neuen Wissen, das preisgegeben worden war? Vielleicht war Tek besser darin, es zu verstecken, als Jamie. Jamie war vollkommen durcheinander; seine zitternden Hände hatten mit dem Knopf und Reißverschluss Schwierigkeiten und seine Beine bebten so stark, dass er kaum seine Hose ausziehen konnte, ohne vornüberzufallen.

»Verdammt, Jamie, würdest du endlich herkommen? Ich lass die ganze Hitze raus.«

Jamie wusste genau, wohin all die Hitze strömte. Genau zwischen seine verdammten Beine. Zu wissen, dass Tek das Gleiche fühlte, ließ seinen erregten Körper nur noch empfindlicher werden. Irgendwo in den Tiefen seines Verstandes wartete Jamie immer noch darauf, aus dem Traum aufzuwachen, so wie jedes Mal, wenn er von sich und Tek zusammen fantasiert hatte. Dennoch, als Jamie in die Dusche stieg und die Tür schloss, fühlten sich die Hitze, das Wasser, die Hand, die Tek auf Jamies Brust direkt über sein Herz legte, sehr, sehr real an.

»Eher wird die Hölle zufrieren, bevor ich wie du sechs Jahre warte«, murmelte Tek, beugte sich vor und presste seine Lippen auf Jamies.

Scheiße! Sollten sie nicht darüber reden – darüber, was das alles bedeutete, über die Tatsache, dass sie einander seit Jahren angelogen hatten? Allerdings schien Jamie nicht mehr klar denken zu können, nicht, wenn Tek über seine Lippen leckte. Nicht bei der starken Hand, die sich gegen Jamies Haut presste. Jamie tat das Einzige, was er tun konnte. Er öffnete den Mund und erwiderte den Kuss.

Die Hand auf Jamies Brust glitt nach unten zu seiner Hüfte, packte ihn. Jamie stolperte nach vorne, geriet auf dem rutschigen Boden für einen Augenblick ins Straucheln, bevor er nach vorne fiel und Teks Körper mit seinem eigenen gegen die Fliesenwand pinnte. Jamie keuchte und unterbrach den Kuss, als sich ihre Erektionen trafen.

»Gott, Jamie«, keuchte Tek. »Weißt du, wie lange ich hiervon geträumt habe… wie lange ich das hier wollte?«

Jamie schüttelte den Kopf. Er hatte keine Ahnung. Hätte sich niemals ausgemalt, dass Tek seit sechs Jahren von den gleichen Dingen wie er selbst geträumt hatte, die gleichen Dinge wollte. »So lange«, waren die einzigen Worte, die er herausbringen konnte. Das Gefühl von Teks Körper an seinem, der lustverhangene Blick aus Teks Augen schloss Jamies Hirn kurz – setzte es in Flammen. 

»Warum hast du's mir nicht gesagt?« Tek schlang seine Arme um Jamie, vergrub das Gesicht an Jamies Hals. »Wie konnte ich es nicht wissen?«

»Aus dem gleichen Grund, warum ich es nicht wusste. Ich war zu beschäftigt damit, es zu verstecken«, stöhnte Jamie, seine Hüften rollten nach vorne, brauchten… wollten… etwas.

Teks Kopf schoss nach oben, dann sah er Jamie angespannt an. »Keine Lügen mehr, Jamie, und kein Versteckenspiel vor mir.«

»Du auch«, stöhnte Jamie undeutlich, als Tek anfing, jeder Bewegung von Jamies Hüfte mit seiner eigenen entgegenzukommen, wodurch er eine köstliche Reibung erzeugte. »Fuck«, zischte Jamie und ließ den Kopf nach hinten fallen. »Was machst du mit mir?«

»Was ich, was wir schon vor langer Zeit hätten tun sollen«, meinte Tek entschieden.

Jamie zuckte zusammen, als sich Zähne in seine Schulter gruben und Tek hart mit den Hüften vorstieß. Jamie spürte, wie sich ein Knoten am Ende seiner Wirbelsäule bildete. Tek war der Einzige, der ihn so geil machte, der Einzige, der ihn so einfach zum Höhepunkt bringen konnte, der Einzige überhaupt. Selbst wenn er mit den wenigen Mädchen zusammen gewesen war, zu denen Tek ihn überredet hatte, war es immer Tek gewesen, den er hinter seinen geschlossenen Augen gesehen hatte, wenn er gekommen war.

»Wenn du so weitermachst, komme ich gleich«, stöhnte Jamie kläglich.

Er wollte die Anspannung freilassen, die sich schmerzhaft in seinem Bauch festgesetzt hatte, während ihn das schmerzende Ziehen, das Teks Biss hinterlassen hatte, weiter an die Klippe brachte. Aber es war zu früh; er wollte nicht, dass das Vergnügen jetzt schon endete. Seinen Körper kümmerte das jedoch offenbar nicht. Jamie umklammerte Teks muskulöse Schultern, grub die Finger in sein Fleisch und stieß hart gegen den Mann.

»Dann küss mich«, verlangte Tek und brachte ihre Münder brutal zusammen.

»Nicht hilfreich«, beschwerte sich Jamie an seinen Lippen.

Er packte Tek fester, bewegte sich schneller gegen ihn, wissend, dass Tek mit der Kraft, die in Jamies Körper steckte, umgehen konnte. Es fühlte sich befreiend an, sich nicht zurückhalten zu müssen, keine Sorge haben zu müssen, Tek zu verletzen wie bei den Weibern. Tek packte ihn ebenso fest, quetschte seine Haut in seinem Klammergriff und es fühlte sich so verdammt gut an. Besser als alles, was er sich jemals vorgestellt hatte – es war Kraft gegen Kraft, Stärke gegen Stärke.

»Ich weiß nicht, so wie du dich an mir reibst, würde ich sagen, dass es sogar sehr hilfreich ist.« Tek lachte leise und der Laut war so tief und heiser, dass er Jamie direkt in den Schritt fuhr.

»Arsch«, knurrte er und schob seine Zunge tief in Teks Mund, verwandelte Teks übermütige Laute in ein lüsternes Stöhnen, was Jamie wiederum dazu trieb, den Kuss zu vertiefen und härter mit den Hüften vorzustoßen.

Es brauchte eine Ewigkeit und doch schien keine Zeit zu vergehen, bis ein elektrischer Stoß Jamies Wirbelsäule hinabzischte und damit eine Kettenreaktion auslöste. Er riss sich von Teks Mund los und warf den Kopf nach hinten; er biss die Zähne zusammen, um das Gebrüll zurückzuhalten, das ihm entfliehen wollte, als der erste Schub Sperma aus ihm schoss. Offensichtlich hatte Tek ebenfalls die Kontrolle verloren, sein Körper verharrte für den Hauch einer Sekunde, bevor er die Zähne erneut in Jamies Schulter versenkte und den Schrei seiner Erlösung in Jamies Fleisch erstickte.

Der erste Schub von Jamies Orgasmus war sanft gewesen im Vergleich dazu, wie jeder weitere Schub noch intensiver wurde, als der Schmerz erst in seiner Schulter aufflammte, dann an seinen Hüften, in die Tek seine Nägel grub und damit die Haut aufriss. Nie in seinem Leben hatte er so etwas Gutes gefühlt, und als er den letzten Tropfen Sperma vergossen hatte, blieb er heftig atmend, zitternd, erledigt und schwindelig zurück.

Für einige lange Augenblicke klammerten sie sich aneinander, während das heiße Wasser auf sie hinabregnete, ihre Muskeln entspannte und half, dass sie wieder zu Atem kamen und ihr Herzschlag ruhiger wurde. Keiner von ihnen schien es eilig zu haben, den anderen loszulassen, selbst als Jamies Herz schon lange wieder in einem langsamen, gleichmäßigen Rhythmus schlug. Sie hielten einander, keiner sagte ein Wort, so als würde das die Magie des Augenblicks zerstören.

Der Warmwasserboiler war damit nicht einverstanden und Tek schrie auf und schob Jamie von sich, als das Wasser kalt wurde. »Scheiße«, fluchte er und machte sich an den Wasserhähnen zu schaffen, ehe er das kalte Wasser abstellte.

Jamie wischte sich das nasse Haar aus dem Gesicht, blickte auf seinen noch immer halbsteifen Schwanz und schüttelte den Kopf. Gott, nicht einmal mit eiskaltem Wasser übergossen zu werden konnte Teks Wirkung auf ihn dämpfen. Mit gehobener Augenbraue sah er zu Tek.

»Wie zur Hölle ist das überhaupt möglich?«, fragte er und deutete auf seinen Schwanz.

Tek sah an seinem eigenen Körper hinab, Jamies Blick folgte ihm bis zu Teks erschlafften Glied und festen Hoden. Offensichtlich hatte er nicht die gleichen Probleme. Mit einem Grinsen sah Tek ihn wieder an. Dann schüttelte er heftig den Kopf und ließ Wassertropfen fliegen.

»Schätze, du bist einfach ein Freak.« Tek grinste.

»Hey«, protestierte Jamie und wischte sich das Wasser aus dem Gesicht.

»Aber keine Sorge«, versicherte Tek ihm. Er drückte sich an Jamie, schlang einen Arm um seine Hüfte und zog ihn dicht an sich. »Schließlich bist du mein Freak und ich mag es freaky.«

»Stimmt«, neckte Jamie. »Aber –« Er packte Teks Kinn und lehnte sich vor, bis sich ihre Nasen berührten. »Das bedeutet, du bist auch meiner. Kein Vögeln mehr mit Weibern.«

»Aber –«

»Es geht mir am Arsch vorbei, was die anderen denken«, unterbrach ihn Jamie. »Wir haben sechs Jahre aufzuholen, und ich will verdammt sein, wenn ich dich auch nur einen Funken Energie mit jemand anderem als mir verschwenden lasse.«

»Mann, bist du ein forderndes Arschloch«, schimpfte Tek.

Jamie packte Teks Kinn fester, während sein Blick sich voller Ernsthaftigkeit in Teks bohrte. »Du ahnst nicht einmal ansatzweise, was ich von dir fordern werde.«

Er ließ Tek nicht die Möglichkeit, etwas zu erwidern. Stattdessen presste er ihre Lippen aufeinander, verlangte Einlass in die Wärme, die perfekte Hitze, und stöhnte laut, als Tek den Mund für ihn öffnete. Als Tek erschauderte, war ihm das Antwort genug.

Sechs lange Jahre hatte Jamie seine Gefühle verstecken müssen, hatte sie tief in sich vergraben, bis ihm manchmal übel war und er sich krank fühlte. Nie mehr wieder. Er weigerte sich, Tek jemals wieder wegen irgendetwas anzulügen. Dieses ganze schreckliche Missverständnis, die sechs Jahre der Qual, des Wunderns und der Fragen hätten vermieden werden können, wenn sie nur ehrlich miteinander gewesen wären. Er würde Tek nie wieder anlügen.

Und so stark Jamies Überzeugung bezüglich der Lügen war, war sie um ein zehnfaches stärker, wenn es darum ging, dass Tek seinen umwerfenden Körper nie wieder mit jemand anderem als Jamie teilen würde.









 



Kapitel 12



 

 

In einem Alter, in dem die meisten Kinder die Schießerei am O. K. Corral mit Holzpistolen nachspielten und dann nach Hause liefen, wenn die Straßenlaternen angingen, habe ich meine erste Glock 17 der zweiten Generation bekommen und nachts in den Straßen herumgelungert. Während andere Kinder davon träumten, was in den Paketen war, die Santa unter ihre Weihnachtsbäume gelegt hatte, habe ich Meth verpackt. Kindheit kann nicht zwischen der Zeit der Unschuld und der Einsicht gemessen werden. Denn ansonsten würde das bedeuten, dass ich keine Kindheit hatte, doch die hatte ich.

Ich rang und reizte und neckte. Ich konnte stundenlang mit großäugiger Verwunderung für neue Orte, Ereignisse und Erfahrungen spielen. In meinem Spiel gab es weder einen Grund, noch Logik. Manchmal war es dumm und verrückt und manchmal ging das Spiel zu weit, Gefühle wurden verletzt, Knie aufgeschürft und Herzen gebrochen. Doch es war nie böswillig, sondern immer zum Spaß. Der einzige Unterschied war, dass ich während meiner Kindheit ein eins neunzig großer Mann mit breiten Schultern und gut ausgebildeten Muskeln und Jamie mein Spielkamerad war.
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Kapitel 13



 

 

Machtspiele

 

»Gott, Jamie. Ich kann nicht noch mal«, brummte Tek.

»Ist das eine Herausforderung?«, hakte Jamie mit einem verruchten Funkeln in den Augen nach.

Tek stöhnte und schlug Jamies Hand von seinem Schwanz. »Nein, nur eine Tatsache. Ich bin heute schon dreimal gekommen. Ich bin erledigt. Ich geb auf. Gnade«, bat er.

Jamie würde ihn noch umbringen. In den drei Tagen, seit sie ehrlich über ihre Gefühle gewesen waren, war es ihnen unmöglich, ihre Hände bei sich zu behalten, wenn sie allein waren. Tek war am ersten Tag einmal gekommen, zweimal am zweiten und dreimal heute. Dreimal! In drei Stunden! Bei dieser Häufigkeit würde er innerhalb einer Woche verschrumpelt und tot sein.

Sie hatten nichts getan, das über gegenseitige Handjobs und sich aneinander reiben hinaus ging – sie tasteten sich sozusagen beide langsam vor. Und so unersättlich wie Jamie war, hatte Tek beinahe Angst, den nächsten Schritt zu machen. Tek sah an seinem Körper hinab; Jamie fuhr mit den Fingern durch das feuchte Sperma auf Teks Bauch und Brust. Er hatte den Kopf neben Teks Hüfte auf einer Hand abgestützt, wodurch dieser perfekte Mund nur dreißig Zentimeter von seinem erschlafften Schwanz entfernt war. Fast. Der Gedanke ließ ihn grinsen.

»Was soll der Blick?«, fragte Jamie argwöhnisch.

»Welcher Blick?«, wollte Tek wissen und heuchelte die Unschuld.

Blitzartig hatten sich die Finger, die gerade noch auf Teks Bauch herumgemalt hatten, fest um Teks überempfindlichen Schwanz gelegt und ließen ihn aufschreien.

»Au! Au! Lass los«, bettelte er. Den Rücken durchgedrückt versuchte er, sich aus Jamies Griff zu winden.

»Nicht, solange du mir nicht gesagt hast, was das für ein Gedanke war, der für dieses verruchte Grinsen verantwortlich ist«, entgegnete Jamie.

Tek packte Jamies Handgelenk und versuchte, die Hand wegzuziehen, doch der Mistkerl packte noch fester zu und brachte Tek erneut zum Aufschreien. »Ich werd dir sowas von in den Arsch treten«, warnte Tek und grub die Finger in Jamies Handgelenk.

»Wie war das? Du willst mir den Arsch lecken? Ja, bitte«, sagte Jamie mit einem schelmischen Lächeln auf den Lippen.

»Ihn schlagen«, korrigierte Tek und wand sich noch immer.

»Ich bin bereits vollkommen geschlagen, aber wenn du darauf bestehst«, stichelte Jamie. »Zu einer weiteren Runde würde ich nicht nein sagen.«

Tek verstummte und seine Augen wurden groß, während er Jamie anstarrte. Das schmerzhafte Prickeln in seinem Schaft wurde zu einem angenehmen Kribbeln. »Verdammt, Jamie. Du bist schon dreimal gekommen, wie zur Hölle kannst du überhaupt schon wieder wollen?«

Jamie zuckte mit den Schultern und sein Grinsen wuchs. »Ich weiß nicht. Ich schätze, du bist einfach unwiderstehlich.«

»Und du bist unersättlich.«

»Und das Problem ist?«, wollte Jamie wissen.

Tek starrte ihn an. »Würdest du meinen Schwanz loslassen, bevor er abfällt? Diese verdammten Schwielen reiben mich noch wund.«

»Soll ich was anderes als meine Hände benutzen?« Jamie wackelte mit den Augenbrauen und das Lächeln in seinem Gesicht wurde geradezu anzüglich.

»Was? Wirst du mir einen blasen?«, fragte Tek grob. Bis zu diesem Zeitpunkt waren ihre Intimitäten rau und schnell gewesen. Beide hatten die Macht genossen, die sie über den anderen ausüben konnten. Die Vorstellung, dass sich Jamie seinen Bedürfnissen unterwarf, sich in eine weniger führende Rolle versetzte, faszinierte ihn. Genau genommen gefiel ihm die Idee sogar sehr. Sein Schwanz zuckte und machte einen beherzten Versuch, sich zu diesem Anlass aufzurichten, je mehr er mit dem Gedanken spielte.

Jamies Wangen wurden leicht rot und er zuckte mit den Schultern.

»Ernsthaft? Du würdest mir einen blasen?«, fragte Tek überrascht.

»Ich hab darüber nachgedacht«, gab er zu. »Du nicht?«

»Scheiße ja, ich hab darüber nachgedacht, wie du mir einen bläst.«

Jamie sah ihn gereizt an. »Nein, du Arsch«, knurrte er. »Ich meinte, hast du darüber nachgedacht, mir einen zu blasen? Wie es sich anfühlen würde, wenn ich dir meinen Schwanz in die Kehle schiebe?«

»Jep, es würde sich anfühlen, als würde ich verdammt noch mal ersticken.« Tek schnaubte.

Als Jamie ein Grollen entkam, versuchte Tek, das Lachen hinunterzuschlucken, dass sich in seinem Bauch formte, doch es war unmöglich es zurückzuhalten. Jamie blickte finster drein und seine Unterlippe schob sich vor, sodass es aussah, als würde er schmollen. 

»Argh. Du kannst manchmal so ein Arsch sein«, beschwerte Jamie sich, dann nahm er die Hand von Teks Schwanz und ließ sich auf den Rücken fallen.

»Oooh, armer Jamie«, neckte Tek. »Fängst du jetzt an zu schmollen? Das ist so hinreißend.«

»Geh zur Hölle«, knurrte Jamie und bedeckte seine Augen mit dem Unterarm. »Mal sehen, ob ich's dir jemals wieder anbiete.«

»Ich ärger dich doch nur, du Riesenbaby.«

Jamie zeigte ihm den Mittelfinger.

Tek fuhr sich mit der Hand über den Bauch und verzog über die klebrige Sauerei seines Spermas, die auf seinem Oberkörper trocknete, die Nase. »Ich brauch eine Dusche.«

»Lass dich von mir nicht aufhalten.«

»Kommst du nicht mit?« Tek ließ die Hand über die trocknenden Überreste von Jamies Höhepunkt auf dessen Bauch gleiten. »Du könntest auch eine gebrauchen.«

»Ich geh duschen, wenn du fertig bist«, brummte er.

»Ach, komm schon, Jamie. Jetzt sei nicht sauer. Ich hab dich doch nur auf den Arm genommen.«

»Ich dich aber nicht.«

Tek starrte ihn an und suchte nach irgendwelchen Anzeichen dafür, dass Jamie nur Spaß machte, doch auf den vertrauten Gesichtszügen konnte er keinen Hinweis darauf finden – keinen sichtbaren Beweis, dass er versuchte, ein Lachen zurückzuhalten. Tek wollte Jamies Arm von seinem Gesicht ziehen, schließlich konnte er die Gefühle in seinen Augen nie verbergen, doch Jamie spannte den muskulösen Arm an und weigerte sich, Teks Ziehen nachzugeben.

Er und Jamie passten in Größe und Stärke sehr gut zusammen und Tek konnte zweifellos Jamies Arm wegziehen – wenn er die Kraft seiner beiden Arme benutzte. »Jamie, gottverdammt, sieh mich an.«

»Nein!«

»Ich warne dich.«

Der sture Arsch presste die Kiefer zusammen und weigerte sich, den Arm zu senken. Tek setzte sich rücklinks auf Jamies Hüfte und wollte gerade seinen Arm packen, als es ihn traf. Was war, wenn er wirklich Jamies Gefühle verletzt hatte? Tek wusste, wie schwer es sein musste, zum ersten Mal zuzugeben, dass man einen Schwanz in den Mund nehmen wollte. Gott, Tek hatte selbst darüber nachgedacht – oft. Das Thema zur Sprache zu bringen, hatte ihm auf der Zungenspitze gelegen und er hatte zahlreiche Fantasien gehabt, wie sie sich gegenseitig mit dem Mund verwöhnten, doch er hatte bisher noch nicht den Mut gehabt, es zu tun. Er sollte nicht das Bedürfnis verspüren, für irgendjemanden auf die Knie zu gehen, auch nicht für Jamie, und dennoch…

Teks Schultern sackten zusammen. »Okay, es tut mir leid, dass ich darüber gescherzt hab. Es war dumm von mir«, gab er nach.

Stille.

»Jamie?«

Keine Antwort.

Scheiße! Der Gedanke, Jamies Gefühle verletzt zu haben, ließ Schuldgefühle aufsteigen. Verdammt, er konnte manchmal so ein unsensibler Arsch sein. »Jamie, es tut mir wirklich leid, okay? Ich weiß, wie schwer es für dich war es zuzugeben«, sagte Tek sanft und rieb mit der Hand beruhigend über Jamies Brust. »Ich hab auch oft darüber nachgedacht, aber ich hatte nicht den Mut, das Thema zur Sprache zu bringen oder… Umpf!«

Bei dem plötzlichen Positionswechsel schwirrte Tek der Kopf; er fand sich auf dem Rücken liegend wieder und blinzelte zu einem grinsenden Jamie hinauf, der nun rittlings auf Teks Hüfte saß. Während er immer noch ein wenig verwirrt war, packte Jamie seine Arme und streckte sie über seinen Kopf, wodurch er ihn erfolgreich festpinnte.

»Was zum –«

»Ich wusste, du willst ein Schwanzlutscher sein«, lachte Jamie. »Ich wollte nur hören, dass du es zugibst.«

»Du bist so ein Arsch! Geh runter von mir«, verlangte Tek und versuchte, Jamie von sich zu stoßen.

Der starke Mistkerl presste ihn mit seinem gesamten Körpergewicht nach unten und umklammerte Teks Oberschenkel mit den Beinen. So lagen sie ausgestreckt auf dem Bett, aneinandergepresst von der Brust bis zu den Zehen; die einzigen Körperteile, die sich nicht berührten, waren ihre Köpfe, jedoch nur um ein paar Zentimeter.

»Bring mich dazu«, schnaubte Jamie. »Warte, lass uns eine Wette draus machen.«

»Eine Wette, hm?«, fragte Tek argwöhnisch.

»Jep.«

Tek öffnete und schloss seine Fäuste ein paar Mal und testete Jamies Griff an seinen Handgelenken. Er spannte auch seine Beine an, doch erneut musste er feststellen, dass Jamies Griff ziemlich sicher war. Mit einem zeitlich abgepassten Kopfstoß in Verbindung mit dem Aufbäumen seines Körpers konnte er Jamie vielleicht von sich werfen.

»Na dann, lass mal hören«, forderte Tek.

»Wenn du mich runterwirfst, blas ich dir einen. Wenn du es nicht schaffst, nun ja, dann…« Jamie wackelte mit den Augenbrauen. »Du weißt schon.«

»Bläst du mir trotzdem einen?«, fragte Tek hoffnungsvoll.

Jamie machte einen verärgerten Laut und rollte mit den Augen.

»Okay, okay«, gab Tek nach. »Wenn ich's nicht schaff, blas ich dir einen. Abgemacht.«

»Willst du nicht zuerst die Regeln hören? Jeder faire Wettkampf hat Grundregeln.«

»Ernsthaft?«

»Ja. Regel Nummer eins: kein Beißen. Regel Nummer zwei: kein Blutvergießen. Und Regel Nummer drei: keine Kopfnüsse.« Jamie zwinkerte wissend. »Das hier wird ein schöner, freundschaftlicher Wettkampf, Stärke gegen Stärke.«

»Wie soll das eine faire Wette sein, wenn du bereits die Überhand hast, weil du auf mir sitzt, hm?«

»Weil du das letzte Mal, als wir gerungen haben, oben angefangen hast. Und wenn ich mich richtig erinnere, hab ich gewonnen«, strahlte Jamie.

»Weil du geschummelt hast«, murmelte Tek.

»Was war das?«

»Nichts«, gab Tek nach. »Okay, abgemacht. Auf drei.«

»Und wehe, du gibst auf, um einfach meinen Schwanz lutschen zu dürfen«, schnaubte Jamie.

»Drei«, stieß Tek aus und drückte den Rücken durch, während er gleichzeitig die Hände zu Fäusten ballte und sie nach unten zog.

»Scheiß Cheater«, knurrte Jamie.

Knurren um Knurren, Fluch um Fluch kämpfte Tek gegen Jamies Griff an. Durch einen schnellen Positionswechsel hatte er ein paar Zentimeter gewonnen, doch kaum verlagerte Jamie das Gewicht, hatte er die hart erkämpften Zentimeter auch schon wieder verloren. Muskeln spannten sich an und arbeiteten, Schweißperlen bildeten sich auf seiner Stirn und Tek kämpfte hart, doch egal wie sehr er darum rang – Jamie behielt die Oberhand und gab nie mehr als ein paar Zentimeter nach. Das Bett quietschte und stöhnte unter ihrem Gewicht, drohte nachzugeben, doch Tek ignorierte die Gefahr, stieß sich hart nach oben, drehte sich, zog und schob.

»Gibst du auf?«, stichelte Jamie.

»Niemals«, brüllte Tek.

Tek stieß mit den Hüften vor und ignorierte den Schmerz in seinem überraschend harten Schwanz, als er gegen Jamies Erektion krachte. Wann zur Hölle war das passiert? Noch Augenblicke zuvor hatte er geschworen, dass er nicht wieder hart werden könnte. Dennoch waren ihre schweißbedeckten Körper, die übereinander glitten und rieben, die Kraft und Gewalt, Jamies Atem an Teks Lippen ein verdammt mächtiges Aphrodisiakum. Er war hart und bereit, und das nicht nur für einen Kampf.

Jamies Augen wurden dunkler, sein Blick und seine Erektion an Teks Schwanz waren Beweis genug für seine eigene Lust. Wenn Tek ihn nicht mit roher Gewalt überwältigen konnte, dann vielleicht mit… Tek grinste, entspannte seine Arme und Beine und ließ seine Hüfte rollen. Das wiederholte er wieder und wieder und wieder.

»Bastard«, stöhnte Jamie.

»Nicht, dass ich wüsste«, schnaubte Tek und fing an, vorzustoßen und einen schnellen, sanften Rhythmus aufzubauen.

Jamie zischte zwischen zusammengebissenen Zähnen und umschlang Teks Beine fester, zweifelsohne in dem Versuch, seine Bewegungen einzudämmen, allerdings erreichte er dadurch lediglich, dass ihre Schwänze noch fester aneinanderrieben.

Tek kam eine neue Idee. Er versteckte ein Grinsen, indem er den Mund auf Jamies presste und seine Unterlippe mit der Zungenspitze neckte. Dann saugte er sie in den Mund und schabte leicht mit den Zähnen darüber, ohne dabei den Rhythmus seiner Stöße zu verlieren.

»Geh… Geh zur Hölle«, stöhnte Jamie und kniff die Augen zusammen.

Tek hörte nicht auf zu lecken und zu knabbern, bis Jamie zitterte und sich sein Griff um Teks Handgelenke ganz langsam lockerte. Fast. Jamie stöhnte und drehte den Kopf zur Seite, doch Tek ließ sich nicht davon beirren.

»Gott, ich will dich so gern in den Mund nehmen«, raunte er verführerisch. Seine Zunge glitt von Jamies Kiefer über seine Wange bis zu dem empfindlichen Punkt direkt unter seinem Ohr. »Meine Lippen um deinen Schwanz legen, saugen und dich schmecken.«

Jamies Zittern nahm zu. Hab dich, großer Kerl.

»Junior, Tek«, bellte Jamies Vater, gefolgt von harten Schlägen an der Tür. »Rocco hat eine Sitzung einberufen.«

Im gleichen Moment, in dem Jamie ruckartig zur Seite fuhr, rollte sich Tek herum und so flogen sie und landeten hart auf dem Boden, Tek auf Jamie.

Sofort setzte er sich auf Jamies Oberschenkel zurück und warf die Hände in die Luft. »Ich hab gewonnen!«, johlte er triumphierend. »Gewonnen! Gewonnen! Gewonnen!«

»Jungs! Hört auf herumzualbern«, forderte Smokey.

Jamies Blick landete auf Teks pulsierendem Schwanz. »Ja, hör auf rumzualbern«, knurrte er, stieß ihn dann gegen die Brust – und Tek landete mit den Armen rudernd auf dem Rücken. Jamie schlüpfte unter ihm weg und sprang auf die Füße. »Verdammter Cheater!«

Tek konnte nur in Jamies finsteres Gesicht starren und lachen. Je mehr sich sein Gesichtsausdruck verdüsterte, desto heftiger musste Tek lachen, bis er sich schließlich den Bauch hielt und ihm die Tränen über die Wangen liefen.

Jamie stemmte die Hände in die Hüften, plusterte sich ein wenig auf und versuchte offenbar bedrohlich auszusehen. »Halt die Klappe, Mistkerl. Ich werd mich schon rächen.«

»Wie… Oh Scheiße… Wie soll ich dich ernst nehmen?«, brachte er zwischen zwei Lachsalven hervor. Das Gelächter hörte nicht auf und raubte ihm jegliche Worte, und so konnte er nur auf Jamies Erektion deuten und darüber lachen.

»So ein Kind«, schalt Jamie ihn, doch er konnte es kaum aussprechen, bevor er selbst in das Lachen einfiel.

 



***



 

Die leichten und glücklichen Gefühle des Morgens wurden davongespült und ließen düstere Stimmung und einen wütenden Knoten in Teks Bauch zurück, als er im Sitzungsraum des Clubs saß und Roccos Ansprache lauschte.

»Die Bangers sind angepisst und wir können uns verdammt sicher sein, dass sie auf Rache aus sind. Wir müssen sie ausspionieren«, grübelte Rocco laut. Er wandte sich an Cole. »Was hast du über ihre jüngsten Bewegungen?«

»Nicht viel«, gab Cole zu. »Wir haben unseren Insider verloren. Jester hat neunzig Tage bekommen, weil er gegen die Bewährungsauflagen verstoßen hat.«

»Scheiße«, fluchte Rocco. Er fuhr sich mit einer Hand über den grauen, ungepflegten Bart an seinem Kinn.

Rocco sah müde aus. Seit dieser Nacht im Lagerhaus riss ihm Teks Mom regelmäßig den Arsch auf, dafür dass er ihren Jungen so in Gefahr gebracht hatte. Auf Tek wirkte es lächerlich, immerhin war es Carla gewesen, die geholfen hatte, dass Rocco jetzt die Anführerrolle des Clubs bekleidete. Seit sie achtzehn war, war sie Teil der Crimson VIII und kannte damit seine dunkle und hässliche Seite. Doch auf ihre eigene verdrehte Art war sie noch immer eine Mutter und in ihren Augen war jeder Angriff auf ihren Sohn ein direkter Angriff auf sie – etwas, das Carla Cain-Lundy nicht auf die leichte Schulter nahm. Sie war eine starke Frau und ließ sich von niemandem etwas gefallen, auch nicht von ihrem Ehemann.

»Ich weiß nicht, warum wir nicht einfach da reingehen und die Junkies ausschalten«, warf Sully ein. »Wir sind in der Überzahl.«

»Das wäre eine Riesendummheit«, erwiderte Smokey scharf. »Das FBI hat uns im Auge. Die wissen, dass wir was mit der Explosion im Lagerhaus zu tun hatten, und warten nur auf eine Gelegenheit, um uns zu erledigen.«

Jamie warf Tek einen fragenden Blick zu, doch der zuckte nur mit den Schultern. Tek hatte nichts hinzuzufügen, keinen Plan und er wollte einfach nur all den Mist vergessen, der in dem Lagerhaus vorgefallen war. Nur wenn er mit Jamie allein war, konnte er das wirklich; die restliche Zeit verfolgte ihn das, was er getan hatte, was er hatte tun müssen.

Tek zog eine Schachtel Zigaretten aus seiner Tasche und klopfte sich eine heraus, die schließlich zwischen seinen Lippen landete. Er zündete sie an, ehe er einen tiefen Zug nahm und den Rauch langsam wieder ausstieß. Das Nikotin half, seine Nerven zu beruhigen, half jedoch nicht gut genug.

Bisher hatte er nie die Geschäfte des Clubs infrage gestellt und hatte jeden Befehl ohne Zögern befolgt, aber etwas hatte sich in seinem Inneren geändert, als sie in dem Lagerhaus gewesen waren. Der dunkle Ort, an den er gehen konnte, die Kälte, machten ihm Angst. Die Tatsache, dass er eine Pistole an den Kopf eines unbewaffneten Mannes halten und den Abzug so einfach betätigen konnte, ohne auch nur den Gedanken oder den Hauch einer Sorge an ein anderes menschliches Wesen zu verschwenden, ängstigte ihn nicht nur, sie entsetzte ihn richtiggehend.

»Gunner«, rief Rocco und riss ihn aus seinen Grübeleien.

»Hm…« Tek sah in die Gesichter am Tisch, alle Blicke lagen auf ihm. »Was?«

»Ich sagte, du musst dich an die kleine Blondine ranmachen, mit der du in der einen Nacht mal zusammen warst«, erklärte Rocco. »Wie war ihr Name noch gleich?« Rocco schnippte erneut mit den Fingern, als würde es ihm helfen, sich an ihren Namen zu erinnern.

»Donna«, half Cole aus.

»Genau! Donna. Sie war mal mit einem der Bangers zusammen. Sieh, was du von ihr kriegen kannst. Fick es aus ihr raus, wenn du musst«, ordnete Rocco an.

Tek spürte, wie sich Jamie neben ihm versteifte, und warf ihm einen heimlichen Blick zu, um sein finsteres Gesicht zu sehen. Er schob sich die Zigarette wieder zwischen die Zähne und nickte Rocco zu, wohlwissend, dass er sein Versprechen an Jamie nicht brechen würde. Doch angesichts der Tatsache, dass Jamie neben ihm angespannt blieb, wusste er, dass Jamie seine Zweifel hatte. Die Vorstellung, dass Jamie seinem Wort nicht vertraute, schmerzte und verärgerte ihn gleichermaßen. Sie würden später darüber reden müssen.

»Buck, Junior, ich will, dass ihr das Clubhaus der Bangers beobachtet. Ich brauch Zahlen, muss wissen, ob sie sich mit einem anderen Club verbündet haben und was sie für gefährliche Mitglieder an Land gezogen haben.«

Buck – dessen richtiger Name Eugene Buckler war, einer der besten Mechaniker des Clubs – und Jamie nickten.

»Glaubst du, dass das eine gute Idee ist?«, fragte Tek. »Der Kerl, den du mit dem Messer in seinen Eiern zurückgeschickt hast, wird Junior hier wiedererkennen können«, sagte er und deutete mit dem Daumen in Jamies Richtung. »Warum nicht einen der neuen Prospects schicken?«

»Junge, stellst du mich gerade infrage?«, hakte Rocco nach und schlug mit der Hand auf den Tisch.

»Ich hab nur gedacht –«

»Glaubst du nicht, dass die Bangers bereits wissen, wie jeder von uns aussieht, eingeschlossen der neuen Prospects? Sie sind vielleicht Junkies, aber du wärst ein verdammter Idiot, wenn du einen Gegner unterschätzt, besonders einen habgierigen. Ich garantiere dir verdammt noch mal, dass sie uns auch ausspionieren.«

Tek sträubte sich dagegen, vor den anderen Mitgliedern wie ein Kind zurechtgewiesen zu werden, presste jedoch den Kiefer zusammen, um nicht zu protestieren.

»Okay, bringen wir den Scheiß hinter uns«, fügte Rocco hinzu und schlug mit seinem Hammer auf den Tisch, womit er die Sitzung wirkungsvoll für beendet erklärte.

Als sie den Raum verließen, schob sich Jamie dicht an ihn heran und flüsterte: »Du musst aufhören, zu versuchen, mich vor den anderen zu beschützen.«

»Und du musst lernen, mir zu vertrauen«, konterte Tek und ging davon.









 



Kapitel 14



 

 

Ich sehnte mich so sehr danach, zu gefallen und dazuzugehören. Ich wollte wie die anderen sein, akzeptiert. In meiner Jugend war ich ignorant. Sich einzugliedern bedeutete, kaltblütig zu werden. Die Kälte ist gnadenlos. Sie umschlingt einen Mann, durchdringt sein Innerstes, lässt das Blut in den Adern gefrieren.

Es braucht Wärme, um etwas zu formen. Ohne sie gibt es kein Leben.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 15



 

 

Die Ruhe vor dem Sturm

 

Jamie rollte die Schultern und gab sein Bestes, seine schmerzenden Beine im begrenzten Raum des VW-Käfers auszustrecken. Die letzten beiden Stunden hatte er in diesem winzigen Fahrzeug gesessen, während er den Haupteingang des Lucky Strike Saloon, den die Westside Bangers als Clubhaus nutzten, beobachtet und zugesehen hatte, wie Junkie um Junkie, Hure um Hure hinein- und wieder hinausging. Ein Mann seiner Größe war nicht dafür gemacht, in so einem kleinen Fahrzeug zu sitzen.

Jamie drehte sich um und sah Buck finster an. »Musstest du den kleinsten Wagen leihen, den du finden konntest?«

»Leihen? Teufel, das ist meiner«, schnaubte Buck.

»Ernsthaft, Alter? Du hast absichtlich einen gelben Käfer gekauft?« Jamie schüttelte den Kopf. »Wo sind deine Eier, Kumpel?«

»Musste sie im Kofferraum lassen«, gluckste Buck.

Jamie sah zum Heck des Autos und hob eine Augenbraue.

»Nein, Vollpfosten, da vorne«, wies Buck ihn zurecht und nickte zur Front des Wagens.

Jamie rutschte in seinem Sitz hin und her, zuckte bei dem Schmerz in seinem Hintern zusammen und nahm die Observation des Clubeingangs wieder auf. »Ein weiterer Grund, warum ich dieses Auto hasse. Es ist nicht nur klein, es ist auch noch verkehrtherum«, schnaufte er.

»Es ist süß«, verteidigte sich Buck.

Jamie riss den Kopf herum und starrte Buck an. Buck war nicht so groß wie Jamie – wenn er stand, war er um die eins sechzig –, aber er war stämmig und gut gebaut. Sein langes Zottelhaar ging ihm bis zur Hüfte, wenn er es nicht zusammengebunden hatte. Er flocht es oft, ebenso wie seinen Bart, der ihm bis zur Mitte seines Bauches ging. Seine Arme waren von Tattoos bedeckt: Totenköpfe, Pin-up-Girls, Teufel, Waffen, männlicher Scheiß. All das, plus die Tatsache, dass er einen Automotor in Rekordzeit auseinander- und wieder zusammenbauen konnte… und er fuhr einen verdammten Käfer?

Jamie gab es auf, das Ganze verstehen zu wollen, und sackte auf seinem Sitz zusammen. »Du bist wirklich ein schräger Kerl«, erklärte Jamie und wandte sich wieder seinem Ziel zu.

»Damit kann ich leben.«

Ist klar. Doch Jamie sprach den Gedanken nicht laut aus, denn seine Aufmerksamkeit wurde plötzlich von einem Mann in einem langen Ledertrenchcoat angezogen, der um die Ecke kam und auf die Bar zusteuerte. Jamie setzte sich aufrecht hin und musterte den Kerl. Er kannte den Mann mittleren Alters mit den graumelierten Haaren nicht, aber was er auch vorhatte, es war nichts Gutes. Niemand trug so einen Ledermantel, wenn es draußen achtzehn Grad hatte.

»Augen geradeaus«, forderte Jamie Buck auf und nickte in Richtung des Fremden. »Kennst du ihn?«

Buck studierte den Mann für einen Augenblick und keuchte dann. »Oh Scheiße, das ist Jimmy Saunders.«

»Wer?«, fragte Jamie, ohne den Blick von dem Neuankömmling zu nehmen.

»Jimmy Saunders«, wiederholte Buck. »Er war vor etwa fünfzehn Jahren ein spitzenmäßiger Verteidiger. Er ist ein korrupter Hurensohn. Ist wegen haufenweise dubioser Geschäfte verknackt worden, einschließlich Zeugenbedrohung, Fälschung von Beweisen und versuchtem Mord.«

»Okay, er ist also ein korrupter Anwalt, als wäre das eine Seltenheit. Aber warum sollte er sich mit den Bangers herumtreiben?«, wollte Jamie wissen. »Die bessere Frage ist, warum zur Hölle trägt er bei diesem Wetter einen Mantel?«

»Ich weiß nicht«, gab Buck zu, als er den Wagen startete. »Aber Rocco muss ein paar Treffen arrangieren.«

»Warum? Vielleicht will er sich nur ein bisschen Stoff besorgen«, mutmaßte Jamie.

»Genau, weil jeder im Sommer einen verfickten Trenchcoat trägt, um Stoff zu kaufen«, bemerkte Buck und fuhr los. »Bevor Jimmy verknackt wurde, hat er für die Mongols gearbeitet.«

»Scheiße!«

»Eben«, stimmte Buck zu.

 



***



 

Zwei Schläge, gefolgt von einer Pause und dann zwei weiteren Schlägen ließen Jamie die Tür zum Hotelzimmer öffnen. »Hey«, grüßte er Tek und trat zur Seite, um ihn hereinzulassen.

»Hey.«

Der Duft von ekelhaft süßem Parfum folgte Tek und brachte Jamie dazu, das Würgen als Antwort darauf hinunterzuschlucken. Der Geruch war sogar noch schlimmer als der Gestank von Schimmel und abgestandenem Rauch in diesem Drecksloch von Hotelzimmer. Er schloss die Tür und schob den Riegel wieder vor, während er sein Bestes gab, sich den Ekel nicht anmerken zu lassen. Er ließ einen kritischen Blick über Tek wandern. Sein Haar war zerzaust, seine Miene war undurchdringlich, doch sein Körper war angespannt.

»Wie lief's?«, fragte Jamie verhalten.

Tek zog sein T-Shirt aus, warf es auf den Stuhl in der Nähe des Bettes und setzte sich dann auf die Matratze. »Ich brauch eine Dusche«, knurrte er und schnürte seinen Stiefel auf.

»Okay.«

»Na frag schon«, schnappte Tek und riss sich den Stiefel vom Fuß, ehe er ihn mit einem dröhnenden Aufprall auf den Boden fallen ließ.

»Hast du irgendwas über die Bangers rausgefunden?«

Tek zog den anderen Stiefel aus und warf ihn ebenfalls auf den Boden. »Verdammt, Jamie, du weißt, dass das nicht das ist, was du fragen wolltest. Also stell einfach die verfickte Frage, damit ich eine verfickte Dusche nehmen kann!«

»Ich weiß, dass du sie nicht gevögelt hast«, versicherte Jamie ihm. Und dennoch zog sich sein Magen vor Zweifeln zusammen.

»Bullshit!«, spie Tek aus und sprang auf die Füße. »Ich hab den Blick in deinen Augen gesehen und wie du dich verspannt hast, als Rocco mir befohlen hat, es aus ihr rauszuficken, wenn ich muss, und die Zweifel stehen dir ins Gesicht geschrieben.«

Wut wallte in Jamie auf, Wut auf sich selbst, weil er Tek nicht glaubte, weil er sein Versprechen infrage stellte, doch er richtete sie auf Tek, anstatt dorthin, wo sie sein sollte. »Sei nicht so scheinheilig«, beschuldigte er ihn. »Du versuchst immer noch, mich zu beschützen! Du lässt mich vor den anderen wie ein verdammtes Weichei aussehen.«

»Und was zum Teufel hat das damit zu tun, dass du mir nicht vertraust?«, konterte Tek. »Und wenn schon! Ich will jemanden beschützen, an dem mir was liegt. Das ist weit von der Tatsache entfernt, dass du mir nicht genug vertraust, ein verdammtes Versprechen zu halten!«

»Oh, es soll mich also nicht kümmern, dass eine Tusse mit ihrer Muschi über dich rutscht, aber ich soll mich nicht darüber aufregen, dass du denkst, ich sei eine? Ist es das?«

»Das hab ich nie gesagt!«

»Und ich hab nie gesagt, dass du eine Tusse ficken würdest, nur dass ich die Tatsache hasse, dass sie über dich rutschen würde!«, brüllte Jamie.

»Warum streiten wir dann?«

Jamie starrte Tek an. Sie hatten beide eine Kampfhaltung eingenommen und atmeten schwer. Teks Gesicht war rot vor Wut und der Hitze in den eigenen Wangen nach zu urteilen, sah er wahrscheinlich genauso aus.

»Scheiße, ich hab keine Ahnung«, schnaubte Jamie, griff nach Teks Gürtelschlaufe und zog ihn näher.

»Arsch.« Tek grinste und verdrehte die Augen.

»Idiot«, erwiderte Jamie, presste dann ihre Lippen aufeinander und küsste den Mann, der ihn manchmal zur Weißglut bringen konnte, bis sie beide atemlos waren. Jamie lehnte die Stirn gegen Teks. »Du stinkst«, beschwerte er sich.

»Ich hab dir gesagt, ich brauch eine Dusche. Ich stinke wie ein französischer Puff.«

»Ein billiger noch dazu«, schnaubte Jamie und nahm Teks Hand in seine. »Lass uns dich entfranzösisieren.« 

Während Tek die Hähne der Dusche einstellte, zog sich Jamie das T-Shirt über den Kopf und warf es willkürlich über die Schulter. Dann öffnete er seine Jeans, zog sie nach unten und stieg aus ihr heraus, während er den Blick genüsslich über die glatte Haut auf Teks Rücken und Arsch gleiten ließ, als dieser seine Pants auszog.

»Hmmhmm«, summte Jamie und tätschelte Teks Hintern, als er ihm in die Dusche folgte. »Sehr, sehr hübsch.«

»Ja, okay, komm nicht auf dumme Gedanken«, warnte Tek.

Jamie lachte und stöhnte dann laut. Er war den ganzen Tag aufgewühlt und angespannt gewesen, und das heiße Wasser, das auf seine Haut prasselte, löste augenblicklich etwas von der Spannung. »Okay, komm ich nicht«, versicherte er ihm. »Wenn du mir den Rücken wäschst.«

»Mach ich, wenn du mir meinen wäschst«, gab Tek zurück.

»Deal«, stöhnte Jamie, schloss die Augen und streckte den Kopf unter das strömende Wasser.

»Gott, du machst es mir ja leicht«, neckte Tek.

»Dir immer, Baby.«

Ein scharfer Schmerz auf seiner rechten Arschbacke ließ Jamie aufschreien. »Hey!«, protestierte er und rieb sich über die misshandelte Haut.

»Das ist dafür, dass du mich Baby genannt hast«, knurrte Tek.

Jamie war kurz davor, Tek zu fragen, ob er lieber Schatzi genannt werden wollte, doch die Worte erstarben ihm im Hals, als schonungslose Finger anfingen, seine Schultern durchzukneten. Er würde ihn später fragen. Vielleicht. Wen interessiert’s? Jamie ließ den Kopf hängen, als diese talentierten Finger langsam die Knoten aus seinen Schultern herausarbeiteten, seine Wirbelsäule hinunter und wieder nach oben.

»Gott, bist du verspannt.«

»Ich hab den ganzen Nachmittag in einem winzig kleinen Auto gesteckt. Wusstest du, dass Buck einen Käfer gekauft hat?«

»Jep, für seine Schwester«, ließ Tek ihn wissen. »Er werkelt noch ein bisschen dran herum und hat ihr seinen Truck geliehen.«

»Na ja, er ist wirklich süß«, brummte Jamie und wiederholte damit Bucks Worte.

»Und ich wette, du warst süß da drin.«

»Halt die Klappe«, murmelte Jamie und stöhnte dann erneut, als Tek seinen Rücken einschäumte. Jamie festigte seinen Stand und ließ Tek und das pulsierende Wasser ihre Magie tun.

Seine Schultern, sein Rücken, die Arme, Beine und sein Hintern wurden massiert, eingeschäumt, abgeduscht, bis Jamie vollkommen schlaff war und sich besser fühlte, als er es den ganzen Tag über getan hatte.

»Dreh dich um«, raunte Tek.

Jamie folgte der Aufforderung und begegnete Teks Blick. »Also ernsthaft, wie lief's mit dem Dummchen?«, fragte er und nahm das Stück Seife entgegen, als Tek damit fertig war, seine Hände einzuseifen.

»Sie verpasst Blondinen einen schlechten Ruf«, gluckste Tek. »Sie stinkt wie Scheiße, hat aber keine Ahnung von irgendwas. Wie lief's bei dir und Buck?«

Jamie fuhr mit der Seife über Teks Oberkörper und wusch besagten Gestank von seinem Körper, Hals und Gesicht. »Kennst du einen Typen namens Jimmy Saunders?«

»Klar«, gab Tek schulterzuckend zu. »Er war der Anwalt, den die Mongols in der Hinterhand hatten, bis sie ihn vor einigen Jahren geschnappt haben. Warum?«

»Na ja, er ist draußen. Buck und ich haben ihn heute gesehen, als er in den Club der Bangers gegangen ist.«

Teks Hände hielten auf Jamies Bauch inne und seine Augen wurden groß. »Was zur Hölle sollte dieser Dreckskerl mit den Bangers zu schaffen haben? Der Club ist so bettelarm, dass er sich seine Dienste gar nicht leisten kann.«

»Ich weiß nicht. Buck wollte Rocco informieren. Ich bin sicher, dass sie rausbekommen, was da los ist. Aber wenn die Bangers wirklich von den Mongols unterstützt werden, dann wird die Rache für das Lagerhaus blutig, das ist sicher.« Der schockierte Ausdruck in Teks Augen verwandelte sich in einen gehetzten. »Hey«, sagte Jamie sanft und streichelte Teks Wange. »Du hast getan, was du tun musstest.«

»Ich musste nicht«, widersprach Tek. »Ich hab einen unbewaffneten Mann getötet, Jamie.«

»Einen unbewaffneten Mann, der eine Gefahr für den Club war, für dich und mich«, korrigierte er ihn. »Und er hätte seine Drohung wahrgemacht, Tek. Du hast das Richtige getan.«

»Ich hab das Leben dieses Mannes in den Händen gehalten, und dieses dunkle, hässliche Ding hat mich übernommen. Ich konnte fühlen, wie seine Kälte in mein Inneres sickerte, und ich hab ihm meine Seele verkauft«, gestand Tek. Er lehnte sich Jamies Berührung entgegen, seine Reue war geradezu greifbar. »Was ich getan habe, was ich geworden bin, jagt mir Angst ein, Jamie.«

»Du bist Tek Cain, zukünftiger Präsident des Crimson VIII und mein bester Freund, und vor allem bist du ein verdammt guter Mann«, sagte Jamie hartnäckig.

»Ich fühle mich nicht wie ein guter Mann, Jamie.« Energisch schüttelte er den Kopf. »Ich will jetzt nicht drüber reden, okay? Ich will einfach…« Er schlang seine Arme um Jamies Hüfte und lehnte den Kopf gegen Jamies Schulter. »Ich will einfach eine Weile über nichts nachdenken und warm sein.«

Jamie ließ die Seife auf den Boden fallen, zog Tek dichter an sich und fuhr mit den Händen über Teks Rücken. »Okay«, flüsterte er und küsste seinen Schopf. »Kein Nachdenken über irgendwas außer dir und mir.« Tek nickte und schmiegte sich an Jamie. Jamies Finger glitten durch Teks Haare und zogen seinen Kopf zurück, bis sich ihre Blicke begegneten. »Nichts anderes als gute und glückliche Gedanken, okay?«

Jamie ließ ihm nicht die Möglichkeit zu antworten. Er drückte seine Lippen gegen Teks, seine Zunge verlangte Einlass. Tek gab nach und lud ihn in seinen warmen, feuchten Mund ein, während seine Zunge über Jamies glitt. Jamie stöhnte, vertiefte den Kuss, bis er allesverzehrend wurde, verlangte Teks volle Aufmerksamkeit. Hände kneteten Fleisch, Körper pressten sich unter dem heißen Wasser hart aneinander. Umgeben vom dichten Dampf verschlangen sie den Mund des anderen, bissen, leckten, erkundeten sich, bis die Welt um sie herum verschwand.

Der Drang nach Sauerstoff zwang Jamie, den Kuss zu unterbrechen, doch seine Lippen glitten weiter über Teks Wange, seinen Kiefer entlang und liebkosten seinen Hals. Er spürte, wie Tek an seinem Bauch hart wurde, während sein eigener Schwanz auf die angenehme Stimulation reagierte. Ohne etwas zu sagen – sie brauchten keine Worte –, begannen sie langsam, sich in ihrem Kokon aus Dampf gegeneinander zu bewegen, sich zu berühren, zu kosten, zu erkunden.

Jamies Zähne schabten über Teks Schlüsselbein. Tek ließ den Kopf nach hinten fallen, während ein tiefes, grollendes Stöhnen in der Glaskabine widerhallte. Jamie zog den Laut in die Länge, indem er sich über Teks Brustbein nach unten küsste, den Rinnsalen des Wassers mit der Zunge folgte, Seife, Schweiß und Tek schmeckte. Tek klammerte sich an Jamies Schultern und fing an zu zittern, als Jamie noch tiefer ging, um seinen Bauchnabel mit der Zunge zu necken.

Jamie packte Teks Hüfte, ging auf die Knie und rieb seine bärtige Wange über Teks aufrecht stehende Erektion. Er wurde mit einem tiefen und heiseren Stöhnen belohnt. Dadurch ermutigt, drehte Jamie den Kopf und platzierte einen sanften Kuss auf die freigelegte Eichel, ehe er versuchsweise über den kleinen Schlitz leckte.

Tek keuchte und sein Griff an Jamies Schultern wurde fester. »Gott, Jamie, das fühlt sich so gut an«, lobte er, während eine seiner Hände durch Jamies nasses Haar glitt.

»Dann mach ich besser weiter.« Jamie grinste. Er schloss eine Faust um die Wurzel von Teks Schwanz und umkreiste die Spitze mit der Zunge, bevor er sie in den Mund saugte. Auf seine Zähne achtend saugte er sanft, ließ die Zunge vorschnellen und stippte immer wieder in die kleine Öffnung. Jamie nahm ihn ein wenig tiefer, saugte ein wenig stärker und fing an, den Kopf zu wiegen. Er konnte die Lusttropfen schmecken, die aus dem Schlitz sickerten, sie schmeckten herb, etwas bitter, doch überhaupt nicht widerlich.

Der Griff in Jamies Haaren wurde fester, Tek stieß mit den Hüften vor und schob seinen Schwanz tiefer, doch Jamie musste würgen und zog sich zurück.

»Shit! Tut mir leid«, entschuldigte Tek sich und lockerte seinen Griff.

»Ist okay, hab's nur nicht erwartet, das ist alles.« Jamie setzte sich auf die Waden zurück und schob seinen Kiefer hin und her. »Mach einfach langsam, okay?«

»Ist irgendwie schwer, nicht allzu begeistert zu sein, wenn du mich im Mund hast«, kicherte Tek. »Aber ich versuch's.«

»Nur bis ich mich dran gewöhnt hab«, versicherte Jamie ihm und nahm Teks Glied wieder in den Mund. Er umfasste Teks muskulöse Oberschenkel und baute einen langsamen Rhythmus auf, in dem er sich immer wieder nach vorne schob und wieder zurückzog.

Die Geräusche, die Tek machte, die Art, wie sich seine Finger in Jamies Haare krallten und wieder losließen, Teks dicker Schwanz an seiner Zunge, all das war unglaublich sexy. Jamies eigenes Glied war hart und pochte. Mit jedem Stoß nahm Jamie ihn ein wenig tiefer auf, saugte etwas fester, während er es genoss, wie er Tek zum Zittern, Fluchen und Stöhnen bringen konnte. Er saugte gierig, wollte mehr von Teks köstlichem Geschmack in seinem Mund und ermutigte Tek, härter, tiefer zu stoßen.

»Fuck!«, fluchte Tek. »Wenn du so weitermachst, komm ich gleich.«

Tu es. Doch Jamie hörte nicht auf, den Kopf zu bewegen, er war zu gierig, zu hungrig auf Teks Schwanz, als dass er jetzt aufhören konnte.

»Jamie«, zischte Tek und riss an Jamies Haaren, zog sich gleichzeitig zurück, wodurch sein Schwanz aus Jamie Mund glitt. »Verdammt, das war knapp«, keuchte er.

»Hey, ich hab Gefallen dran gefunden«, beschwerte Jamie sich. »Gib ihn zurück.«

»Echt?«, keuchte Tek mit einem Grinsen und tätschelte Jamies Schopf. »Sicher, dass du damit klarkommst?«

Jamie leckte sich über die Lippen und grinste. »Lass es drauf angekommen«, forderte er ihn heraus. »Und du musst nicht so vorsichtig sein. Ich kann schon damit umgehen.«

»Ich weiß«, sagte Tek ernst. »Aber ich will dir nicht wehtun.«

»Wirst du nicht. Jetzt halt die Klappe und mach schon«, verlangte er.

»Aufdringlicher Bastard«, knurrte Tek, doch er grinste, als er seine Eichel über Jamies Lippen gleiten ließ. »Mach Ah.«

Jamie öffnete den Mund weit, stürzte sich auf Teks Schwanz und saugte ihn tief in den Mund.

»Heilige Scheiße!«, schrie Tek auf und zuckte mit den Hüften nach vorne.

Jamie grub die Finger in Teks Oberschenkel, um sicherzustellen, dass Tek ihm nicht noch einmal seinen Leckerbissen entzog. Wenn er die gleichen Erfahrungen wie Jamie gemacht hatte, hatte er sich bei einem Mädchen immer zurückhalten müssen. Sie waren zu klein, zu sanft, um mit jemandem wie Tek umgehen zu können. Jamie würde alles daran setzen, um ihm zu beweisen, dass er weder das eine, noch das andere war.

Jamie erkannte den Augenblick, als Tek die Kontrolle aufgab; er krallte sich mit beiden Händen in Jamies Haare und fing an, seinen Mund mit harten, groben Stößen zu ficken, während er fluchte, unverständliche Worte von sich gab und stöhnte. Und Jamie genoss jede einzelne Sekunde – das raue Gefühl in seiner Kehle, den stechenden Schmerz an seiner Kopfhaut.

Teks Stöße wurden fahrig, die Geräusche, die er machte, lauter und lauter. Jamie wusste, dass der Mann kurz davor war zu kommen. Gott, Jamie war es ebenfalls. Er löste seine rechte Hand von Teks Oberschenkel und schloss sie um seinen eigenen Schwanz, packte fest zu und ließ sie im Rhythmus der Stöße von Teks Hüften vor- und zurückgleiten.

»Gleich… Ich…« Teks Muskeln spannten sich sogar noch weiter an, und Jamie bewegte seine Hand fester, wollte seine Ladung gleichzeitig mit Tek verspritzen.

»Ja… Oh… Oh fuck, ich komme«, brüllte Tek und stieß seinen Schwanz tief in Jamies Kehle, hielt ihn dort für einen langen Augenblick und schnitt Jamie damit die Luftzufuhr ab.

Jamies Augen tränten, doch bevor er in Panik geraten konnte, zwang er sich zu schlucken. Er selbst hatte noch nie sein Glied so tief in der Kehle von jemandem gehabt, doch es musste sich wirklich verdammt gut anfühlen, denn als Tek sich in Jamies Kehle ergoss, brüllte er erneut auf, drehte durch und zuckte nach vorne.

Jamie hatte Schwierigkeiten, mit den Schüben des Orgasmus klarzukommen, doch er schluckte sie hungrig und es reichte aus, um ihn selbst über die Kante zu stoßen. Seine Erektion pulsierte heftig in seiner Faust und er kam genau in dem Augenblick, als der letzte Tropfen von Teks Samen seine Kehle hinunterfloss.

»Heilige Mutter Gottes«, stöhnte Tek, stolperte zurück und hielt sich am Haltegriff fest, bevor er auf den Hintern fallen konnte. »Ich glaub, du hast mir meine Kraft aus meinem Schwanz gesaugt«, schnaubte er.

Jamie leckte sich über die Oberlippe, dann saugte er seine Unterlippe in den Mund. Es war enttäuschend, dass sie nur nach Seife und Wasser schmeckten und nicht nach Tek, doch sie kribbelten, fühlten sich rau an, nachdem sie auf eine wirklich gute Art gedehnt worden waren.

Er streckte die Brust raus und grinste zu Tek hinauf. »Gern geschehen.« Er strahlte.

»Gib mir 'ne Minute«, keuchte Tek, »und ich revanchiere mich.«

Vorsichtig richtete Jamie sich auf. Tek war nicht der Einzige, der ein wenig erschöpft war. »Nicht nötig«, versicherte er Tek. Mit zitternden Beinen schlang er einen Arm um Teks Hüfte und stützte sich an ihm ab. »Verdammt, das war das Heißeste, was ich je getan hab.«

»Du bist gekommen?«, fragte Tek ungläubig.

»Wie eine verfickte Fontäne«, gluckste Jamie an Teks Lippen.

»Uhm… okay, dann ebenfalls gern geschehen«, schnaubte Tek. »Können wir uns jetzt abtrocknen und für eine Minute hinsetzen, bevor ich umkippe?«

»Weichei«, witzelte Jamie. Allerdings war es eine ziemlich gute Idee.

Aneinandergeklammert und noch immer feucht fielen Tek und Jamie aufs Bett. Sie lagen sich direkt gegenüber, Jamies Hand ruhte auf der warmen, geröteten Haut an Teks Hüfte, Tek hatte einen Arm um ihn geschlungen und rieb seinen Rücken. Keiner von ihnen sagte ein Wort, sie sahen einander nur mit dem gleichen, dümmlichen Grinsen im Gesicht an. Die untergehende Sonne hüllte den Raum in dämmrige Schatten, und wieder einmal machte es Jamie sprachlos, dass es sich mit Tek so anfühlte, als wären sie die einzigen Menschen auf der Welt – versteckt und sicher vor allem und jedem.

»Danke«, flüsterte Tek.

»Gern geschehen«, erwiderte Jamie. »Nicht schlecht für mein erstes Mal, was?«

»Teufel, du bist fantastisch, aber ich hab nicht vom Blowjob geredet.«

»Nicht?«

Tek schüttelte den Kopf. »Mir ist warm«, sagte er sanft. »Nicht nur von der Dusche oder dem Sex, sondern wenn ich bei dir bin, fühle ich mich…« In dem schwindenen Licht sah Tek ihn erstaunt an, ein sanftes Lächeln auf seinen wunderschönen Zügen. Etwas in Jamies Brust zog sich zusammen. »Ich weiß nicht, Jamie. Ich fühle mich nie kalt, wenn ich mit dir zusammen bin.«

Eine Woge der Gefühle wallte in Jamie auf, formte einen Knoten in seiner Kehle. Er wusste nicht, was er darauf erwidern sollte, selbst wenn er mit seiner zugeschnürten Kehle hätte sprechen können. Stattdessen schlang er die Arme um Tek, hielt ihn fest und wärmte ihn.









 



Kapitel 16



 

 

Das mit der Ruhe vor dem Sturm ist schon eine witzige Sache, wiegt einen in falscher Sicherheit – Hoffnung. Vielleicht wird sich der Sturm mit dem Wind drehen, sich zu einer anderen Stadt voll ahnungsloser Leute wenden? Vielleicht wird er etwas von seiner Stärke verlieren, bevor er dich erreicht. Oder er wird sich, wenn du wirklich Glück hast, einfach auflösen, und du wirst mit nichts anderem als einem warmen Sommerregen überrascht.

Ich hatte nicht so viel Glück.

Dennoch fand ich inmitten der Trümmer eines Lebens, zerstört von wütenden Winden der Veränderung und Fluten aus Blut, Hoffnung.

 

Tek Cain









 



Kapitel 17



 

 

Ein Sturm zieht auf

 

»Wir sind so am Arsch«, zischte Tek.

Seit der letzten Stunde hatte er auf dem Bauch gelegen, ein Fernglas vor den Augen, während er beobachtete, wie sich ungefähr zwanzig Mitglieder der Mongols im Haus des Banger-Präsidenten, Freddy Knox, versammelten. Tek gab sein Bestes, um sich nicht zu bewegen, doch mit den Steinen, die ihm in die Beine und den Bauch stachen und der heißen Sommersonne, die seine Haut verbrannte, fiel ihm das schwerer und schwerer.

Aber scheiß drauf, er hatte das, wofür er hergekommen war – den Beweis, dass die beiden Gangs jetzt zusammenarbeiteten. Tek glitt rückwärts vom Gebüsch weg, das er als Deckung genutzt hatte, bis er an dem kleinen Abhang weit genug nach unten gerutscht war, dass er nicht gesehen werden konnte, bevor er sich kriechend weiter fortbewegte. Ohne entdeckt zu werden, schaffte er es bis zur Baumgrenze und stöhnte auf, als er sich wieder aufrichtete. Seine Muskeln protestierten aufgrund der langen Bewegungslosigkeit. Während Tek durch den Wald lief, zog er sein Handy aus der Hosentasche, klappte es auf und rief seine Kontakte auf.

»Es sind ungefähr zwanzig Mongols bei Knox«, informierte Tek Rocco, als dieser den Anruf entgegennahm.

»Scheiße! Okay, schieb deinen Arsch in den Club«, befahl Rocco.

»Willst du, dass ich bei Jamie vorbeischaue und ihn mitbringe?«

»Er ist schon hier.« Der Anruf wurde beendet.

Tek klappte das Handy zu und schob es wieder in seine Tasche. Warum zur Hölle war Jamie im Club? Sie hätten sich im Hotel treffen sollen, wenn Tek mit seiner Observation fertig war. Er sah auf die Uhr – der Zeitpunkt, an dem sie geplant hatten, sich zu treffen, war fast erreicht. Sie nutzten jede Gelegenheit, sich im Hotel zu treffen, da sie keine weiteren Risiken eingehen wollten, erwischt zu werden. Und so laut, wie Jamie war, wenn er kam, war die Wahrscheinlichkeit groß. Etwas Wichtiges musste passiert sein, dass Jamie nicht im Hotel war. Es war drei Tage her und für seinen unersättlichen Liebhaber würden es drei Tage der Qual gewesen sein. Der Gedanke ließ Tek grinsen, als er hinter das Steuer seines Trucks glitt. Jamie war nicht der Einzige, der sich nach etwas Zweisamkeit sehnte. Doch zuerst musste er herausfinden, was zur Hölle los war.

Als Tek in den Sitzungsraum trat, richteten sich alle Blicke auf ihn und der einzig leere Stuhl war für ihn bestimmt. Er ließ sich darauf nieder und sah Jamie fragend an. Dieser zuckte nur mit den Schultern.

»Gut, jetzt können wir anfangen«, verkündete Rocco. »Tek hier hat zwanzig und mehr Mongols bei Knox' Haus gesehen. Was bedeutet, dass es keinen Zweifel gibt, dass die Bangers Hilfe gefunden haben. Ich sage, wir greifen sie jetzt an, aber ich höre mir weitere Vorschläge an.«

»Das würde in einem Blutbad enden«, setzte Cole entgegen. »Die Mongols haben fast doppelt so viele Mitglieder wie wir.«

»Nicht wenn wir noch ein paar andere Chapter herholen«, warf Sully ein. »Ich weiß, dass Corona del Mar ganz scharf auf ein bisschen Action ist.«

Tek zog eine Zigarette aus seiner Packung und zündete sie an, während er aufmerksam zuhörte, wie die anderen Ideen durch den Raum warfen. Ihm gefiel der Gedanke nicht, mit einem Kugelhagel auf die Bangers und Mongols loszugehen. Selbst wenn sie den ersten Zug machten, würde es auf beiden Seiten Tote geben, und auf den Ausgang der Aktion würde er nicht wetten wollen. Wenn sie jedoch nichts unternahmen, wäre es das Gleiche, als würden sie mit den Daumen im Arsch einfach herumsitzen und darauf warten, angegriffen zu werden. Dennoch würde es ihre Stellung stärken, wenn sie in die Offensive gingen, vielleicht würden sie dadurch auch nicht so viele Verluste auf ihrer Seite zu verzeichnen haben. Scheiße! Jeder Verlust eines Menschenlebens war einer zu viel. Sie brauchten einen besseren Plan.

Sich etwas näher zu Jamie lehnend flüsterte Tek: »Auf zwei Clubs loszugehen, ist Selbstmord.«

»Stimmt.«

»Hast du eine Idee?«, fragte Tek.

Jamie runzelte die Stirn und sah für einen Augenblick nachdenklich aus. »Vielleicht«, gab er schließlich zu. »Ich mein, ich weiß nicht, ob's funktioniert, aber es könnte besser sein als alles, was wir bisher gehört haben.«

Ein Kronkorken traf Jamies Brust und sie beiden sahen ruckartig zu Rocco.

»Langweilen wir euch?«, fragte Rocco und klang eindeutig verärgert.

»Nein, überhaupt nicht.« Tek grinste breit, dann nahm er einen weiteren Zug von seiner Zigarette und blies den Rauch beiläufig aus.

»Dann schließe ich daraus, dass du eine Lösung für unser Problem hast?«, knurrte Rocco. »Bitte, teil sie doch mit der Klasse. Oder besser noch, vielleicht willst du meinen Platz einnehmen und die Klasse leiten?«

Die anderen Mitglieder kicherten und lachten, doch Tek ignorierte sie. »Na los, Jamie, löse alle unsere Probleme.«

»Tek«, zischte Jamie. »Ich hab dir gesagt –«

»Ja, Junior, erleuchte uns.«

»Au!« Tek grunzte, als ein Stiefel seine Wade traf. Er starrte Jamie an, der ihn ebenfalls anfunkelte.

»Geschieht dir recht, du Arsch«, sagte Jamie so leise, dass nur Tek es hören konnte, und an Rocco gewandt meinte er: »Ich weiß nicht, inwieweit ich euch erleuchten kann, aber ich hab ein bisschen nachgedacht. Warum nicht die Mongols gegen die Bangers ausspielen, sie einander umbringen lassen, statt die eigenen Hände schmutzig zu machen oder, schlimmer noch, erschossen zu werden.«

»Fahr fort«, verlangte Rocco. Mit den Ellbogen lehnte er sich auf den Tisch und stützte das Kinn auf seinen Fäusten ab. Seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, nahm er Jamie ernst.

»Okay, die Mongols schmuggeln Waffen für die Irish Wolfhounds. Warum nicht eine der Lieferungen zerschlagen und es so aussehen lassen, als wären es die Bangers gewesen. Wir können das Gleiche mit den Drogenlieferungen der Bangers machen.«

Erstaunt und voller Stolz sah Tek Jamie an. Das war eine verdammt gute Idee. Er wollte den Mann besinnungslos küssen.

»Der Junge könnte da was haben«, gab Cole nachdenklich von sich.

»Natürlich hat er das«, warf Smokey ein. »Er ist mein Junge.«

Tek gab sich damit zufrieden, Jamie kameradschaftlich auf den Rücken zu klopfen. Er würde ihm später angemessen gratulieren. »Ein Teufelsplan, Kumpel.«

»Danke«, erwiderte Jamie, während seine Wangen bei all dem Lob erröteten.

So verdammt süß!

»Cole, setz dich mit den Wolfhounds in Verbindung und arrangier ein Treffen«, befahl Rocco. »Und Sully heftet sich an die Drogen. Hat noch jemand was hinzuzufügen?« Rocco hielt inne, als er sich in dem Raum umblickte. Als niemand etwas sagte, schlug er mit dem Hammer auf den Tisch. »Legen wir los.«

Tek drückte seine Zigarette aus und stand auf. »Komm, Jamie, das ruft nach einem Bier. Ich geb einen aus.«

»Und wie du das wirst«, schnaubte Jamie.

Gerade als sie den Sitzungssaal verlassen wollten, rief Rocco: »Tek, auf eine Minute?«

Tek klopfte Jamie auf den Rücken. »Ich treff dich gleich.« Jamie nickte und Tek lenkte seine Aufmerksamkeit auf Rocco. »Klar, was gibt's?«

Rocco wartete, bis die Letzten den Raum verlassen hatten, bevor er anfing zu sprechen. »Ich hab ein paar Dinge über dich und Junior gehört, die mir Sorgen bereiten.«

Tek gefror das Blut in den Adern. Auf gar keinen Fall konnte jemand von ihm und Jamie wissen. Sie waren vorsichtig gewesen, verdammt. Scheiße! Er wünschte, er hätte die Zigarette nicht ausgedrückt. Tek schluckte die Panik hinunter und fragte so beiläufig wie möglich: »Was für bescheuerte Gerüchte hast du jetzt schon wieder gehört?«

»Ihr seid die ganze Nacht draußen, seid für mehrere Stunden verschwunden.« Rocco hob eine Augenbraue. »Sag mir, dass es eine Muschi ist, die euch die ganze Nacht über beschäftigt hält, und keine Drogen, und ich halt dir bei deiner Mom den Rücken frei.«

Tek verschluckte sich fast an seinem erleichterten Auflachen. »Keine Drogen«, versicherte er seinem Stiefvater. »Und du kannst Mom sagen, dass sie aufhören soll, sich Sorgen zu machen. Ich tüte ihn immer ein, bevor ich zustoße.«

»Guter Mann.« Rocco grinste. »Jetzt lass uns das Bier holen«, sagte er und legte Tek einen Arm um die Schultern.

Tek rollte mit den Augen, als Rocco ihn aus dem Raum führte. Was für eine abgefuckte Familie er doch hatte. Kämpfe, stehle, töte, schmuggle Waffen, trinke und schnapp dir jede Muschi, die du kriegen kannst, aber zieh nicht an einer Bong.

 



***



 

Jamie lehnte mit dem Rücken an der Bar und spannte die Kiefer so fest aufeinander, dass seine Zähne kurz davor waren zu brechen. Weder die feierliche Stimmung des Clubs, noch der Alkohol, der ihn von innen wärmte, oder die geniale Musik schafften es, den Ärger – nein, brodelnde, rasende Eifersucht war eine bessere Beschreibung für das, was er fühlte – zu durchschneiden.

Jamie verstand es. Das tat er wirklich. Aber zusehen zu müssen, wie sich ein Mädchen nach dem nächsten an Tek heranmachte, würde Jamie noch zum Mörder machen. Wie sie mit ihren Händen durch Teks langes Haar glitten, über seine Brust, seinen Hals küssten, seine Wangen… uah! Seinen Arsch!

Jamie wirbelte herum, griff nach seinem Bier und stürzte es hinunter. »Hey, du«, fauchte er die Frau hinter der Bar an. »Noch ein Bier.«

»Ich hab dir gesagt, mein Name ist Amber«, informierte sie Jamie und stellte ihm ein neues Bier vor die Nase.

»Ja, ja, ja«, erwiderte Jamie und machte eine abweisende Handbewegung, bevor er das Bier in einem Schluck bis zur Hälfte leerte.

»Mann, du musst echt mal wieder flachgelegt werden. Vielleicht würde das gegen dein sonniges Gemüt helfen.«

»Da hast du verdammt recht«, schnappte Jamie. Doch Tek ließ es sich ziemlich gut gehen, zockte an den Tischen, spielte mit den Weibern und trank ohne auch nur ein Anzeichen, dass er in näherer Zukunft damit aufhören wollte.

»Also?«

Jamie sah auf das dunkelhaarige Mädchen hinter der Bar herab. Sie sah ihn mit einem anzüglichen Grinsen auf ihren übermäßig rot angemalten Lippen an und klimperte mit ihren langen falschen Wimpern. Sie hatte große, blaue Augen, die eigentlich ziemlich hübsch gewesen wären, wenn sie sie nicht mit so viel schwarzem Eyeliner und einer Tonne Lidschatten umrandet hätte. Sie erinnerte Jamie an einen geschminkten Waschbären. Und sie war klein. Vielleicht eins fünfundfünfzig, und sie konnte nicht mehr als fünfundvierzig Kilo wiegen, auch wenn ihre Titten riesig waren und praktisch aus ihrem Neckholder-Oberteil herausfielen. Du würdest auseinanderbrechen.

Er trank den Rest seines Bieres und knallte das Glas danach auf die Bar. »Jep, ich nehm noch eins.« Jamie drehte sich wieder um, wobei er das laute, dramatische Schnauben hinter sich ignorierte, und sah gerade rechtzeitig, wie eine weitere Tussi Teks Arsch begrapschte. Mir reicht’s! Gott. Ein Mann konnte nur so viel ertragen.

Nicht unbedingt sicher auf den Beinen stampfte Jamie zum Pooltisch und schnappte im Vorbeigehen: »Ich bin weg.«

»Hey«, rief Tek ihm hinterher. »Wohin gehst du?«

»Nach Hause«, schoss Jamie zurück.

»Warte, ich bring dich.«

Jamie stieß die Tür auf und trat hinaus in die Nacht. Der kühle Wind fühlte sich gut auf seiner erhitzten Haut an, und Jamie holte tief Luft, hielt für ein paar Sekunden den Atem an, bevor er ihn langsam wieder entweichen ließ. Er verlor wirklich den Verstand. Aber es pisste ihn einfach an, dass jeder so frei und offen dabei war, seine sexuellen Eroberungen zur Schau zu stellen. Kerle befummelten Weiber an der Bar, begrapschten und kneteten ihre Titten und Ärsche auf der Tanzfläche. Scheiße, viele der Kerle knallten sie vor den Augen aller anderen. Es war ein Leichtes, Sully und Buck auf der Couch nebeneinander sitzen zu sehen, während sie sich einen blasen ließen. Aber konnte er Tek küssen? Nein! Fuck! Er konnte Tek nicht einmal berühren. Im Clubhaus konnte man so widerlich und freaky sein, wie man wollte. Man durfte nur keine Schwuchtel sein. Jamie lehnte sich an die Wand und schloss die Augen. Ihm schwirrte der Kopf bei der Mischung aus Wut, Eifersucht und Schmerz. Es war nicht fair.

Er hörte, wie die Tür aufgestoßen wurde, woraufhin Jamie den Kopf drehte und die Augen öffnete, nur um zu sehen, wie Tek nach draußen trat und sich auf dem Parkplatz umsah. »Ich bin direkt hier«, informierte er ihn.

Das Licht aus dem Inneren des Clubs reichte aus, dass Jamie die Sorge in Teks Augen erkennen konnte, als dieser ihn ansah. »Was ist los?«, fragte Tek und lehnte sich mit der Schulter gegen die Wand direkt neben Jamie.

»Ich musste einfach nur da raus.«

»Ist was passiert?«, fragte Tek verwirrt.

»Ja, ich bin es leid und verfickt müde, dir beim Spielen zuzugucken«, murrte Jamie.

»Oh, hör auf, so ein Spielverderber zu sein. Ich hab abgeräumt und ein paar Namen von der Bestenliste gestrichen. Deinen inklusive.« Tek schnaubte. »Sieben Mal hintereinander gewonnen.«

»Ich hab nicht von Pool geredet, Tek«, schnauzte Jamie.

»Hm?«

»Vergiss es«, murrte er und stieß sich von der Wand ab.

»Bullshit«, knurrte Tek. Er packte Jamie am Arm und wirbelte ihn herum. »Wenn du ein Problem mit mir oder irgendwas, was ich getan hab, hast, dann erzähl's mir. Spiel nicht diese verdammten, dummen Spielchen.«

Die Tür öffnete sich erneut und Sully stolperte mit zwei Tussen im Arm nach draußen. »Hey, Jungs«, lallte er. »Wollt ihr an meiner Orgie teilnehmen?«

»Je mehr, desto besser«, kicherte eines der Mädchen.

Tek ließ ihn los und winkte ab. »Nee, danke. Ich bin sicher, sie haben genug damit zu tun, mit dir klarzukommen.«

»Wahrscheinlich«, schnaubte Sully. »Junior? Willst du mitkommen und den Meister in Aktion sehen? Wette, ich kann dir ein, zwei Dinge beibringen.«

»Das kannst du mit Sicherheit«, erwiderte Jamie todernst. Er hatte schon einigen Scheiß gesehen, auf den Sully stand, und er hatte bereits alles gelernt, was er von Sully über Sex wissen wollte. Viel wichtiger war, dass er das nie wieder sehen wollte. »Aber ich denke, ich passe heut Nacht.«

»Dein Pech«, verkündete Sully.

Stumm sahen sie zu, wie Sully mit den Mädchen um die Ecke verschwand. Sobald sie außer Sichtweite waren, drehte sich Tek zu Jamie. »Komm schon, ich fahr dich nach Hause.«

»Nee, ich lauf lieber und das solltest du auch.«

»Ich hatte vor drei Stunden einen Drink.« Erneut packte er Jamie am Arm und zog ihn zu seinem Truck. »Jetzt hör auf, so ein Arsch zu sein und komm mit.«

Jamie versuchte, Teks Arms abzuschütteln, doch er hielt ihn fest und zog ihn hinter sich her. Tek öffnete die Beifahrertür und stieß Jamie nach vorne. »Entweder steigst du jetzt selbst in den Truck oder ich heb dich rein. So oder so, steigst du in diesen verdammten Truck und wir reden drüber, was dir in der Hose zwickt.«

Kurz überlegte Jamie, sich zu weigern. Nach einem guten Streit würde er sich vielleicht besser fühlen. Doch plötzlich war er zu müde und zu ausgelaugt, um auch nur einen Streit anzufangen. Er glitt in den Truck.

»Gute Entscheidung«, meinte Tek und schlug die Tür zu. Er rannte vorne um den Wagen herum und stieg ein. »Schnall dich an«, verlangte er und startete den Motor.

Mit quietschenden Reifen fuhr Tek vom Parkplatz in die entgegengesetzte Richtung von Jamies Haus. »Hey, wo zum Teufel fährst du hin? Ich dachte, du wärst nicht betrunken?«, fragte er und hakte den Gurt ein.

»Bei der Stimmung, in der du bist, hab ich gedacht, dass es Geschrei und Gefluche geben wird. Ich schätze mal, du willst nicht, dass Daddy das hört.«

»Ich bin nicht –«

»Quatsch nicht! Du bist betrunken und angepisst. Das ist eine tödliche Kombination, wenn man solche Geheimnisse wie wir hat. Sobald wir im Hotel sind, kannst du so betrunken und angepisst sein, wie du willst.«

Jamie klappte den Mund zu. Tek hatte recht. Das Geheimnis, das sie miteinander herumtrugen, konnte sie töten. Früher hatte er schon andere Mitglieder über Schwuchteln reden hören. Er hatte die Abscheu und den Hass in ihren Mienen gesehen. Rocco sprach für die Mentalität des Clubs, wenn er sagte: Die einzig gute Schwuchtel ist eine tote Schwuchtel. Jamie verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte den Kopf gegen das Fenster und starrte in die Dunkelheit, die vor ihnen lag. Bis sie hinter verschlossenen Türen waren, würde er nichts sagen.

Nur bezweifelte er, dass es viel Geschrei und Gefluche geben würde. Er fühlte sich nicht mehr so wütend, die Trauer über die Tatsache, was die Zukunft für ihn und Tek bereithielt, hatte seinen Kopf und sein Herz übernommen.

»Okay, lass hören«, verlangte Tek, kaum dass die Hotelzimmertür verschlossen war.

Jamie ließ sich auf den Stuhl fallen und fuhr sich mit den Händen durchs Gesicht. »Ich hab zu viel getrunken und bin auf dumme Gedanken gekommen, das ist alles«, erklärte Jamie. »Wird nicht noch mal passieren.«

»Also irgendwas hat dich verärgert. Rede mit mir, Jamie«, drängte Tek. »Ich kann's nicht wieder geradebiegen, wenn du mir nicht sagst, was ich getan habe.«

»Du musst nichts wieder geradebiegen«, versicherte Jamie ihm. »Ich bin auf all die Weiber eifersüchtig geworden, die sich an dich rangeschmissen haben, und das hat mich wütend gemacht. Es ist mein Problem, mit dem ich klarkommen muss, nicht deins.« Jamie stützte die Unterarme auf die Knie und ließ den Kopf sinken, da er sich wegen seines Ausrasters vorhin unglaublich dumm vorkam. »Du hast nichts falsch gemacht«, fügte er niedergeschlagen hinzu.

»Glaubst du, ich mag es, von all den Weibern begrapscht und bedrängt zu werden? Glaubst du, ich mag es, wie eine Zwei-Dollar-Hure zu stinken? Komm schon, Jamie. Du kennst mich besser.«

»Ich weiß«, gab Jamie zu.

Tek ging vor Jamie auf die Knie. Er legte einen Finger an Jamies Kinn und ermutigte ihn aufzusehen. »Du bist der Einzige, von dem ich begrapscht werden will. Das weißt du, oder?«

Jamie nickte. Er wusste wirklich, dass Tek nicht auf Weiber stand. Jamie hatte ihm geglaubt, als er erzählt hatte, dass er nie mit ihnen zusammen sein wollte, sie jedoch als Tarnung für seine wahren Begierden nutzte, genau wie Jamie. Und er verstand es nur zu gut, warum er es hatte tun müssen. Dennoch tat es unglaublich weh, es mit ansehen zu müssen.

»Dann sag mir, was in deinem Kopf vor sich geht«, bat Tek, als er über Jamies Arme rieb.

»Ich war ein Idiot«, gab er zu. »Ich weiß es eigentlich besser, als so viel zu trinken. Ich hab mich in einen emotionalen Trottel verwandelt und ich weiß nicht, wie ich damit umgehen soll.«

»Du warst schon immer der Softie von uns beiden«, gluckste Tek.

Jamie warf ihm einen bösen Blick zu.

»Okay, okay«, schnaubte Tek und hielt abwehrend die Hände hoch. »Ich meinte, der Einfühlsamere von uns beiden. Und bevor du deswegen wütend wirst, ich mag das an dir. Nach außen hin bist du dieser stramme Mordskerl, der so verdammt stark und kraftvoll ist, aber im Innern bist du aufmerksam und liebenswürdig.« Erneut rieb Tek beruhigend über Jamies Arme und zuckte mit einer Schulter. »Ich mag das.«

Bei all dem Lob fing etwas in seinem Bauch an, wohlig zu flattern. Er wollte für Tek sowohl stark als auch kraftvoll sein. Beweisen, dass er neben ihm regieren konnte und ein Gewinn für Teks zukünftige Position im Club war. Trotzdem wirkte sich der emotionale Mist verheerend auf sein Herz aus.

»Ich wünschte, ich wär manchmal nicht so matschig im Innern«, gab er schließlich zu. »Wie heute zum Beispiel. Ich hab festgestellt, wie unfair alles ist und dass wir keine wirkliche Zukunft haben, Tek.«

»Natürlich haben wir das, Jamie«, warf er ein. »Gott, wir waren, seit wir geboren wurden, kaum einen Tag getrennt, und ich wüsste nicht, warum sich das in nächster Zukunft ändern sollte. Von der Wiege bis zu Bahre, Jamie.«

»Und das könnte eher sein, als wir glauben, wenn irgendjemand rausfindet, dass wir Schwuchteln sind. Unsere Zukunft besteht daraus, zu lügen, uns zu verstecken und auf verfickte gestohlene Momente zu warten«, spie Jamie aus, als die Wut auf die Ungerechtigkeit des Ganzen wieder an die Oberfläche trat.

»Ich weiß, dass es scheiße ist, und es tut mir leid«, sagte Tek ehrlich. »Wenn ich es gleich jetzt ändern könnte, ich würd's tun, aber vielleicht wird es eines Tages nicht mehr so sein müssen. Hab noch ein bisschen Geduld mit mir, okay?«

»Es liegt nicht an dir, Tek. Es ist der Club und…« Jamie lehnte die Stirn gegen Teks Schulter, schlang einen Arm um seine Hüfte und fühlte sich mit Teks Nähe gleich ein bisschen besser. »Und wieder diese dummen Gedanken«, murmelte er.

»Es ist nicht dumm, Jamie«, sagte Tek heftig und umarmte ihn ebenfalls. »Es ist nicht richtig, dass wir uns verstecken müssen, und ich hasse es genauso sehr wie du. Aber lass uns erst mal den Mist mit den Mongols und Bangers hinter uns bringen, und dann werd ich mir was überlegen, versprochen.«

Jamie hob den Kopf und begegnete Teks Blick. »Nein, wir werden uns was überlegen.«

»Verdammt richtig, das werden wir«, stimmte Tek mit einem Grinsen zu, dann nahm er Jamies Hand in seine und stand auf. »Und jetzt komm, lass uns die gestohlenen Momente genießen. Ich könnte etwas Wärme gebrauchen.«









 



Kapitel 18



 

 

Wut, Jähzorn, Furcht, Traurigkeit, sie verwandelten meine Seele in nichts als Schwärze. Aber es war der Jähzorn, der am hellsten in mir brannte – mich tötete. Ich hatte keine Ahnung, wie ich ihn kontrollieren sollte, hatte nicht wissen können, was er mit mir anstellen würde, wenn ich ihn gären lasse. Eine gute Familie lehrt uns Liebe, Mitgefühl und Großzügigkeit. Meine lehrte mich Hass, Jähzorn und Scham.

Ich wünschte, sie hätten mich auch gelehrt, sie zu kontrollieren.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 19



 

 

Hass, Jähzorn und Scham

 

Die Tür splitterte unter dem Gewicht von Teks Stiefel und sprang  auf. Mit einer schwarzen Skimaske über dem Gesicht und gezogener Waffe stürmte er in den Raum. Als er niemanden im Eingangsbereich fand, führte er Jamie und Buck, die wie Tek vollkommen in schwarz gekleidet waren und ebenfalls Masken trugen, die ihre Gesichter bedeckten, weiter ins Haus. Mit einem Wink seiner Hand bewegte sich Tek vorsichtig durch den Flur.

Ein Mann stürmte aus einer Seitentür, die Flinte auf Tek gerichtet und schnauzte: »Wer zum Teufel –«

Tek schnitt dem Mann die Worte ab und beendete sein Leben mit einer Kugel in den Kopf. Er verspürte keine Reue. Nichts. Leere. Er hatte diesen kalten Ort in sich heraufbeschworen können, als sie sich auf den Zugriff vorbereitet hatten, und ignorierte mühelos den toten Mann zu seinen Füßen. Keine Furcht, der Herzschlag normal, seine Atmung langsam und gleichmäßig, nur Kälte. Tek spähte in den Raum – ein Badezimmer –, fand es leer vor und ging weiter den Flur hinunter.

Tagelang hatten sie ihr Ziel überwacht und jetzt wussten sie, dass sich zu diesem Zeitpunkt noch zwei weitere Bangers irgendwo in dem heruntergekommenen, alten Haus aufhielten. Der Flur vibrierte unter der Metal-Musik aus dem Kellergeschoss, als Tek sich seinen Weg durch das Gebäude suchte. In keinem der Räume fand er jemanden. Die beiden anderen Bangers mussten im Keller sein und als er mit der Hand auf dem Türgriff innehielt, um nachzusehen, ob Jamie und Buck bereit waren, hoffte Tek, dass die Musik laut genug gewesen war, um die Geräusche ihres Zutritts und der Kugel zu verschlucken. Wenn nicht, waren sie dabei, in einen Hinterhalt zu stolpern.

Tek begegnete Jamies Blick und sah, dass er zwar nervös, aber auch konzentriert war. Tek nickte ihm in einer stummen Frage zu und als Jamie mit einem Nicken antwortete, riss Tek die Tür auf. Die Klänge von Anthrax trommelten laut in Teks Ohren und der schwere Geruch von Gras stieg ihm in die Nase. Eine Lampe brannte hell an der Türschwelle. Zum Glück zischten weder Kugeln an seinem Kopf vorbei, noch war eine Waffe auf ihn gerichtet, als er durch die Tür trat.

Sich dicht an der Wand haltend brachte Tek langsam die Treppe hinter sich, während sein Zeigefinger auf dem Abzug seiner Glock ruhte. Auf der letzten Stufe hielt er eine Faust hoch, um den anderen zu signalisieren, dass sie stehenbleiben sollten. Mit der Waffe voran lugte Tek um die Ecke. Der gesamte Keller wurde von etlichen Höhensonnen erhellt, die von der Decke hingen und auf Reihe um Reihe mit Pflanzen in verschiedenen Wachstumsstadien hinabschienen. An der hinteren rechten Wand standen zwei Männer, den Rücken Tek zugewandt, und waren dabei, Gras abzuwiegen und einzutüten. Auf dem Tisch vor ihnen stand die Quelle der plärrenden Musik. Durch die offensichtlich voll aufgedrehte Lautstärke der großen Stereoanlage hatten die beiden Bangers nicht die geringste Ahnung, was vorgefallen war, und noch besser, was gleich passieren würde.

Tek drehte sich um, damit er Buck und Jamie ansehen konnte, und zog die Maske von seinem Mund. »Zwei, an der hinteren Wand mit dem Rücken zu uns. Bleibt geduckt und leise. Buck, du nimmst den Rechten, ich nehm den Linken. Jamie, du gibst uns Rückendeckung. Bereit?« Beide Männer nickten und Tek streckte die Faust aus. »All eight.«

Buck schlug ein und wiederholte den Schwur mit gesenkter Stimme. Jamie tat es ihm gleich. Tek hielt Jamies Blick noch für eine Sekunde länger, bis sich Wärme in ihm breitmachte, dann drehte er sich um. Danach bedeckte er wieder seinen Mund und suchte nach der Kälte. Er erkannte den Moment, da er sie gefunden hatte, sein Verstand schob alles außer dem Job, der vor ihm lag, von sich und Tek trat um die Ecke.

Die Waffe auf den Hinterkopf seines Ziels gerichtet, bewegte sich Tek schnell und leise, sich Buck und Jamie hinter ihm vollkommen bewusst. Keiner der Junkies realisierte, dass noch jemand in dem Raum war, bis es bereits zu spät war und Tek seine Waffe an eine Schläfe presste.

»Auch nur ein Zucken und ich beende dein erbärmliches, verficktes Leben«, knurrte er in das Ohr des Mannes.

Der ahnungslose Mann ließ das Tütchen aus seinen Fingern gleiten, bewegte sich jedoch nicht.

Tek warf einen Blick zur Seite; der andere Junkie befand sich in der gleichen Position, nur dass Bucks Pistole an seinem Kopf lag. Dann sah er kurz zu Jamie zurück, der in Schusshaltung stand, während sich seine Waffe zwischen den zwei Bangers hin und her bewegte.

»Stell die beschissene Musik ab!«, schrie Tek.

Jamie griff um Buck herum und drückte auf den entsprechenden Knopf, woraufhin sich eine gespenstische Stille über den Raum legte.

Tek drückte den Lauf seiner Waffe stärker gegen den Kopf des Bangers und stellte dadurch sicher, dass er einen tiefen Eindruck und einen blauen Fleck als Erinnerung hinterließ. Zumindest wenn der Junkie nicht versuchen würde, den Helden zu spielen, und stattdessen mit einem Loch im Kopf endete. Jamie steckte seine Waffe weg und zog hochbelastbare Kabelbinder hervor, band die Handgelenke des Mannes, den Tek festhielt, zusammen und wiederholte das Ganze beim anderen Banger. Selbst als die Hände der beiden Männer gefesselt waren, verminderte Tek den Druck seiner Glock nicht. Erst als ihre Fußgelenke ebenso effizient zusammengebunden waren und Klebeband über ihren Augen und Mündern klebte, senkte Tek die Waffe.

Tek steckte die Waffe am Rücken in den Bund seiner Jeans, übergab seinen Gefangenen an Jamie und nahm seinen Rucksack ab. Schweigend arbeiteten sie; Buck und Jamie fesselten die Bangers in einer Ecke aneinander und Tek füllte den Rucksack mit den zahllosen Tüten Gras, die den Tisch übersäten.

Sobald alle Tüten eingesammelt und sie mit den Gefangenen fertig waren, fingen die drei an, jede einzelne Pflanze zu zerstören. Tek spürte, wie ein Rausch der Freude ihn flutete, als er die Pflanzen aus der Erde riss, sie in den Händen zerpflückte und auf den Boden warf. Er hasste illegale Drogen so sehr. Hasste es, was ein Mann für seine nächste Dröhnung tun würde, und hegte eine besondere Abscheu gegen diejenigen, die mit den Drogen dealten. Es gab vieles, was sein Club getan hatte und worauf Tek nicht stolz war, doch die Drogen hatten ihn schon immer am meisten gestört. Ein Mann würde seine Seele für die nächste Dröhnung verkaufen; Frauen verkauften ihre Körper, verließen ihre Kinder; Babys wurden abhängig geboren. Er riss eine weitere Pflanze aus ihrem Bett aus Erde, warf sie auf den Boden und begrub sie unter seinem Stiefel. Daraufhin ließ er seine Frustration an den Höhensonnen aus.

Er brach ein Bein von einem Tisch ab und schickte Erde und Keramik krachend auf den Boden. Glas und Funken regneten auf ihn hinab, als er das Holzbein wie einen Baseballschläger schwang. Tek ließ die Wut durch seinen Körper rauschen, als er es immer und immer und immer wieder schwang, jede einzelne Glühbirne zerstörte und die Glasscherben ignorierte, die in den Bereich um seine Augen stachen, jede Berührung des Holzes mit dem Glas war befriedigend. Sobald jedes Licht erloschen war – mit Ausnahme der einzelnen Glühbirne an der Treppe –, lenkte Tek seinen Zorn auf die Tische. Schweiß rann ihm die Wirbelsäule hinab und sein Puls trommelte ihm in den Ohren, als er Tische umstieß, gegen Übertöpfe trat, Aluminiumfolie zerriss.

Arme schlangen sich von hinten um Tek und hielten ihn zurück. Panik wallte in ihm auf und er kämpfte gegen die feste Umarmung an, kratzte die Unterarme, wand und wehrte sich. Sein Herz klopfte so hart, dass es sich anfühlte, als würde es aus seiner Brust springen, während Glas und Schweiß in seinen Augen brannten und ihn orientierungslos machten.

»Tek«, zischte Jamie in kaum mehr als einem Flüstern. Die tiefe, vertraute Stimme reichte aus, um durch den Nebel aus Zorn zu schneiden, und Tek wurde ruhiger. »Es reicht«, redete Jamie ihm gut zu. »Atme durch.«

Tek zitterte, als die Raserei mit Jamies beruhigender Stimme aus seinen Körper schwand, während Jamie ihn fest in seiner Umarmung hielt, ihn stützte und zurück in die Realität holte.

»Besser?«

»Ja«, antwortete er heiser und mit rauer Kehle. Sein Kopf pochte, seine Augen brannten und seine Muskeln schrien; ihm schwindelte und er war weit, weit entfernt von okay. Doch jetzt ging es ihm besser als zu dem Zeitpunkt, bevor Jamie ihn von dort zurückgeholt hatte, wohin ihn seine Wut gebracht hatte.

Tek nahm einen tiefen, beruhigenden Atemzug und stieß ihn langsam wieder aus. Dann griff er in seine vordere Hosentasche – Jamies Arme fielen zurück – und zog ein Stoffmuster mit einem Abzeichen darauf hervor. Er ließ es fallen.

»Mir geht's gut«, murmelte er, mehr um sich selbst zu überzeugen als Jamie, und steuerte die Treppe an. Tek hielt nicht an, bis er im Truck saß.

»Was zur Hölle war das?«, wollte Buck wissen, als er hinter das Steuer glitt und die Tür zuschlug.

Jamie riss sich die Maske vom Gesicht und kletterte auf den Rücksitz, während er Tek aufmerksam beobachtete. »Alles okay?«, fragte Jamie vorsichtig.

Tek warf den Rucksack in den Fußraum und schnallte sich an. »Mir geht's gut«, erklärte er beiden.

»Vor ein paar Minuten sahst du ziemlich sicher alles andere als gut aus«, meinte Buck, als er den Motor startete und aufs Gas trat.

»Der Job ist getan«, erwiderte Tek abwehrend. Er zog sich die Maske vom Gesicht und schob sie in seine Tasche, zuckte jedoch zusammen, als die Glassplitter in sein Gesicht stachen. Ein schmerzhafter Stoß in seinem Kreuz erinnerte ihn daran, dass er seine Glock in den Hosenbund gesteckt hatte, und er zog sie hervor und überprüfte die Sicherung.

»Das tut nichts zur Sache«, konterte Buck. »Was zum Teufel ist mit dir passiert, Mann?«

»Ich war angepisst, jetzt lass gut sein«, knurrte Tek. Er legte die Waffe in seinen Schoß und lehnte den Kopf gegen das Fenster. Verdammt, war er erschöpft. Er wollte einfach nur unter die Dusche, etwas Eis für seine Augen und schlafen, mehrere Stunden ununterbrochen schlafen. Allerdings war ihm bewusst, dass, wenn seine Albträume ihn daran nicht hindern würden, Jamie es tun würde. Es war ein Gespräch, auf das er sich nicht freute. Er hatte keine Antworten zu geben, nur Scham.

 



***



 

Woher Jamie wusste, dass Tek ein wenig Zeit brauchte, um zu verarbeiten, was geschehen war, wusste Tek nicht, doch Jamie sprach kaum ein Wort mit ihm, während sie Rocco über den Zugriff informierten. Er kam weder zu seiner Verteidigung, als Buck darüber schimpfte und fluchte, was Tek getan hatte, noch während der Schelte von Rocco, der ihn als wandelndes Pulverfass bezeichnete. Aber ehrlich, wie sollte er auch? Selbst auf der Fahrt zum Hotel saß Jamie schweigend auf dem Beifahrersitz von Teks Truck. Keinerlei Sorge oder Ekel trübten seine Miene, nur eine leise Rücksichtnahme lag auf den Gesichtszügen seines Freundes.

Tek zog seine Jacke aus und legte sie auf den Stuhl, während Jamie die Tür hinter sich zuzog und verschloss. Er wollte etwas sagen, doch Jamies Lippen auf seinen schnitten ihm die Worte ab. Als Jamie die Arme um ihn schlang, ihn dicht an sich zog und die Zunge tief in seinen Mund schob, war alles, was er hatte sagen wollen, vergessen. Der Kuss, hart und tief, war ein Zusammenstoß ihrer Lippen und Zähne, der Teks volle Aufmerksamkeit verlangte, während kräftige Hände an seiner Kleidung zogen.

Jamie unterbrach den Kuss und zog an Teks Shirt. »Aus«, knurrte er.

»Aufdringlicher Bastard«, schnaubte Tek und riss es sich über den Kopf.

»Wir haben eine Stunde«, erinnerte Jamie ihn. Er fummelte an Teks Gürtel herum. »Ich will sie nicht mit überflüssigen Gesprächen verschwenden.«

Tek stimmte zu und ohne ein Wort schob er Jamies Hände beiseite und öffnete seine Jeans, bevor er sie auf den Boden fallen ließ. Sie atmeten schwer in dem ansonsten stillen Zimmer. Ungeduldig trat Tek seine Schuhe von den Füßen, machte sich dann an Jamies Gürtel zu schaffen, öffnete ihn und schob die Jeans über seine Hüften, während Jamie Jacke und T-Shirt auszog.

In der Sekunde, da Jamie von seinem Shirt befreit war, schob Tek ihn nach hinten aufs Bett. Schuhe, Socken und Hosen flogen willkürlich durch den Raum, Tek platzierte jeweils eine Hand rechts und links neben Jamies Kopf, stützte sich mit den Armen ab, presste seinen harten Schwanz gegen Jamies und grinste über das Zischen seines Liebhabers.

Jamie reagierte, indem er Teks Hüften packte und ihre Becken noch enger aneinanderpresste, wodurch er Tek ein widerhallendes Zischen entlockte. Jamie hielt sich an Tek fest, als dieser ihn weiter das Bett hinaufschob. Sie bewegten sich gemeinsam in perfekter Übereinstimmung, getrieben von Verlangen, und umschlangen sich mit Armen und Beinen.

Tek glitt mit der Zunge einmal über die gesamte Länge von Jamies Hals, verbiss sich in den hervortretenden Muskeln seiner Schulter. Jamie zuckte zusammen, erschauderte dann, als Tek den Schmerz mit der Zunge linderte und sanft an der misshandelten Haut saugte.

Der Rhythmus ihrer Körper steigerte sich zu einem beinahe hektischen Tempo, während ihre harten Schwänze aneinander rieben und ein stetiger Fluss aus Lusttropfen die Reibung erträglich machte. Tek zog sich etwas zurück und sah auf seinen Liebhaber hinab. Er musste Jamies Gesicht sehen, musste die Wonne darin sehen, um sich selbst auf den Boden der Realität zurückzuholen.

Jamies Augen waren unter den schweren Lidern dunkel vor Lust. Er rang nach Luft und stöhnte, während sie sich hart gegeneinander bewegten und sich seine Finger in das Fleisch von Teks Hintern gruben. Tek nahm alles und gab es genauso zurück, ohne auch nur ein einziges Mal den Blick von Jamies schönem Gesicht zu lösen. Die Wut, Frustration und Kälte von vorhin waren vergessen, als er sich in Jamies Wärme sonnte.

Als Jamie kam, war es mehr ein Seufzen, ein Flüstern von Teks Namen, er spannte sich an und ergoss sich. Der Anblick von Jamie, der sich der Lust hingab, und den eigenen Namen wie ein Gebet ausgesprochen zu hören, waren genug, auch Tek über die Klippe zu schicken, und er kam über Jamies Bauch und Brust.

Sie sackten in einem Durcheinander aus verschlungenen Gliedern zusammen, während ihre Finger noch immer kneteten, sich festhielten und keiner der beiden gewillt war, die Verbindung zu lösen. Sie lagen beieinander, berührten sich stumm, bis ihr Atem wieder langsam und gleichmäßig war.

Jamie küsste ihn. »Fühlst du dich besser?«, fragte er sanft.

»Ja, sehr viel besser«, gab er zu. »Trotz der klebrigen Sauerei.«

»Die klebrige Sauerei ist nur ein Bonus«, schnaubte Jamie.

Tek seufzte und vergrub das Gesicht an Jamies Hals. »Ich will nicht wieder nach da draußen. Ich bin das Ganze so müde, Jamie. Ich wünschte, die ganze bescheuerte Welt würde einfach verschwinden und ich könnte eine Woche lang genau so bleiben.«

»Du würdest verhungern«, neckte Jamie und küsste ihn erneut. »Aber ich weiß, was du meinst. Dieser Mist mit den Bangers und Mongols wird noch aus dem Ruder laufen.«

»Es ist mehr als nur das. Mir geht's mehr um die Frustration, weil ich mit dir zusammen sein will. Du bist nicht der Einzige, der die Last von all dem spürt. Es macht mich emotional fertig.«

»Ist es das, was heute passiert ist?«, fragte Jamie behutsam.

»Zuerst war es die Wut auf die Drogen, auf die Bangers, darauf, dass ich schon wieder in eine Position gebracht wurde, in der ich ein Leben nehmen musste, all der Scheiß mit dem Club, du weißt schon«, gab er zu. »Aber als ich das Holzstück geschwungen habe, hab ich angefangen, über dich nachzudenken und darüber, dass du gesagt hast, wie unfair alles ist, und ich bin einfach durchgedreht.«

Jamie sagte nichts, doch er drückte Tek fester an sich, ließ ihn durch seine Umarmung und Berührung wissen, dass er verstand. Teks Kopf ruhte auf Jamies Brust, er konnte den gleichmäßigen Rhythmus seines Herzschlags hören und das langsame, stetige Heben und Senken seiner Atmung fühlen. Teks Körper war wie ein Schwamm, als er Jamies Wärme in sich aufsog und sie reichte aus, um die Kälte, die sich in seiner Seele eingenistet hatte, wegzubrennen.

Zeiten wie diese, gestohlene Momente des Friedens, waren die einzigen Augenblicke, in denen Tek der Boshaftigkeit entfliehen konnte, die ihn einzunehmen drohte. Er machte sich keine Illusion darüber, jemals Vergebung für seine Sünden zu finden. Wenn er jedoch in Jamies Armen lag, fühlte er sich wie ein anständiger Mann, ein guter Mann, wie jemand, der es wert war, geliebt zu werden.

Doch wie alle guten Dinge in Teks Leben, kam es zu schnell zu einem Ende. Die Zeit war der Feind und wieder einmal war er dazu gezwungen, den Frieden von Jamies Armen zu verlassen und in die Realität zurückzukehren. Widerwillig verließ Tek das Bett, wusch sich die Überreste ihrer gemeinsamen Zeit von Bauch und Brust und spritzte sich kaltes Wasser ins Gesicht. Er mied sein Spiegelbild im Badezimmerspiegel, da er das, was er dort sah, nicht mehr ertragen konnte.

Als er aus dem Bad trat, warf er Jamie einen nassen Lappen zu, sammelte seine verstreuten Klamotten zusammen und zog sich an. Er setzte sich auf die Bettkante, um sich seine Socken und Schuhe anzuziehen, und sah zu Jamie, der sich gerade sein T-Shirt über den Kopf zog. »Bereit für den nächsten Zugriff?«

»So bereit, wie ich nur sein kann«, erwiderte Jamie. »Hart und schnell zuschlagen.«

»Das ist der Plan.« Je eher dieser Scheiß vorbei war, desto besser.

Ein letzter Kuss und sie ließen das Hotelzimmer hinter sich. Während sie auf den Truck zusteuerten, rollte Tek die Schultern; er konnte die Spannung bereits spüren, die zurück in seine Muskeln kroch. Als sie den Truck erreichten, stiegen zwei Männer aus einer schwarzen Limousine, die neben ihnen parkte.

»Mr. Cain«, sagte der Fahrer, zog eine Dienstmarke aus seiner Innentasche und ließ sie aufblitzen. »Bundesagenten. Wir würden gerne mit Ihnen und Mr. Ryan sprechen.«

Teks Herzschlag beschleunigte sich und er beäugte die Männer argwöhnisch, er war wie angewurzelt.

»Worum geht's hier?«, fragte Jamie, während er sich ein bisschen zwischen die Beamten und Tek schob und den Fremden offenbar misstraute.

Sie hatten jedes Recht, besorgt zu sein. Eines ihrer Mitglieder, John Boy, war von zwei Männern aufgegriffen worden, die eines Nachts bei ihm zu Hause aufgetaucht waren und behauptet hatten, FBI-Agenten zu sein. Seine Überreste waren eine Woche später in der Wüste von ein paar Wanderern entdeckt worden. Er war wie bei einer Hinrichtung erschossen worden.

»Was dagegen, wenn ich mir die Dienstmarke genauer ansehe?« Tek nickte dem Fahrer zu. »Ihre auch«, grunzte er in Richtung des anderen Mannes.

»Natürlich nicht«, sagte der Fahrer locker und reichte Tek, ebenso wie der andere Beamte, seine Marke.

Tek überprüfte sie: Agent Mark Sheppard und Agent Michael Regan. Die Dienstmarken sahen authentisch aus, als er sie ihnen jedoch zurückgab, war Tek noch immer skeptisch und sein Magen zog sich warnend zusammen.

»Worum geht's hier?«, wiederholte er Jamies Frage.

»Wir würden Ihnen beiden gerne ein Angebot machen«, erklärte Agent Sheppard, während er die Dienstmarke zurück in seine Tasche schob. Sein Grinsen ließ Teks Nackenhaare zu Berge stehen.

»Wir verhandeln nicht mit Bundesagenten«, erwiderte Tek entschieden.

»Oh, ich glaube, Sie werden durchaus an dem Angebot interessiert sein«, warf Agent Regan ein. Er griff in seine Innentasche und Tek verspannte sich. Als Agent Regan statt einer Pistole einen Umschlag hervorzog und ihn Tek entgegenstreckte, entspannte dieser sich jedoch nur leicht.

Tek warf Jamie, der verunsichert und misstrauisch wirkte, einen fragenden Blick zu. »Was ist das?«, fragte er und nahm den dargebotenen Umschlag entgegen.

Die Luft wurde ihm aus dem Lungen gepresst und das Herz blieb ihm in der Brust stehen, als er den Umschlag öffnete und darin ein Foto von sich und Jamie in der Dusche vorfand, Jamie auf den Knien, die Lippen um Teks Schwanz geschlungen. Tek konnte nicht atmen, ihm schwirrte der Kopf, während er weiterhin auf das Foto starrte. Offenbar hatten sie sie seit Monaten beobachtet. Tek erwartete, Wut zu verspüren, da sie seine und Jamies intime Momente ausspioniert hatten, doch er fühlte sich tot. Denn das war genau das, was er war – ein lebender Toter.

Eine Autotür wurde zugeschlagen und Tek sah auf, benommen, unsicher, als er das Grinsen auf den Gesichtern der beiden Beamten sah.

»Dem Ausdruck auf Ihrem Gesicht nach zu urteilen, verstehen Sie die Bedingungen unseres Angebots.« Agent Sheppard legte eine Visitenkarte auf das Foto. »Ich gebe Ihnen etwas Zeit darüber nachzudenken. Sie haben vierundzwanzig Stunden, um eine Entscheidung zu treffen.«

»Guten Abend, meine Herren«, grinste Agent Regan.

Tek sah zu, wie die Beamten in ihren Wagen stiegen und davonfuhren, während seine Welt um ihn herum zerbrach.









 



Kapitel 20



 

 

Auge um Auge, Zahn um Zahn, Blut für Blut, du wirst sterben.

Wir alle werden sterben.

 

Tek Cain









 



Kapitel 21



 

 

Tod

 

Ungeduldig trommelte Tek auf dem Lenkrad seines Trucks herum und sah erneut auf die Uhr. Es war eine Minute später als beim letzten Mal, als er nachgesehen hatte. Weder er noch Jamie hatten lange gebraucht, um eine Entscheidung zu treffen. In den Zeugenschutz zu gehen, bedeutete, ein Verräter zu werden, und da das keiner der beiden dem Club antun konnte, konnte auch keiner der beiden bleiben. Zu bleiben würde ihren sicheren Tod bedeuten, wenn diese Bilder öffentlich werden würden. Sie mussten abhauen, verschwinden – einen Kontinent zwischen sich und ihr altes Leben bringen. Sie planten, die Westküste hinter sich zu lassen und in einer der größten, anonymsten Städte der Welt neu anzufangen. New York. Tek sah zu Jamies Haus und dann wieder zurück auf die Uhr. Wenn sich der Mistkerl nur beeilen würde, könnten sie diese Reise beginnen.

Er hatte Jamie vor einer Stunde abgesetzt, war nach Hause gefahren, hatte geduscht, seine Sachen in eine Tasche gestopft, den Truck beladen und war zurückgeeilt. Wie lange konnte es dauern, ein paar blöde Klamotten und seine Waffen zusammenzupacken? Tek stieß ein frustriertes Schnauben aus und sah wieder zum Haus; es war ruhig, genau so wie die letzten fünfzehn Minuten, in denen er es beobachtet hatte. Ein ungutes Gefühl machte sich in seiner Magengegend breit. Scheiß drauf! Tek stieg aus und joggte zur Eingangstür. Er drehte den Knauf. Nachdem er diesen unverschlossen vorfand, betrat er das Haus.

»Hey, Jamie! Wofür brauchst du so lange?«, rief Tek. Er rechnete damit, dass Jamie die Treppe nach unten springen würde, noch immer feucht von einer zu langen Dusche – der Kerl liebte es, den Wasserboiler zu erschöpfen –, doch das Haus blieb ruhig. Tek erklomm die Stufen nach oben.

Das mulmige Gefühl nahm zu, als er etwas bemerkte, das wie Blut auf dem Teppich aussah, und er verfiel in einen Sturmlauf, sein Herz hämmerte, als er in Jamies Zimmer stürzte. Der Raum war ein einziges Durcheinander. Kleidung lag überall verteilt, Möbelstücke waren umgeworfen; offensichtlich hatte hier ein höllischer Kampf stattgefunden.

»Jamie!«, bellte Tek, doch die einzige Antwort war seine eigene Stimme, die von den Wänden des kleinen Raums zurückgeworfen wurde. Schiere Angst machte sich in jeder Faser seines Körpers breit und er fing schmerzhaft an zu zittern, die Beine wurden so schwach, dass sie drohten, ihn in die Knie zu zwingen. »Jamie! Wo bist du?«

Er sah sich um, versuchte, ein Gespür dafür zu finden, was passiert war, suchte nach so etwas wie Hinweisen, die ihm helfen konnten, seinen besten Freund zu finden. Ein großer Handabdruck aus Blut neben der Tür war genug, um Tek beinahe in den Wahnsinn zu treiben, doch er zwang sich, auf den Füßen zu bleiben und weiter zu suchen, nach… etwas… irgendetwas.

Jemand hatte Jamie geschnappt, hatte ihn aus seinem Zimmer gezwungen, und wenn Tek den Hurensohn fand, der es gewagt hatte, zu nehmen, was ihm gehörte, würde er ihn umbringen. Er hatte keinen Zweifel daran, dass er diesen Mord nicht bereuen würde. Der Gedanke an Vergeltung und Folter trieb ihn an und Tek fokussierte sich, zwang sich, innezuhalten und sich den Raum noch einmal genauestens anzusehen.

»Wer hat dich überwältigt, Jamie?«, murmelte Tek. Offenbar hatten sie ihn ergriffen, als er gerade aus der Dusche gekommen war; ein nasses Handtuch lag auf dem Boden neben der Tür. Langsam drehte Tek sich um. Sie hatten hier drin gewartet. Da! Er zeigte auf beide Seiten der Tür. Sie hatten Jamie mit etwas geschlagen, das hart genug war, ihn zu desorientieren und seine Haut aufzureißen. Dann, nachdem er die Wunde berührt hatte, hatte er sich an der Wand abgestützt. Tek drehte sich wieder um. Eine Tasche war gepackt, saubere Kleidung lag überall im Zimmer, doch es gab keinerlei Anzeichen von den Sachen, die Jamie getragen hatte. 

Tek stürmte ins Badezimmer. Er fand Beweise von Jamies kürzlicher Dusche, sein Rasierzeug lag auf der Ablage, ein weiteres nasses Handtuch auf dem Boden, doch keine weggeworfene Kleidung, was bedeutete, dass sie Jamie wenigstens erlaubt hatten sich anzuziehen. Und das bedeutete…

Tek zog sein Handy aus seiner Tasche und schaltete es ein. Er und Jamie nutzten eine App, die dem jeweils anderen erlaubte zu wissen, wo sie waren. »Komm schon, komm schon, komm schon«, klagte er, weil es ewig dauerte, bis die App geöffnet war. »Hab dich!«, johlte er triumphierend, als Jamies Standort als blinkendes rotes Licht erschien. »Warte noch ein bisschen, ich bin auf dem Weg!«

Tek stürmte aus dem Haus und sprang in den Truck. Bevor er den Motor startete, wühlte er in seiner Tasche herum, zog sein Messer in der Lederscheide hervor und befestigte es an seinen Gürtel. Er überprüfte die Sicherung an der Glock und versteckte sie in seiner Jackentasche. Dann zog er die TEC-9 hervor – genau die Waffe, die Jamie ihm geschenkt hatte, würde diejenige sein, die sein Leben rettete –, und legte sie sich in den Schoß.

Tek stieg aufs Gas, überdrehte den Motor bis zu einem entschlossenen, rachgierigen Dröhnen. Das Handy fühlte sich in seiner Hand wie Blei an, das blinkende Licht seine einzige Hoffnung. Es würde ihn nicht direkt zu Jamie führen, durchaus aber seinen Standort auf zweieinhalb Quadratkilometer eingrenzen. Tek hatte keinen Zweifel, dass er ihn finden würde. Es gab keine andere Möglichkeit. Furcht und das Verlangen nach Vergeltung ließen sein Adrenalin in die Höhe steigen, jeder Herzschlag und jedes Aufbrüllen des kräftigen Motors entzündete die Nerven in seinem Körper, während er über den Highway flog, das Gaspedal durchgedrückt.

Tek ließ Chatom hinter sich, fuhr Richtung Norden, während die Sonne langsam unterging. Für einige lange, schmerzhafte Kilometer hatte er keine Ahnung, wohin er fuhr oder wo er landen würde. Er war nicht sicher, wie schlecht es Jamie wirklich ging, doch da er im Gefühl hatte, da er wusste, dass Jamie nicht okay war, ließ Tek zu, dass der Schmerz und die Wut die Oberhand gewannen und seine Sicht zu einem gefährlich scharfen Fokus schwärzten. 

Jeder Kilometer, der unter seinen Rädern vorbeizog, fühlte sich wie eine Ewigkeit an, ließ Teks Muskeln vor Spannung surren und seinen Kopf schmerzen. Tek brachte den Wagen an seine Höchstgeschwindigkeit, und während Highway to Hell passenderweise aus den Lautsprechern schallte, waren Teks Gedanken von Schmerz erfüllt. Der Schmerz, den er denjenigen zufügen würde, die es gewagt hatten, Jamie zu berühren.

Das kleine, blinkende Licht führte Tek in vertrautes Gebiet. Innerhalb der Reichweite der App klappte er das Handy zu und schob es in seine Tasche. Er wusste genau, wo Jamie war, und er wusste genau, wer heute durch seine Hand sterben würde. Ein zufriedenes Grinsen bog Teks Lippen, als er weiter in das Territorium der Mongols fuhr.

Tek hielt an und schaltete den Motor in einigem Abstand zu seinem Ziel aus, dankbar für den Schutz der Dunkelheit. Als er aus dem Truck stieg, legte er die TEC-9 beiseite, zog seine Lederjacke aus und holte einen schwarzen Kapuzenpullover aus seiner Tasche. Er schlüpfte hinein und zog sich die Kapuze tief ins Gesicht, ehe er die Glock in den Bund seiner Jeans steckte.

Er schlich durch die Bäume, die die Hütte umgaben, während der starke Wind die Blätter zum Rascheln brachte und die Tiere der Nacht wegen seiner Anwesenheit verstummten – ein einsames Bellen vor ihm war das Einzige, das sein Kommen ankündigte. Je näher er kam, desto lauter, wilder wurde das Bellen. Tek kam hinter einer breiten Eiche zum Stehen und erhaschte einen Blick auf einen großen Hund, der in der Nähe der Hütte festgekettet war. Das Tier stemmte sich gegen seine Ketten, die glühenden Augen waren auf Tek gerichtet, seine Schnauze schnappte.

Tek hatte den Bruchteil einer Sekunde, um einen Plan zu schmieden. Der ersten Idee, die ihm in den Sinn kam, folgend, rannte er auf die Tür zu, während er inständig hoffte, dass die Schatten und seine dunkle Kleidung ausreichten, um ihn vor den Blicken derjenigen zu bewahren, die aus der Hütte nach draußen sahen. Zusätzlich stieß er ein kleines Gebet aus, dass die Ketten des Hundes halten würden, weil er die Haut seines Hinterns durchaus schätzte.

Als er sich gegen die Wand neben der Tür presste, steckte er die Pistole weg, hob einen Stein vom Boden auf und zog sein Messer. Das Herz hämmerte ihm in der Brust und das Rauschen des Blutes in seinen Ohren war fast laut genug, um alle anderen Geräusche zu überdecken. Dennoch zwang er sich zu langsamen, gleichmäßigen Atemzügen und weigerte sich, sich von der Angst und der Anspannung überwältigen zu lassen.

Nach einer gefühlten Ewigkeit öffnete sich die Tür und der Lauf einer Pistole erschien, als der Mann, der sie hielt, sich umsah, ohne sich selbst zu zeigen. Tek warf den Stein zur Seite und traf sein Ziel. Der Aufprall des Steines auf die Blechmülltonne erfüllte seinen Zweck und der Schütze lief aus der Tür, die Waffe dorthin gerichtet, von wo das Geräusch kam, wodurch er Tek den Rücken zudrehte. Ein Idiot, der es verdiente zu sterben. Tek zögerte nicht, er sprang.

»Ruf Verdammte Waschbären«, befahl er dem Mann, dem er seine Klinge gegen die Luftröhre presste. Als der Mann zögerte, drückte er fester zu, genug, um die Haut nachgeben zu lassen, um zu zeigen, wie ernst es ihm war.

»Verdammte Waschbären!«, schrie der Mann und Tek durchtrennte seine Luftröhre mit einem einzigen schnellen Schnitt, stellte somit sicher, dass er nie wieder ein Wort von sich geben würde.

Tek hielt den Mann fest, bis die gurgelnden Laute und das Zucken erstarben, dann ließ er den toten Mongol vorsichtig auf den Boden gleiten. So wie es in letzter Zeit viel zu oft vorgekommen war, übermannte ihn die Kälte erneut. Jedes Mal, wenn er nach ihr rief, fiel es ihm leichter, danach zu greifen, sie an die Oberfläche zu holen. Er wusste, wenn er so weitermachte, würde er sie nicht mehr beschwören und aufspüren müssen. Er würde zu Kälte werden. Doch das war eine Sorge für einen anderen Zeitpunkt, für einen anderen Ort; in diesem Augenblick war das einzig Wichtige, Jamie zu retten. Die Kälte und das Verkaufen seiner Seele sollten verdammt sein. Zuerst musste er etwas gegen das Bellen unternehmen, bevor noch jemand anderes nach draußen kam, um nachzusehen. Seltsamerweise kümmerte ihn der Gedanke, einen Hund zu verletzten oder zu töten, mehr als das Menschenleben, das er gerade genommen hatte.

Tek zögerte, beäugte das bösartige Tier, als er einen Weg zu finden versuchte, wie er das beharrliche Schnappen und Knurren beenden konnte, ohne den Hund zu töten.

»Verdammt, Tao«, rief jemand im Inneren des Hauses. »Bring den Hund zum Schweigen oder ich erschieß euch beide.«

Zeit ist um. Tek näherte sich dem Hund, einen Unterarm erhoben, um ihn abzulenken und seine Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen. Er konnte den warmen Atem des Hundes riechen, als er nach ihm schnappte, konnte seinen Speichel im Gesicht fühlen. »Sorry, Hündchen«, raunte er mit wahrer Reue und hob den Unterarm höher, festigte zeitgleich den Griff um die Klinge in seiner anderen Hand. Als der Hund nach oben sprang und seinen schutzlosen Hals freilegte, brachte Tek das Tier zum Schweigen.

Er wischte die Klinge an seiner Jeans ab und schob sie wieder in die Lederscheide, als er sich nahe dem Fenster an die Wand presste. Er konnte mindestens zwei Männer reden hören, doch keine Stimme ähnelte der seines Geliebten. Beim Auskundschaften des Hauses musste Tek leise, aber schnell sein. Er hatte nur Sekunden, bevor sie Tao suchen würden.

Er hatte Glück, die Götter der Rache mussten auf ihn hinunterlächeln, denn als er in die Hütte lugte, stellte er fest, dass eine Ein-Zimmer-Aufteilung vor ihm lag. Beide Männer, die er reden gehört hatte, saßen an einem Tisch. Einer der beiden trank aus einer Whiskeyflasche, die noch zu drei viertel gefüllt war, während der andere ein großes Messer säuberte und von irgendetwas schwafelte, das sein Gesicht erhellte. In der Mitte des Raumes, an einen Stuhl gefesselt, den Kopf gesenkt, saß Jamie. Teks Herz setzte einen Schlag aus und er hielt den Atem an, als er gegen den roten Nebel des Zorns ankämpfte, der drohte, ihn seiner Sicht zu berauben. Blut, das von einer großen Schnittwunde über Jamies rechtem Auge stammte, verfilzte seine Haare. Das Auge war geschwollen und nahm einen hässlichen, violetten Ton an. Tek stieß den angehaltenen Atem aus, als er sah, wie die breite Brust sich hob und senkte. Er lebt. Jamie war geschlagen worden, aber er lebte noch.

Nachdem er in eine kriechende Position gegangen war, zog er seine TEC-9 hervor, überprüfte die Munition, und entsicherte die Waffe. Er war weit davon entfernt, ein religiöser Mann zu sein, und bezweifelte, dass Gott sehr viel Sorge für ihn oder seine Taten übrig hatte, aber Tek betete dennoch. Er betete, dass seine Kugeln ihr Ziel trafen. Was eine wirklich verkorkste Sache war, um die er Gott bat, doch scheiß drauf, er bat trotzdem darum.

Nach einem letzten tiefen Ausatmen sprang Tek auf die Füße, fletschte die Zähne und zielte auf den Tisch. Er hatte sie beide überrumpelt. Sobald er sah, dass einer der Männer den Mund öffnete, drückte Tek den Abzug und feuerte Kugel um Kugel in die Männer. Mit wahnsinniger Freude lächelte er über die Schmerzensschreie, als die Kugeln Fleisch zerrissen, Glieder zerfetzten und erbärmliche Leben beendeten.

Der Lärm war ohrenbetäubend, Teks Ohren klingelten, und er presste den Finger weiterhin auf den Abzug, feuerte in einer schwungvollen Bewegung in dem makabren Tanz der zwei Mongols hin und her, bis die Waffe leer war und die Welt still wurde.

Schwer atmend drehte Tek den Kopf, erwartete atemberaubend blaue Augen, die ihn anstarrten, doch sein Herz wurde schwer. All der Lärm und Tumult und Jamie hatte sich nicht bewegt. Er musste zu Jamie, jetzt! Tek warf die leere Waffe beiseite und griff nach der Fensterbank.

Ein einzelner Schuss erschallte, ehe Schmerz in Teks linkem Arm explodierte; Finger taub, Knochen zerschmettert, sein Arm wurde zu totem Gewicht. Er stolperte zurück, seine Füße stießen gegen ein Hindernis und er landete auf dem Rücken. Seine Brust krampfte, er konnte nicht atmen. Er brauchte eine Sekunde, um zu verstehen, dass der Stoß, der ihm den Wind aus den Segeln genommen hatte, keine Kugel in seiner Lunge war. Er wechselte auf Autopilot und zog die Glock aus dem Bund seiner Hose, während er sich bewegte. Woher kam der Schütze? Wie hatte er ihn übersehen können? Keine Zeit, um über Bewegung, Schmerz, Furcht nachzudenken, Tek schoss einfach in die Richtung des schwerfälligen Schattens.

Er rollte, schoss, rollte erneut, bis etwas seine Bewegungen stoppte. Stille.

Für ein paar langgezogene Momente lag er nur da und lauschte, doch nichts außer seinem eigenen Puls rauschte in seinen Ohren. Vorsichtig und mit erhobener Waffe brachte er sich in eine sitzende Haltung und erblickte den Mann, der auf ihn geschossen hatte, still auf dem Boden liegend, tot durch einen einzelnen Schuss in den Kopf. Wichser!

Tek legte seine Waffe auf den Boden und zog den Pullover aus, zuckte jedoch zusammen als der Stoff über die Wunde kratzte. Er konnte die warme Nässe spüren, die mit jedem Herzschlag über seinen Arm nach unten sickerte. Die Blutung stoppen. Zu Jamie kommen. Tek zog sein Messer und schnitt einen Streifen Stoff von seinem Pullover ab. Indem er seine unverletzte Hand und die Zähne benutzte, legte er den provisorischen Verband um seinen Oberarm und zog ihn fest. Als sich die Welt um ihn herum zu drehen begann und in Schmerz explodierte, kniff er die Augen zusammen.

Wichser! Erneut fluchte er, als das Schwindelgefühl nachließ und er die Augen öffnete. Er schluckte die Galle hinunter, die in seiner Kehle aufstieg, als er auf die Füße kam. Ihm war übel, sein Arm pochte und er war unsicher auf den Beinen, doch er musste zu Jamie.

Als er in die Hütte trat, hatte sich Jamie noch immer nicht bewegt. Erneut überwältigte ihn die Panik, spornte ihn zum Handeln an; den eigenen Schmerz ignorierend eilte er auf Jamie zu und hob dessen Kopf.

»Jamie! Wach auf.« Jamies Kopf rollte nach hinten; seine Augen zuckten hinter den Lidern, öffneten sich jedoch nicht. »Komm schon, Kumpel, du musst mit mir reden. Mach die Augen auf!«

Tek tätschelte seine Wange. Nichts. »Jamie!«, brüllte er, packte eine Handvoll Haare und zwang Jamies Kopf nach oben. »Mach jetzt deine verdammten Augen auf! Wir müssen hier weg!«

Jamie ächzte, aber er öffnete die Augen immer noch nicht.

Tek packte fester zu. »Mach deine verdammten Augen auf, oder, so helfe mir Gott, werd ich dir in den Arsch treten!«, schrie er Jamie ins Gesicht.

Erleichterung durchströmte ihn, als sich Jamies rechtes Auge flatternd öffnete, während das linke zu geschwollen war, um es dem rechten gleichzutun. Die Pupille war geweitet, der normalerweise weiße Augapfel blutunterlaufen, doch es war das Schönste, was er je gesehen hatte.

»Gott! Erschreck mich nicht so«, beschwerte sich Tek und drückte Jamie einen erleichterten Kuss auf die Lippen.

»Te… Hi, Tek«, lallte Jamie. Sein Mund verzog sich zu einem halben Lächeln, ehe sich sein gesundes Auge wieder flatternd schloss.

Toll. Tek wusste nicht, ob er angepisst oder erleichtert sein sollte, als er erkannte, dass sie Jamie unter Drogen gesetzt hatten, um ihn zu überwältigen. Die einzige Wunde, die Tek sehen konnte, war die über seinem Auge, weswegen es Letzteres war.

Er sah sich in dem Raum um. Wie zur Hölle sollte er Jamie mit nur einem Arm hier rausschaffen? Auf keinen Fall würde er den schweren Mistkerl tragen. Jamie würde sich einfach zusammenreißen müssen. Tek holte ein Glas mit eiskaltem Wasser vom Waschbecken und entleerte es über Jamie.

Jamie fauchte und zischte und schüttelte den Kopf, wodurch er Wassertropfen fliegen ließ. »Hey!«, jammerte er und schüttelte den Kopf erneut.

»Aufwachen«, verlangte Tek und fing an, die Seile zu zerschneiden, die Jamie an den Stuhl fesselten. »Keine Zeit für ein Nickerchen, großer Junge. Wir müssen los.«

»Wohin?«, fragte Jamie offenbar verwirrt. »Kann ich nich' einfach ein bisschen schlaf'n?«, lallte er und der Kopf rollte auf seinen Schultern, während er sprach.

»Nope, Zeit loszufahren, Kumpel.« Tek steckte das Messer wieder weg und schob einen Arm unter Jamies Schulter. »Komm schon«, ermutigte er ihn.

»Ich bin müde«, beschwerte sich Jamie. »Schlafen.«

Tek biss die Zähne zusammen, als er seinen Freund auf die Füße zog. Jamie war fast totes Gewicht, lehnte sich schwer gegen Tek und ließ den Schmerz in seinem Arm aufschreien. Aber Jamie war auf den Füßen. Er nahm den kleinen Sieg, selbst wenn er sich übergeben oder weinen oder beides wollte.

Sie kamen nur langsam voran, doch schließlich schleifte er Jamie aus der Hütte. Kurz zog er in Erwägung, Jamie zurückzulassen und seinen Truck zu holen, doch die Idee schob er sofort wieder beiseite. Auf gar keinen Fall würde er Jamie alleine lassen. Nun war er an der Reihe sich zusammenzureißen.

Minuten fühlten sich wie Stunden an, während sie sich durch den düsteren Wald kämpften. Unaufhörlich musste er Jamie dazu zwingen weiterzulaufen, während er sich weigerte, dem eigenen Schmerz und der Erschöpfung nachzugeben. Der Adrenalinschub der Furcht und des Kampfes war verschwunden, und er war erschöpft. Ein qualvoller Schritt nach dem anderen, dann schafften sie es endlich zu Teks Truck zurück. Jetzt konnte er Jamie erlauben zu schlafen; er verdiente eine Belohnung dafür, dass er sich so lange durch den Nebel der Drogen gekämpft hatte.

Er half dem erschöpften Mann in den Wagen und Jamie schnarchte, bevor Tek ihn richtig auf den Sitz verfrachten konnte. Er drückte Jamie einen Kuss auf den Kopf. »Ich sichere dir den Rücken. Schlaf gut«, raunte er und küsste ihn ein weiteres Mal, bevor er ihn anschnallte und die Tür schloss.

Tek wollte nichts mehr, als neben Jamie zu kriechen und zu schlafen, doch vor ihnen lagen noch Stunden, ehe sie diesen Luxus genießen konnten. Er hatte noch einen Vorfall zu inszenieren und etliche Kilometer zwischen sie beide und dieses Leben zu bringen. Er wagte es nicht zu schlafen, bis sie weit genug weg waren, dass Jamie sicher war.









 



Kapitel 22



 

 

Gewitterstürme peitschten direkt in das Gesicht der Zeit, die Hände hielten für einen Augenblick inne, nur kann die Zeit niemals wirklich gestoppt werden. Ein lebenserschütterndes Ereignis, kaum ein Echo in der Geschichte und dennoch kann es sich für diejenigen, die darin verwickelt sind, anfühlen wie eine höllische Ewigkeit.

Für mich zerstörten die Stürme der Veränderung mein Leben, doch im Tod fand ich Freiheit. 

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 23



 

 

Entkommen

 

Jamie umklammerte die Tasche voll medizinischen Zubehörs, während er die Stufen zu ihrem Hotelzimmer erklomm. Man konnte es nicht wirklich ein vernünftiges Erste-Hilfe-Set nennen; er hatte nur etwas Desinfektionsmittel, Verbände, Mullbinden und Klebeband dabei, doch das musste reichen. Viel lieber hätte er Tek in ein Krankenhaus gebracht, doch das war zu gefährlich. Schusswunden bedeuteten Polizei, eine Menge Fragen und Fingerabdrücke. Das wäre dennoch besser, als wenn… Nein, Tek würde wieder gesund werden. Jamie weigerte sich, irgendetwas anderes zu denken.

Tek lag schlafend auf dem riesigen Kingsize-Bett. Er war nackt, ein weißes Laken war um seine Hüfte drapiert und seine Brust hob und senkte sich unregelmäßig. Seine Arme und Beine waren angespannt und zuckten, ein Beweis für den Schmerz, den Tek selbst im Schlaf durch seine Wunde erlitt.

Leise schloss Jamie die Tür und näherte sich dem Bett. Er legte die Utensilien auf den Nachtschrank und ging dann ins Bad, um Handtücher und eine Schüssel mit Eis zu holen. All das brachte er ins Zimmer zurück und nachdem er sie neben anderen Dingen platziert hatte, kniete er sich neben das Bett. Jamie legte eine Hand an Teks Stirn und fühlte die Hitze eines leichten Fiebers. Er hoffte, dass der Schmerz der Grund war und keine frühe Infektion, die sich bemerkbar machte. Tek reagierte kaum, Jamie erhielt nur ein leichtes Zucken in Teks Wange, als er sie berührte. Der arme Mann war über achtundvierzig Stunden wach gewesen. Tek hatte sich um Jamie gekümmert, bis die Drogen aus seinem Körper heraus waren. Fahren, Kaffee, Fahren, mehr Kaffee. 

Tek hatte seine eigene Wunde ignoriert und sich geweigert anzuhalten. Er hatte darauf beharrt, dass sie nicht sicher waren, bis Jamie ihn zum Anhalten gezwungen hatte. Nun war es an Jamie, den Gefallen zu erwidern.

»Tek«, flüsterte er und ließ die Finger über seine Wange gleiten. Tek regte sich, seine Augenbrauen zuckten hoch, doch er wachte nicht auf. »Hey, ich muss deine Wunde sauber machen. Du musst für mich aufwachen«, sagte Jamie ein bisschen lauter.

»Ich will nicht«, murmelte Tek, ohne die Augen zu öffnen. »Es wird wehtun.«

Jamie grinste erleichtert über das Schmollen auf Teks Lippen. »Ja, wird es«, bestätigte er und löste den Verband.

»Du hättest lügen können, du Mistkerl«, brummte Tek.

»Ich kauf dir einen Lolli, wenn du ein guter Junge bist«, neckte Jamie ihn.

Er inspizierte die Wunde. Die Haut um das Einschussloch war rot und sah schlimm aus, allerdings blutete es nicht mehr. Tek hatte befürchtet, dass der Knochen zerschmettert war, nachdem er den Arm während des Kampfes nicht mehr hatte benutzen können, doch es musste das Trauma des Schusses gewesen sein. Der Knochen war intakt und die Kugel war durch das Fleisch des Bizeps' gegangen. Eine mögliche Infektion war Jamies größte Sorge.

Damit das Bett nicht nass und blutig wurde, legte er ein Handtuch unter Teks Arm, dann nahm er das Fläschchen mit dem Desinfektionsmittel zur Hand und öffnete es. »Bereit?«

»Nein«, klagte Tek angespannt. »Aber mach schon.«

Tek presste die Augen zusammen und seine Zähne gruben sich in seine Unterlippe, als Jamie das Desinfektionsmittel über die Wunde schüttete. Tek blieb angespannt, während Jamie die überschüssige Flüssigkeit und das Blut abwischte. Es würde noch schlimmer werden. Jamie hasste den Gedanken, Tek zu wehzutun, doch er musste.

Mit fragendem Gesichtsausdruck beobachtete Tek, wie er sich ein Paar Operationshandschuhe überzog und die Packung mit den mit Jodoform imprägnierten Mullbinden nahm. »Tek«, sagte er sanft. »Du solltest vielleicht in dein Kissen beißen.«

»Warum?«, quietsche Tek alarmiert. »Was hast du vor?«

»Ich muss die Wunde tamponieren.« Mit dem gesunden Arm wollte Tek die Wunde abschirmen, doch Jamie stieß ihn mit dem Unterarm weg. »Nicht anfassen. Deine Hände sind schmutzig«, schimpfte er leicht.

Tek hob eine einzelne Augenbraue und schürzte die Lippen. »Nein!«

»Sorry, Kumpel. Aber du musst dich jetzt einfach zusammenreißen.«

»Nein«, wiederholte Tek und funkelte ihn an.

»Entweder lässt du mich die Wunde tamponieren oder aber ich bring dich in die Notaufnahme und lass es die Ärzte dort tun«, erklärte ihm Jamie unerbittlich. »Du hast die Wahl, aber so oder so wird sie tamponiert. Wenn sich die Wunde mit all dem Mist von der Kugel da drin schließt, infiziert sie sich.«

»Und woher weißt du all den Scheiße?«, hakte Tek argwöhnisch nach.

»Weil ich schlau bin«, schnaubte Jamie. »Jetzt beiß in dein Kissen und sei ein guter Junge.«

In all den Jahren hatte Jamie mehr als einmal mitgeholfen, wenn eins der verletzten Mitglieder des Clubs verarztet wurde. Er war kein Arzt, weit davon entfernt, konnte sich selbst nicht mal einen vernünftigen Assistenten nennen, aber er wusste genug über Wunden und deren Heilungsprozess. Er hoffte einfach nur, dass das genug war.

»Verdammt!« Tek heulte auf, als Jamie das erste Stück Mull in die Wunde drückte, dann biss er ins Kissen, um die Laute seiner Schreie zu ersticken, wie Jamie es verlangt hatte.

Jamies Brust zog sich zusammen, als die kläglichen Laute, die Tek von sich gab, nicht abbrachen, doch er presste die Kiefer zusammen, versorgte die Wunde und bandagierte sie. Als er endlich mit dem Verarzten fertig war, schwitzte Tek heftig und alle Farbe war ihm aus dem Gesicht gewichen.

»Fertig«, verkündete Jamie, nachdem er den letzten Streifen Klebeband befestigt hatte.

»Wo zur Hölle ist mein Lolli?«, knurrte Tel und zog sich das Kissen übers Gesicht.

Jamie zog sich die Handschuhe aus und warf sie in die Tüte mit dem restlichen Müll. Danach stand er auf, ging zu seiner Jacke und holte eine kleine Flasche Whiskey hervor. »Sorry, der muss reichen.«

Tek lugte hinter seinem Kissen hervor. »Wo hast du den denn her?«

»Hab flinke Finger«, gluckste Jamie.

»Idiot«, zischte Tek und setzte sich auf. »Das Risiko hättest du nicht eingehen sollen.« Seine gehobenen Augenbrauen verzogen sich zu einem Stirnrunzeln. »Aber da du es ja schon getan hast, warum verdammt hast du ihn mir nicht gegeben, bevor du mich gefoltert hast? Das ist grausam, Mann. Gib her«, verlangte er und winkte Jamie mit den Fingern zu sich.

Jamie nahm sich eine Tasse, öffnete die Flasche und schenkte eine großzügige Menge ein. Als er sich auf die Kante des Bettes setzte, reichte er sie Tek. »Hab mir gedacht, dass du den brauchst«, sagte er mit einem Schulterzucken.

»Okay, ab jetzt kein Risiko mehr«, warnte Tek ihn und leerte die Hälfte der Tasse in einem Zug. Der Geschmack ließ ihn zusammenzucken und die Nase verziehen. »Das Letzte, was wir jetzt gebrauchen können, ist, dass du beim Ladendiebstahl erwischt wirst.«

»Werd ich nicht«, versprach Jamie. Er nahm die Flasche mit dem Ibuprofen und schüttete sich ein paar Tabletten auf die Hand. »Hier, nimm die. Die werden gegen eine Infektion helfen.«

Tek warf sie sich in den Mund und spülte sie mit dem Rest des Whiskeys hinunter. »Wir sollten wahrscheinlich bald weiterfahren. Und ich würd den Truck gern stehen lassen.«

Jamie hob die Augenbrauen und sah Tek ungläubig an. »Um dann was zu tun? Laufen? Du bist in keiner guten Verfassung.«

Tek winkte nur ab. »Mir geht's gut, aber ich hab nicht vom Laufen geredet.«

»Und du beschwerst dich, dass ich eine Flasche Alk geklaut habe«, schnaubte Jamie und rollte mit den Augen.

»Das ist was anderes«, verteidigte Tek sich. »Ich wette, dass die vom FBI längst eine Fahndung nach dem Truck rausgegeben haben.«

Jamie schwieg, als er über ihre Optionen nachdachte. Ein Auto zu stehlen, bedeutete viel zu viele Risiken, zu viele Variablen, die schiefgehen konnten. »Ich dachte, du hast unsere Spuren verwischt?« Tek hatte ihm erzählt, was er in der Hütte inszeniert hatte; er hatte sichergestellt, dass überall genug von seinem und Jamies Blut war, dann hatte er Rocco eine kryptische Nachricht gesendet, bevor er ihre Prepaid-Handys zerstört hatte. Er hatte Jamie versichert, dass niemand je eine der Leichen finden würde, ihre eingeschlossen. Dennoch war Jamie von Zweifel erfüllt, von Dingen, die keinen Sinn ergaben. »Du hast mir gar nicht erzählt, wie du es geschafft hast, die toten Mongols mit nur einem unverletzten Arm zu verstecken?«

»Darüber brauchst du dir keine Gedanken zu machen, Jamie. Alles, was du wissen musst, ist, dass sie nie gefunden werden«, informierte Tek ihn mit einem gehetzten Ausdruck in den braunen Augen.

»Keine Geheimnisse, weißt du noch?«

Tek schüttelte den Kopf. »Es ist kein Geheimnis – nur ein Detail, das du zu deinem Besten nicht wissen musst.«

»Aber –«

»Hör mal, Jamie«, fiel Tek ihm ins Wort und sah ihn flehend an. »Lass gut sein. Es ist vorbei. Dieses Leben, diese Scheiße, der Mist, den wir getan haben, das alles liegt hinter uns. Von jetzt an sehen wir nach vorne in die Zukunft und lassen unsere abgefuckte Vergangenheit, wo sie hingehört. In der Vergangenheit. Die Männer, die wir waren, der Club, alles, was dazugehört, ist tot, okay?«

Jamie krabbelte weiter aufs Bett und setzte sich neben Tek, bevor er einen Arm um seine Schultern schlang und ihn dicht an sich zog. »Ja, okay«, stimmte er zu und küsste Tek auf die Schläfe. Ihm war bewusst, dass Tek es nicht schaffen würde, all das in der Vergangenheit zu lassen, denn der Schrecken einiger Dinge, die er getan hatte, war in die Falten um seine Augen geätzt und in sein Hirn gebrannt. Er wusste, dass Tek manchmal Albträume hatte; er hatte ihn im Schlaf reden hören, doch er beließ es vorerst dabei und versuchte, ihm beim Vergessen zu helfen. »Ich glaube trotzdem nicht, dass es eine gute Idee ist, ein Auto zu klauen, das uns in die Zukunft bringt. Ich würde sagen, wir gönnen uns eine Mütze voll Schlaf und morgen fahren wir einfach. Ich wette, es wird nicht allzu schwer sein, den Truck in New York loszuwerden. Sicherzustellen, dass er nie wieder gefunden wird.«

Tek drehte sich in Jamies Armen und bettete den Kopf auf seine Brust. Als er den Arm bewegte, knurrte er schmerzerfüllt. Jamie schnappte sich das Kissen und klemmte es unter Teks Arm, sodass er hochgelagert war.

»Danke«, murmelte Tek, dann machte er es sich an Jamies Seite bequem. »Ich hab nicht vorgeschlagen, dass wir ein Auto klauen. Ich hab Geld, weißt du?«

»Ja, ich weiß«, versicherte Jamie ihm. »Aber wir werden das Geld brauchen, um zu verschwinden. In New York zu leben ist nicht billig, und ich werd auf gar keinen Fall mit Junkies und Nutten zusammenleben«, gluckste er. »Außerdem würde es irgendwo auf einem Papier auftauchen, wenn wir ein Auto kaufen. Lass uns einfach nach New York fahren und dann überlegen wir uns, was wir mit dem Truck machen, okay?«

»Ja, okay«, stimmte Tek schläfrig zu. Es brauchte nur ein paar weitere Minuten, bevor Tek leise schnarchte.

Jamie verbrachte die restliche Nacht damit, Tek zu halten, hin und wieder zu dösen und sich Sorgen zu machen. Sein Kopf wollte sich nicht abschalten und ihn schlafen lassen. Er hatte Angst, dass die Vergangenheit sie einholen würde, machte sich Sorgen um ihre Zukunft, doch am meisten sorgte er sich um Tek: seine Wunde, seine Erschöpfung und besonders beunruhigte ihn der gehetzte Ausdruck, den er in den Augen seines besten Freundes gesehen hatte.

 



***



 

»On the road again, just can’t wait to get on the road again«, sang Tek aus voller Lunge und brach, als Jamie ihn nur anstarrte und das Radio anschaltete, in schallendes Gelächter aus. Die Klänge von Shout at the Devil der Band Mötley Crüe erfüllten die Fahrerkabine des Trucks.

Tek stellte das Radio leiser. »Was ist los? Magst du's nicht, wenn ich singe?«, schnaubte Tek.

»Du singst es jetzt seit zwei Tagen. Ich hab genug«, grummelte Jamie.

»Aww, werden wir etwa stinkig, Baby?«, fragte Tek spöttisch.

»Ich war schon weit über stinkig hinaus, als wir noch in Chicago waren«, knurrte Jamie. Er fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und stieß ein Seufzen aus. »Tut mir leid. Ich werd langsam nur ein bisschen unruhig«, gab er zu. »Ich will endlich da sein, verstehst du?«

»Ich weiß«, versicherte Tek ihm und stellte das Radio aus. »Alles wird in Ordnung kommen.«

»Warum, weil du es sagst?«, fragte Jamie müde.

Tek wusste, dass die Tatsache, dass Jamie nicht schlief, Teil seines Problems war. Jedes Mal, wenn Tek die Augen öffnete, ertappte er Jamie dabei, wie er ihn tief in Gedanken anstarrte. Wenn er nicht mit Argusaugen über Tek wachte, machte Jamie sich an Teks Bandage zu schaffen, untersuchte die Wunde, säuberte sie und machte wie eine Glucke einen Wirbel um ihn.

»Ja. Weil du dich verdammt gut um mich kümmerst, und ich weiß, dass du niemals zulassen würdest, dass mir was passiert. Und darum weiß ich das«, erklärte er ihm ernst. »Niemand kann sich an uns ranschleichen, weil wir dem anderen immer Rückendeckung geben.«

Jamie legte eine Hand auf Teks Oberschenkel und ein müdes Lächeln zupfte an seinen Lippen, als er die Wange gegen die Rückenlehne legte. »Und wie wir das tun«, stimmte Jamie zu.

»Vor uns liegt ein nagelneues Leben, Jamie. Nur du und ich gegen den Rest der verdammten Welt. Das wird einfach großartig, ich versprech's dir«, sagte Tek voll Zuversicht. »Leg deinen Kopf hier hin«, forderte er ihn auf und klopfte auf seinen Schoß. »Ich erzähl dir alles davon.«

Jamie lachte, doch er folgte Teks Anweisung und legte den Kopf in seinen Schoß. Während Tek über den Highway fuhr, streichelte er mit der Hand seines schlimmen Arms durch Jamies Haare. Er wollte, dass Jamie sich ausruhte, bevor er noch krank wurde. 

Tek war zuversichtlich, dass sie in New York verschwinden konnten, was aber nicht bedeutete, dass er genauso zuversichtlich war, dass sie auch verschwunden bleiben konnten. Sie würden schlau sein und die Köpfe unten halten müssen, und das würde keiner von ihnen schaffen, wenn sie aufgrund von Erschöpfung versagten.

Mit gesenkter Stimme und sanften Fingern, die Jamies Kopfhaut massierten, erzählte Tek Jamie eine Geschichte davon, wie ein gemeinsames Leben in New York City aussehen würde. Komme, was wolle, er würde es verwirklichen. Er hatte es versprochen.

Tek brach niemals ein Versprechen an Jamie.



 









 



Kapitel 24



 

 

Ich war ein eingesperrtes Tier, geschlagen, misshandelt, verhungert, nur dass ich das nicht erkannte, bis ich frei war. Aus Jahren der Wut, des Hasses und des Mistrauens hatte sich Verfolgungswahn entwickelt und ich blieb von Panik erfasst, zerstört und verängstigt zurück. Ziellos lief ich von einer Stadt zur nächsten. Ohne jemals sicher zu sein. Vertrauen zu finden. Innezuhalten.

Lauf!

Lauf!

Lauf!

Angst schürte meinen Wahnsinn.

Ich war krank vor Sorge. Krank im Geist. Krank in meinem Herzen. Krank in meiner Seele. Das Bedürfnis, Jamie zu beschützen, war die Quelle meines Wahnsinns, und doch war es zugleich meine Erlösung. Auf einem abgeschiedenen Stück Land, tief in den Wäldern, weit weg von der Menschheit, hörte ich endlich auf zu rennen. Und als der Winter kam, uns der Schnee umschloss und uns beschützte, fanden wir unseren Hafen.

Ich schob meine Dämonen beiseite, fand Kraft und Mut, während Jamie meinen aufgewühlten Verstand beruhigte und mich warm hielt.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 25



 

 

Ein Stück vom Himmel

 

Es dauerte Monate, in denen sie durch den Staat streiften, bevor Jamies paranoider Liebhaber endlich zuließ, dass sie mehr als ein paar Tage an irgendeinem Ort blieben. Als sie schließlich anhielten, waren sie nicht in der Stadt, wie sie es ursprünglich geplant hatten, sondern in Upstate New York. Tek argumentierte damit, dass sie einen sicheren Unterschlupf brauchten, wenn die Dinge in der Stadt zu heiß wurden. Mit einem Großteil des Bargeldes, das Tek vom Club gestohlen hatte, kauften sie eine Jagdhütte mitten in den Wäldern. Das war der Grund, warum sich Jamie in einem Fort aus Eis und Schnee wiederfand und sich auf seine Attacke vorbereitete.

Verstohlen hob Jamie den Kopf über die Mauer aus Eis, um einen Blick auf Tek zu erhaschen. Jamie konnte Teks Fort deutlich sehen. Er hatte es zwischen zwei großen, schneebedeckten Kiefern gebaut, da er, wie er gesagt hatte, befürchtete, von der Seite angegriffen zu werden. Na dann, der schlaue Mistkerl hatte nicht an Luftangriffe gedacht. Jamie erhob sich aus der Hocke und warf den Schneeball über die Mauer von Teks Festung.

»Nimm das«, brüllte er und warf einen zweiten.

Jamie zuckte zusammen, als ihn etwas am Hinterkopf traf und das Weiß um ihn herum explodierte. Er drehte sich um und wurde von einem weiteren perfekt geformten Schneeball an der Stirn getroffen, die Explosion aus Schnee blendete ihn. Jamie ließ sich fallen und wischte sich den nassen Schnee aus dem Gedicht, doch er hatte sich mit der Richtung verschätzt, aus der der Angriff gekommen war. Schlimmer, er hatte seinen Gegner unterschätzt. Jamie schlug hilflos um sich, als Tek auf ihn zustürmte, ihn umwarf und sie gemeinsam durch die Wand von Jamies Fort stürzten.

»Gib auf«, verlangte Tek. »Du bist umzingelt.«

Jamie packte Tek an der Jacke und rollte ihn herum. »Niemals!«

Sie kämpften um die Oberhand. Für einen Augenblick war Jamie überlegen und schaffte es, Teks Gesicht in einen Schneehaufen zu drücken, doch bevor er seinen kleinen Sieg richtig auskosten konnte, wölbte Tek den Rücken und stieß die Arme heftig nach oben. Jamie fiel zu Boden, Teks Rücken an seiner Brust, woraufhin Jamie Tek fest umarmte und auf diese Weise Teks Arme an dessen Seiten pinnte.

»Ungläubiger!«, brüllte Tek und wehrte sich gegen Jamies festen Griff.

Jamie versteckte das Gesicht hinter Teks Kopf und lachte über das verrückte Verhalten des Mannes. Ohne Unterlass schrie Tek lächerliche Beschimpfungen über Verrat und Hinterhalt, während er in dem Versuch, sich zu befreien, einen Schneesturm verursachte. Nicht einmal der gefrorene Boden an Jamies nacktem Rücken konnte seine Belustigung trüben. Jamie griff in den Schnee und rieb eine Handvoll in Teks Gesicht.

»Ich geb auf!«, schrie Tek.

»Ha! Ich hab gewonnen«, jubelte Jamie, ließ Tek los und gab ihm einen Schubs. Er hätte es besser wissen müssen, als jemandem zu vertrauen, der so auf einen Wettstreit fixiert war wie Tek. Das nächste, was er realisierte, war, dass er plötzlich auf dem Bauch landete und Tek sich auf seinen Rücken setzte. Jamie musste den Kopf drehen, damit sein Gesicht nicht in den Schnee gepresst wurde.

»Verarscht, Arschloch!« Tek warf die Hände in die Höhe und hüpfte, während er rittlings auf Jamie saß, in einem kleinen Glückstanz auf und ab.

Kurz dachte Jamie darüber nach, ihn von sich zu werfen, doch bei der puren Freude in Teks Stimme verschränkte Jamie einfach die Arme unter dem Kopf und lächelte zu seinem frohlockenden Geliebten hinauf. Dieses Gefühl war in den letzten Tagen selten und Jamie sonnte sich darin, Tek so sorglos und glücklich zu sehen.

»Okay, okay. Du hast gewonnen«, knurrte Jamie in vorgetäuschter Verärgerung. »Wenn es dir jetzt nichts ausmacht, würdest du deinen fetten Arsch von mir nehmen, bevor mir meine kleinen Jungs noch abfrieren?«

Tek kam auf die Füße und streckte eine Hand aus. »An dir ist überhaupt nichts klein«, sagte Tek und wackelte mit den Augenbrauen. »Aber ich wäre traurig, wenn sie dir abfrieren.«

Jamie rollte sich herum und ließ sich von Tek auf die Beine ziehen. »Dann schlag ich vor, dass du mich reinbringst und mich aus diesen Klamotten holst«, setzte Jamie ihn in Kenntnis, während er versuchte, so viel Schnee wie möglich von seiner nassen Jacke und Jeans zu klopfen.

»Es wäre mir ein Vergnügen«, erwiderte Tek mit einem durchtriebenen Grinsen.

Jamie folgte ihm zur Hütte, während der dicke Schnee ihren Weg erschwerte und die Kälte bis in Jamies Knochen kroch und ihn zittern ließ. »Und ein Feuer. Ein riesiges, prasselndes Feuer.« Er beharrte darauf.

Tek hielt ihm die Tür auf und scheuchte ihn hinein. Jamie schüttelte seine Jacke ab, hängte sie auf den Haken in der Nähe der Tür und zog sich dann seine Stiefel und die nassen Socken aus. Als er in eine Pfütze aus geschmolzenem Schnee stieg, zischte Jamie auf.

»Ich weiß nicht, ob ich mich je daran gewöhnen kann, wie kalt es hier ist«, grummelte er und rieb sich die Füße auf dem Teppich trocken.

»Wahrscheinlich nicht«, stimmte Tek zu. »Aber Schneeballschlachten machen irgendwie Spaß und die Sache mit dem Aufwärmen macht sehr, sehr viel Spaß.«

»Das wird sich noch zeigen«, meinte Jamie mit ausdrucksloser Miene. Er stampfte zum Kamin, wo er sich heftig die Arme rieb. Er schürte das Feuer und schmiss ein weiteres Scheit hinein. Wasser tropfte aus seinen Haaren und dem Bart, als die Hitze ihn langsam auftaute.

»Oh, ich werd's dir zeigen«, versicherte Tek ihm, als er hinter Jamie trat.

Tek griff nach dem Saum von Jamies T-Shirt und zog es ihm aus, ehe sein eigenes folgte. Danach presste Tek seine kalte Brust an Jamies Rücken und brachte ihn erneut zum Zittern. »Ich weiß nicht, wie man in so unmenschlichen Verhältnissen leben kann«, nörgelte Jamie. »Gott, ich hab keine Ahnung, wie ich noch einen weiteren Monat hier überleben soll.«

»Wir haben Unmengen an Vorräten und sehr viel Holz«, erklärte Tek, dann küsste er Jamies Hals. »Und mehr als genug Körperwärme, um dich davor zu bewahren, dass dir deine Jungs abfrieren.«

Es dauerte nicht lang, bis die Hitze, die Teks Körper ausstrahlte, mit der, die vom Kamin ausging, wetteiferte. Als Tek Jamies Hose aufknöpfte und sie ihm nach unten schob, nahm die Wärme nur noch weiter zu, besonders die in seinem Schritt, als er hart wurde.

»Körperwärme ist was Tolles«, raunte Jamie und trat aus seiner Jeans, die er daraufhin zur Seite kickte.

»Oh ja«, stimmte Tek zu und ließ seine Hände über Jamies Brust und Bauch gleiten.

Jamie drehte sich in seinen Armen und streckte die Hände nach dem Knopf von Teks Jeans aus. »Zieh sie aus«, murmelte er an Teks Lippen. »Jeder weiß, dass man Körperwärme am besten teilen kann, wenn man nackt ist.«

»Hmhm.« Tek zog die Jeans aus, presste sich dann an ihn und packte ihn an der Taille.

Jamie zischte auf, als Teks feuchter und kalter Schritt seinen berührte, doch mit der leichten Reibung ihrer wiegenden Hüften hatten sie die Kälte schnell verjagt. Tek wurde hart. Ohne Eile teilten sie sanfte Küsse, während Hände über kalte Haut wanderten und das Feuer knackte, prasselte und den Raum erwärmte, wie ihre Hände die Haut des anderen wärmten.

Ohne damit aufzuhören, den Mund des Gegenübers mit Lippen und Zunge zu erkunden, manövrierte Jamie sie auf den Teppich, bis Tek ausgestreckt unter ihm lag. Es war nicht einfach, in einer abgeschiedenen Hütte eingesperrt zu sein. Manchmal war es schwer, mit der Eintönigkeit und der Langeweile umzugehen. Doch nachdem er so viele Jahre damit verbracht hatte, erst seine Gefühle, dann ihre Beziehung zu verheimlichen, würde Jamie solche Augenblicke niemals für selbstverständlich ansehen. Wenn Abgeschiedenheit der Preis war, den er zahlen musste, um Tek wann immer er wollte zu berühren und zu küssen, dann würde er ihn bereitwillig zahlen.

Tek stöhnte in den Kuss, während seine Hände über Jamies Rücken wanderten und seine Hüften rollten und stießen. Jamie legte sich zwischen Teks Beine, ermutigte ihn, sie weiter zu spreizen, um Jamie Platz zu bieten. Jamie richtete sich auf den Knien ein bisschen auf, dann begann er, jedem von Teks Stößen entgegenzukommen. Ihre erigierten Schwänze rieben aneinander, verstärkten Jamies Verlangen und Lust mehr und mehr. Küsse wurden tiefer, Hände hektisch, während Finger streichelten und sich in Fleisch gruben.

Jamie zog seine Hüfte zurück und stieß kräftig nach vorne, wodurch seine Eichel über die weiche Haut von Teks Hoden glitt und sich dann an seinen Hintern presste. Jamie wollte sich gerade zurückziehen, als Tek nach Luft rang und sich wand. Jamie wiederholte die Bewegung. Mit kurzen, sanften Stößen presste er sich gegen Teks Öffnung, drängte sich immer und immer wieder dagegen, bis Tek stöhnte.

»Du magst das«, raunte Jamie in den Kuss.

»Jaa«, stöhnte Tek mit tiefer und vor Erregung heiserer Stimme. »Ein bisschen härter.«

Jamie stützte sich auf die Ellbogen, damit er in Teks Gesicht sehen konnte, während er das enge Loch mit der Spitze seines Schwanzes neckte und sich gerade fest genug vorschob, um den engen Muskelring zu reizen, nur um sich dann wieder zurückzuziehen. Tek stöhnte, seine Augen waren geschlossen und seine Schneidezähne gruben sich in seine Unterlippe. Verdammt, dieser Mann war umwerfend, wenn er sich in der Lust verlor.

Jamie hatte Teks Arsch viele Male mit den Fingern gereizt, wenn er ihm einen geblasen oder runtergeholt hatte. Es ließ Tek jedes Mal durchdrehen und wie eine Fontäne kommen. Doch er hatte ihn nie gefickt. Er hatte davon geträumt, hatte sich zu Fantasien, in denen er Tek nach vorne beugte und sich tief in ihn rammte, selbst befriedigt, aber er war seinen Begierden nie gefolgt. Heilige Scheiße, wie er ihnen jetzt folgen wollte. Es erforderte jedes bisschen seiner Zurückhaltung, um nicht in diese perfekte, enge Hitze zu stoßen.

Jamies Haut prickelte, seine Muskeln surrten und sein Schwanz war so unglaublich hart, dass er schmerzte, als er dagegen ankämpfte, nicht seinem Verlangen nachzugeben, während er an Teks Loch rieb, rieb, rieb. Erneut wölbte Tek den Rücken, als sich Jamie zeitgleich nach vorne presste, und dann brach Jamies Eichel plötzlich durch den engen Muskelring.

Teks Augen flogen auf und weiteten sich schockiert. »Au. Warte«, keuchte er.

Jamie zog sich zurück und glitt aus Teks Körper. »Scheiße. Tut mir leid. Hab mich nicht bremsen können.«

»Alles okay«, versicherte Tek ihm. »War nur nicht… Ich will, dass du's machst.«

»Ich weiß nicht, ob ich vorsichtig sein kann«, keuchte Jamie. Gott, er wollte es, doch er wusste ehrlich gesagt nicht, ob er es tun konnte, ohne seinem Mann weh zu tun.

»Dann sei's nicht…« Tek schüttelte den Kopf und leckte sich über die Lippen. »Nur… Fuck, Jamie, nur hol das Gleitgel und ein Kondom. Lass mich nicht betteln.«

Jamie krabbelte zum Sofa, zog das Gleitgel unter einem Kissen hervor und stieß einen frustrierten Atemstoß aus. Kein Kondom.

»Verdammt, Jamie, würdest du dich beeilen? Da, neben dem Bett«, bat Tek.

Jamie blickte über die Schulter, um Tek zu sehen, die Knie angewinkelt, Füße auf den Boden gestellt, während er nach oben in die Hand stieß, die er um seinen Schwanz geschlungen hatte.

Jamies Beine waren ein wenig schwach, seine Erektion wippte schmerzhaft, als er zum Nachtschrank stürzte. Er riss die Schublade so heftig auf, dass sich der Inhalt über den Boden verteilte, doch er ignorierte das Chaos, hob ein Kondom auf, öffnete es und rollte es sich umständlich über den Schaft. Zwischen Teks Beinen ließ sich Jamie wieder auf die Knie fallen und den Verschluss des Gleitgels aufschnappen. Jamie gab sich eine kleine Menge auf die Handfläche, verteilte sie auf seinem eingepackten Schwanz und schmierte den Rest in Teks Spalte.

Tek schob die Hände in die Kniekehlen, spreizte die Beine weit und bot sich Jamie an. Dieser hielt es keine Sekunde länger aus, rückte näher und führte seinen Schwanz, bis sich seine Eichel gegen Teks Eingang presste.

»Sicher?«, fragte Jamie zwischen zusammengebissenen Zähnen.

Teks Antwort bestand daraus, dass er sich gegen Jamies Schwanz presste. Die Spitze glitt in ihn und sie beide zischten auf. Jamie hielt vollkommen still, hielt sogar den Atem an, als er in Teks Gesicht nach Anzeichen für Schmerzen suchte.

»Tut's weh?«

Tek schluckte hart und schüttelte den Kopf. »Gib mir nur 'ne Minute«, sagte er rau. »Gott, dein Schwanz ist um einiges größer als deine Finger.«

Jamie gluckste und die Bewegung brachte ihn dazu, sich tiefer in Tek zu schieben, er stöhnte, als sich der enge Muskelring um die Spitze seines Gliedes zusammenzog. Jamie bemühte sich, nicht weiter vorzustoßen, doch es war schwer, so verdammt schwer, sich nicht in Teks Innerem zu vergraben.

Mit großen Augen sah Tek zu ihm hinauf, als sich sein Körper dem Eindringling anpasste. Langsam machte sich Jamie Sorgen, dass er Tek wehtat, und fing an, sich zurückzuziehen. »Nicht«, protestierte Tek und Jamie hielt inne. »Ich… ich will es. Mach einfach langsam, okay?«

Tek rollte die Hüften, wiegte den Hintern von einer Seite zur anderen, in dem Versuch, Jamies Schwanz tiefer in sich zu bringen. Jamie presste die Kiefer zusammen, sein Puls hämmerte, während er vollkommen still hielt. Schweiß rann seine Wirbelsäule hinab und er schauderte, als er seinen Schaft einen weiteren Bruchteil eines Zentimeters in Teks Körper schob.

»Okay, beweg dich«, stöhnte Tek.

Jamie zögerte, fürchtete, den festen Griff um seine Wollust zu lockern, fürchtete aber genauso, es nicht zu tun. Während die beiden Bedürfnisse gegeneinander ankämpften, bewegte er sich nicht.

»Verdammt, Jamie«, knurrte Tek und schlang die Beine um seine Taille. Er stieß nach oben, zog Jamie zeitgleich nach unten und nahm ihn in einer einzigen schnellen Bewegung voll und ganz in sich auf.

Sie beide rangen nach Luft, für eine Sekunde still und bewegungslos, dann zog sich Jamie ein klein wenig zurück und stieß dann wieder zu. Teks keuchender Mund verzog sich bei der Bewegung zu einem leichten Grinsen. »Fühlst du dich gut?«, fragte Jamie, ehe er sich erneut zurückzog.

Tek schüttelte den Kopf und nickte dann. »Ich weiß nicht«, gluckste er. »Brennt ziemlich.« Er rollte die Hüften. »Ah… ich… jaa. Mach das noch mal.«

Mit akribisch langsamen Stößen begann Jamie, raus- und wieder hineinzugleiten. Sein Körper zitterte aufgrund der Anstrengung, sich langsam zu bewegen, als Teks Hintern seinen Schwanz wie eine starke Faust umschloss, doch irgendwie schaffte er es. Nach langen Momenten entspannte sich Teks Körper endlich um seine Erektion.

»Oh, fuck«, stöhnte Tek, dann grub er die Finger in Jamies Schultern und hob den Kopf, um seinen Mund auf Jamies zu pressen. »Härter«, verlangte er.

Jamies Arme zitterten, während er seinen und Teks Körper aufrechthielt, doch auf gar keinen Fall würde er sich das lustvolle Glänzen in diesen braunen Augen oder den weggetretenen Ausdruck auf Teks Gesicht entgehen lassen.

»Du fühlst dich so unglaublich gut an. Dein Arsch ist so… Verdammt«, stöhnte Jamie, die Gedanken flogen durcheinander, als er schneller wurde und mit Leichtigkeit in Teks Arsch glitt.

»Warte, bis du es in meiner Position versuchst«, grinste Tek verträumt. Er ließ Jamies Schultern los und fiel auf den Teppich zurück, dann hob er eine Hand, um Jamies Wange zu liebkosen. »Es ist als… als würdest du mich von innen heraus wärmen.«

»Ich werd dich immer warm halten«, versprach Jamie.

»Immer«, wiederholte Tek, ehe sich seine Augen flatternd schlossen.

Jamie verlagerte das Gewicht und kam auf die Knie. Er packte Teks Oberschenkel, drückte sie an dessen Brust und brach ihn beinahe entzwei, als er ihre Lippen aufeinanderpresste und anfing, Tek in langen, harten Stößen bis zum Anschlag zu ficken. Er hörte nicht auf, sich in Tek zu rammen, während sie den Atem des anderen atmeten, zu einem einzigen Atemzug wurden, zu einem Körper aus Hitze und Leidenschaft.

Mit jedem Stoß rieb Teks Erektion über Jamies Bauch und hinterließ eine feuchte Spur der Erregung. Jamie ließ eins von Teks Beinen los, lehnte sich vor, um sich auf einen Unterarm zu stützen und schlang die freie Hand um Teks Schwanz, gab ihm mehr Hitze, mehr Reibung. Tek drehte unter ihm durch, kam ihm hart und lustvoll entgegen, während ihm eine Reihe an versauten Flüchen und zusammenhanglosen Bitten entkam.

»Ich… so kurz davor… Härter.« Die Stimme, die zwischen dem Keuchen erklang, war rau und gepresst.

Jamie konnte den Blick nicht von ihm nehmen. Teks Augen waren geschlossen, der in den Nacken gelegte Kopf entblößte die angespannten Muskeln in seinem Hals, während er seinen Orgasmus jagte. Nie hatte Jamie etwas so Schönes gesehen oder etwas so Perfektes gefühlt wie in diesem Moment, da Teks Körper ihn packte, tief in seinem Inneren festhielt. Die Worte lagen Jamie auf der Zunge… Welche? Ich liebe dich? Die Worte schienen nicht auszureichen, schienen nicht groß genug, besonders genug für das zu sein, was Jamie für Tek empfand. Es gab keine Worte, die er für das Unbeschreibliche benutzen konnte. Stattdessen zeigte Jamie ihm mit seinem Körper, was er empfand, gab ihm jedes bisschen seiner Stärke und seiner Kraft, seinen Atem, während er sich immer und immer wieder in ihn rammte.

»Ah… Ich… Fuck, Jamie, ich….« Die Augen geschlossen, den Mund wie in stummen Schreien geöffnet, verspannte sich Teks gesamter Körper, sein Kanal klemmte Jamies Schwanz ein, hielt ihn für ein paar Herzschläge bis zum Anschlag versenkt fest, bevor Tek explodierte. Feuchte Hitze spritzte über Jamies Faust, als Tek seine Lust so laut herausschrie, dass Jamie die Ohren klingelten.

Mit jeder Kontraktion von Teks Orgasmus schob sich Jamie in die perfekte Hitze. Ein Stoß raste Jamies Wirbelsäule hinab. Seine Hoden zogen sich zusammen. Er wusste, dass er kommen würde; es war unmöglich, das Unausweichliche aufzuhalten. Teks Hintern verlangte es. Noch nicht. Halt nur noch ein bisschen durch.

Tek sackte auf dem Teppich zusammen, sein schweißnasses Haar klebte an seiner Stirn und die geschwollenen Lippen waren geöffnet, während er keuchte. Und dann schlug er blinzelnd die Augen auf. Diese umwerfenden braunen Augen waren dunkel vor befriedigter Lust, und er lächelte.

Jamie gab auf.

Ein letztes Mal stieß er tief in Tek, versuchte, in seinen Körper zu kriechen. Er warf den Kopf zurück und brüllte, als er so heftig kam, dass ihm der Kopf schwirrte und Lichter hinter seinen fest geschlossenen Augen tanzten. Jamie hing in diesem magischen Ort, an den nur Tek ihn bringen konnte. Er wollte nicht landen, wollte nicht, dass die Lust ein Ende fand.

Als er es nicht mehr in die Länge ziehen konnte, sackte Jamie auf Tek zusammen, ihr Schweiß und Teks Samen heiß zwischen ihnen. Jamie rang nach Luft, nahm tiefe Atemzüge, sein Herz schlug heftig.

So überfressen von Lust konnte Jamie nur auf Tek liegen, seinem Atem lauschen und die Hitze seines Körpers in sich aufsaugen. Er stöhnte, als Tek sie herumrollte, zischte dann auf, als sein erschlaffter Schwanz aus Tek glitt. Doch als Tek sich dicht an ihn drängte und den Kopf auf seine Schulter legte, war dies genau der Ort, an dem Jamie bleiben wollte. Er schlang einen zitternden Arm um Tek und fuhr mit den Fingern über seinen Oberarm.

»Alles okay?«, flüsterte Jamie. Selbst Sprechen schien zu anstrengend zu sein.

Tek spreizte die Finger auf Jamies Brust, direkt über seinem klopfenden Herzen. »Ging mir nie besser«, nuschelte er schläfrig und tätschelte leicht seine Brust.

»Du hast über das hier nachgedacht, was?«

»Hmm?«

»Die versteckten Kondome im Nachtschrank«, betonte Jamie.

»Ach, die«, gluckste Tek. »Ein guter Pfadfinder ist immer vorbereitet.«

»Du warst nie Pfadfinder«, schnaubte Jamie.

»Jep, aber offensichtlich wär ich Meisterpfadfinder gewesen.«

»Wohl wahr«, räumte Jamie ein und küsste Teks Schopf.

Während sie sich von ihrem Rausch erholten, wurde Jamies rechte Seite vom prasselnden Feuer gewärmt und Teks Körper presste sich an ihn. Doch von der anderen Seite blies kalte Luft gegen seine erhitzte Haut. Mit letzter Kraft schnappte sich Jamie sein T-Shirt, machte sie so gut es ging sauber, streckte sich dann und zog die Decke von der Couch. Er legte sie über sie beide, nahm die Wärme gefangen und schirmte Tek von der Kälte ab.

Während sie sich aneinanderkuschelten, verspürte Jamie neue Bewunderung für den Winter und wollte ihr kleines Stück vom eingeschneiten Himmel nie wieder verlassen.



 









 



Kapitel 26



 

 

New York City mit seiner geschäftigen Metropole und den Millionen von Menschen ist eine der einsamsten Städte. Es war einfach unterzutauchen. Wir rasierten unsere Bärte, schnitten unsere Haare und trugen nichtssagende Kleidung, wurden Einheimische. Anonym. Nicht einmal innerhalb von zwei Jahren begegnete auch nur eine einzige Person meinem Blick. Niemand sagte Guten Morgen, winkte oder nahm uns irgendwie zur Kenntnis.

Allerdings brauchten Jamie und ich niemand anderen. Wir hatten einander. Wir arbeiteten, lebten und liebten Seite an Seite. Die Stadt kann einsam und gewalttätig sein, für Jamie und mich war sie jedoch der sicherste Ort der Welt. Wir haben uns selbst gefunden, neue Freunde und eine riesige Menge Spaß. Schon damals wusste ich, dass unsere Vergangenheit uns irgendwann einholen würde, doch vorerst hatten wir die beste Zeit unseres Lebens.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 27



 

 

Ein Schritt aus der Anonymität

 

»Hey, bist du endlich soweit?«, rief Tek Jamie zu, der sich im Badezimmer alle Zeit der Welt ließ.

Jamie streckte den Kopf aus der Tür, die Zahnbürste in der Hand und Zahnpasta am Kinn. »Jetzt hör endlich auf, okay? Gott.«

Jamie verschwand, woraufhin zuerst das kurze Rauschen von Wasser und anschließend gurgelnde Geräusche erklangen. Tek stand in der Nähe der Tür, während er, die Arme vor der Brust verschränkt, ungeduldig mit dem Fuß auf den Boden klopfte. »Ich hab ein Bewerbungsgespräch, da kann ich nicht zu spät kommen«, erinnerte er seinen Partner.

Nach ein paar Minuten kam Jamie aus dem Bad und wischte sich mit der Hand über den Mund. »Du hast noch eine Stunde. Wie wär's, wenn du dich entspannst? Wir haben massig Zeit.«

Teks Blick klebte an Jamies Rücken, als dieser zur Kommode ging. Noch immer rannen Wassertropfen über seine gerötete Haut, unter der die Muskeln bei jeder Bewegung arbeiteten. Für jemanden in seiner Größe, der Teks zwei Meter mitterweile mit ein paar Zentimetern überragte, bewegte sich Jamie mit der Anmut eines Löwen – obwohl der Scheißkerl wie aus Stein gemeißelt war. Als Jamie das Handtuch, das er um die Hüften geschlungen hatte, auf den Boden fallen ließ und Tek einen wunderbaren Blick auf Jamies festen, perfekten Arsch gewährte, leckte Tek sich über die Lippen.

»Weißt du«, begann Tek anzüglich und stellte sich hinter Jamie, als dieser eine Unterhose aus der Kommode zog, »wir könnten um sieben gehen und hätten, wenn wir ein Taxi nehmen, immer noch genügend Zeit, um es miteinander zu treiben.« Tek leckte einen Wassertropfen von Jamies Wirbelsäule und ließ ihn damit erschaudern.

»Das werden wir nicht tun«, sagte Jamie mit so etwas wie Reue in der Stimme. »Wir beide kennen die Bedeutung von einem Quickie nicht.«

»Natürlich kennen wir die«, erwiderte Tek und fing einen weiteren Tropfen mit der Zunge ein. »Es bedeutet eine Stunde statt unserer normalen zweistündigen Session.« Tek trat einen Schritt zurück. »Oh, okay.« Er drückte seine Handfläche gegen die anschwellende Erektion in seiner Hose. »Du hast recht. Wir haben keine Zeit, Mist.«

Jamie zog sich die Unterhose an, ehe er sich mit einem verschmitzten Grinsen auf dem hübschen Gesicht umdrehte. »Wir könnten immer noch das Vorspiel überspringen. Ich beug dich übers Bett und versuch, einen neuen Rekord aufzustellen.«

Tek wich zurück, bevor Jamie ihn packen konnte. »Auf keinen Fall. Du bist dran mit unten liegen. Mein Arsch ist immer noch wund«, beschwerte er sich. Durch den Raum stapfend warf er einen Blick über die Schulter. »Jetzt zieh dich an, bevor ich das Bewerbungsgespräch absage und mir deinen Hintern vornehme.«

Tek lehnte sich an die Eingangstür und verschränkte die Arme erneut vor der Brust, während er sich standhaft weigerte, den lachenden Bastard anzusehen, der sich gerade anzog. Er und Jamie passten bei fast allem zusammen. Wenn Tek kochte, wusch Jamie das Geschirr ab, und andersherum. Sie teilten sich die Hausarbeiten in ihrer kleinen Einzimmerwohnung fifty-fifty. Sie mochten das gleiche Essen, dieselben Sportmannschaften, sie teilten sogar ihre Kleidung. Wenn es allerdings um Sex ging, gab es einen Unterschied. Tek neigte den Kopf und dachte einen Moment darüber nach. Eigentlich unterschieden sie sich auch in diesem Aspekt nicht. Sie beide mochten es, Blowjobs und Handjobs zu verteilen und zu bekommen. Sie standen beide auf intensives Petting, Küssen und auf sehr, sehr, sehr viel Vorspiel und Neckereien. Allerdings waren sie auch beide Tops und damit war das Ficken zu einem Kräfteringen bestehend aus unendlichen Kompromissen geworden.

Während Tek wartete, klopfte er wieder mit dem Fuß auf den Boden. Er überprüfte, ob er seine Schlüssel eingesteckt hatte, und befühlte den Hosenbund an seinem Rücken, um sicherzugehen, dass die Glock an ihrem Platz war. In den zwei Jahren, die sie in der Großstadt wohnten, hatten er und Jamie keinerlei Probleme gehabt, doch Tek war immer noch wachsam, sah immer über die Schulter, wartete und hatte seine Sachen immer gepackt. Er konnte es sich nicht leisten, unachtsam zu werden.

»Na mach schon, bevor ich dich noch hier lasse«, murrte Tek.

Jamie war gerade damit fertig, sich die Schuhe zuzubinden und das blaue T-Shirt in die Hose zu stecken, ehe er die Tür ansteuerte. »Jetzt bleib mal ruhig. Du bekommst den Job, aber nicht, wenn du da mit so mürrischer Miene und so einem Geblaffe auftauchst.«

»Ich blaffe nicht«, blaffte er und bemerkte im selben Moment, wie er klang. »Okay, vielleicht ein kleines bisschen«, schnaubte er. »Ich hasse Vorstellungsgespräche einfach. Die fragen da immer so viele persönliche Dinge und wollen zu viele bescheuerte Dokumente.«

Jamie schlang einen Arm um Teks Hüfte, zog ihn dicht an sich und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Lippen. »Das wird schon«, raunte Jamie an seinem Mund. »Niemand hat bisher unsere Ausweise in Frage gestellt, und du brauchst diesen Job.«

»Ich weiß«, gab er nach und erwiderte die Umarmung, woraufhin ein Teil seines Ärgers verflog. Jamie hatte immer einen beruhigenden Einfluss auf ihn – er war sein Fels in der Brandung.

Das Geld, das Tek aus Roccos Safe genommen hatte, ging ihnen langsam aus, und da der Winter kam, würde Tek kaum mehr als Tagelöhner arbeiten können, wenn überhaupt. Auf keinen Fall würden sie es mit Jamies Gehalt von seinem Zustellerjob bis zum Frühling schaffen. Tek umklammerte Jamie noch für ein paar weitere Augenblicke, ließ sich von Jamies Wärme erfüllen und erden, bevor er den Kopf hob und Jamie ebenfalls küsste.

»Na dann, holen wir mir den Job.«

Jamie zwinkerte ihm zu und ließ ihn los. »Nach dir.«

»Du willst mir nur auf den Arsch glotzen«, neckte Tek, als er sich umdrehte und die Tür öffnete.

»Und das Problem wäre?«, fragte Jamie amüsiert und folgte ihm in den Flur.

»Ja, okay. Du bekommst ihn später trotzdem nicht, also solltest du den Ausblick ausgiebig genießen«, meinte Tek. Er verschloss die Tür und steckte die Schlüssel wieder ein.

»Och, komm schon. Ich wollte dir zu Ehren deines neuen Jobs einen Festfick schenken«, stichelte Jamie und stieß Teks Schulter an.

»Oh, wir werden durchaus feiern«, stimmte Tek breit grinsend zu. Er gab Jamie einen Klaps auf den Arsch und fügte hinzu: »Darauf kannst du deinen süßen Hintern verwetten.« Das Grinsen wurde sogar noch breiter, als Jamie einen unverständlichen Fluch ausstieß, doch Tek verstand die Beschwerde darin.

 

Ausnahmsweise spielte die U-Bahn mit und sie trafen zwanzig Minuten zu früh beim Club ein. »Besser zu früh als zu spät, sage ich immer«, verkündete Tek und öffnete Jamie die Tür.

»Wann hast du das jemals gesagt?«, konterte Jamie. »Ich wette, du wirst sogar auf deiner eigenen Beerdigung zu spät dran sein.«

»Und wie ich das werde«, schnaubte Tek. »Ungefähr fünfzig Jahre zu spät, wenn ich's einrichten kann.«

Der Club war eine Mischung aus Moderne und dunklem Gothic – nicht gerade das, was Tek erwartet hatte. Wenn er so darüber nachdachte, wusste er nicht wirklich, was er erwartet hatte. Er war noch nie in einem Club für Lederdaddies gewesen, doch so hatte er ihn sich nicht vorgestellt. Hochglänzende schwarze Tische und Chrom vermischten sich mit alten, schweren Ledercouches und schmiedeeisernen Laternen, die von der Decke hingen. Die wenigen Männer, die sich im Club aufhielten, waren ebenfalls nicht das, was er erwartet hatte. Nicht ein einziges Stück Leder. Die paar Männer an der Bar trugen Sakko und diejenigen, die an den Tischen saßen, protzten mit einem nobel-gepflegten College-Look.

»Nett«, kommentierte Jamie ihre Umgebung.

»Ja, stimmt«, erwiderte Tek. Wirklich nett, grübelte er mit einem Stirnrunzeln. Vielleicht zu nett für einen Ex-Biker wie mich.

Als Tek auf die Bar zutrat, nickte er dem Barkeeper zu und streckte ihm die Hand entgegen. »Hi, ich bin auf der Suche nach Ty.«

Der Barkeeper schüttelte seine Hand und lächelte warm. »Du hast ihn gefunden. Du musst Tek sein?«

»Ja, schön, dich kennenzulernen. Ich hoffe, es stört dich nicht, dass ich meinen Partner mitgebracht habe«, meinte Tek und deutete mit dem Daumen über die Schulter auf Jamie, der ihn flankierte. »Das ist Jamie. Er setzt sich einfach an die Ecke und wartet auf mich.«

»Das macht mir überhaupt nichts aus«, sagte Ty und reichte Jamie die Hand. »Freut mich, dich kennenzulernen. Und du bist mehr als willkommen, dich bei dem Gespräch zu uns zu setzen.«

»Freut mich auch«, erwiderte Jamie und schüttelte Tys Hand. »Ich will mich nicht aufdrängen. Ich bin nur hier, um Tek auszuführen, um seinen neuen Job zu feiern.« Jamie grinste.

»Ich mag deine Zuversicht«, kicherte Ty. »Aber ernsthaft, du störst nicht. Vertrau mir, wenn Tek hier den Job annimmt, wird mein Partner beim endgültigen Vorstellungsgespräch dabei sein«, erklärte er mit einem Zwinkern.

Tek mochte Ty auf der Stelle. Er hatte ein warmes Lächeln und eine entspannte Einstellung. Tek konnte sich vorstellen, wie der kleine, stämmige Mann mit den etwas längeren blonden Haaren und den klaren Gesichtszügen eine Welle am Meer ritt.

»Setzt euch. Kann ich einem von euch was zu trinken bringen?«, bot Ty an.

»Nein, ich brauch nichts, aber danke.« Tek setzte sich und nachdem Jamie ebenfalls abgelehnt hatte, nahm er auf dem Stuhl neben Tek Platz.

»Ich hoffe, es ist okay für euch, dass ich mich, während wir plaudern, um die Bar kümmern muss. Mein Barkeeper ist ein wenig spät dran.«

»Klar«, versicherte ihm Tek.

»Okay, cool. Also Tek, hast du irgendwelche Erfahrungen im Rausschmeißen?« Ty hob eine Augenbraue. »Nicht dass du bei deiner Größe überhaupt welche bräuchtest.«

»Ich hab's vor ein paar Jahren schon einige Male gemacht.« Er blickte sich um. »Sieht nicht so aus, als bräuchtet ihr hier wirklich einen Türsteher«, bemerkte er. Das hier war nicht ansatzweise mit der randalierenden Menschenmasse zu vergleichen, die sie jede Nacht im Club der Crimsons VIII gehabt hatten.

»Es wird bis heut Abend nicht wirklich voller, aber es sind die Wochenenden, an denen es hier manchmal richtig abgeht. Hast du ein Problem damit, am Wochenende zu arbeiten?«, fragte Ty.

»Nope, bevorzuge ich sogar«, merkte Tek an. Und Jamie würde es auch so gehen. Jamie arbeitete nicht am Wochenende und so, wie er seinen Liebhaber kannte, würde sich Jamie, wenn Tek arbeitete, unter die Leute mischen wollen.

Die nächste halbe Stunde verbrachten sie mit Reden und Lachen. Es ging um nichts zu Ernstes oder Persönliches, sondern eher darum, wie sich Betrunkene verhalten konnten. Teks erster Eindruck von Ty als netter, freundlicher Kerl verstärkte sich während ihres Gesprächs nur noch, und als der verspätete Barkeeper auftauchte, war Tek sehr zuversichtlich, den Job bekommen zu haben.

»Das wird aber auch Zeit«, warf Ty dem Mann mit den dunklen Locken entgegen, der sich zu ihm hinter die Bar gesellte.

»Reiß mir nicht den Arsch auf, Boss«, schnaubte der Barkeeper. »Das hat Tackett schon gemacht.« Er kicherte, als er sich eine Schürze um die Hüfte band. »Whoa«, rief er aus, als sein Blick auf Tek und Jamie fiel. »Wenn ich nicht schon einen Mann hätte, würde ich über diese zwei Berge herfallen«, erklärte er Ty mit einem flirtenden Lächeln auf den vollen Lippen.

Tek merkte, wie sich Jamie neben ihm verspannte, weswegen er ihm eine beruhigende Hand auf den Oberschenkel legte und leicht zudrückte.

»Oh bitte, Micah«, meinte Ty amüsiert, dann leuchtete ein böses Glitzern in seinen Augen auf. »Warum baggerst du nicht den da an?«, schlug er vor und deutete auf Tek. »Weil ich liebend gern zusehen möchte, wenn dein dürrer Arsch von dem hier zu einer Brezel zusammengebunden wird«, fuhr er fort und zeigte auf Jamie.

»Heilige Mutter Gottes!«, bellte Micah. »Ihr beide seid ein Paar?«, fragte er, den Mund aufgeklappt und die Augen aufgerissen, während er zwischen Jamie und Tek hin und her sah. »Wer von euch ist der Sub?«

»Der was?«, fragte Tek irritiert.

»Du weißt schon, der Devote. Ich würd's wirklich wahnsinnig gerne wissen, denn das…«, flüsterte Micah und hob eine Hand in dramatischer Geste an den Mund, »würde den anderen zu einem krassen Megadom machen.« Er stieß Ty mit dem Ellbogen an. »Nicht zu vergessen, zu einem angsteinflößenden Teufelskerl, was, Ty?«

Ty ächzte und gab Micah einen Schubs. »Benimm dich«, schalt er ihn. »Tek, Jamie, das ist Micah Slade, zukünftiger Ex-Barkeeper. Tek überlegt, für uns zu arbeiten.«

Micah streckte Ty die Zunge heraus, dann lenkte er seine Aufmerksamkeit wieder auf Tek. »Sicher, dass du hier arbeiten willst? Der Chef kann manchmal wirklich einen Depri schieben.« Micah lehnte sich vor und flüsterte verschwörerisch: »Und eine kleine Dramaqueen sein.«

»Micah«, warnte Ty.

»Ich meine, er ist der beste Chef überhaupt«, ließ Micah mit einem Zwinkern verlauten. »Ich sollte besser anfangen zu arbeiten. Willkommen an Bord, Tek. Schön dich kennenzulernen, Jamie«, warf er über die Schulter und rauschte zu den Gästen am Ende der Bar.

Ty seufzte schwer, doch das Zucken in seinen Mundwinkeln verriet, dass er an die Flausen des kleinen Mannes gewöhnt war. »Ihr müsst Micah entschuldigen«, meinte er an Tek und Jamie gewandt. »Er ist manchmal ein Irrer, aber einer von der netten Sorte. Er flirtet ununterbrochen. Das macht ihn bei den Gästen beliebt, aber lasst euch nicht täuschen. Er ist von Kopf bis Fuß in seinen Mann verschossen und ihm durch und durch treu.«

»Ich finde ihn hinreißend«, gluckste Jamie, während er Micah weiterhin beobachtete.

»Und vergeben«, knurrte Tek. »Genauso wie du«, rief er ihm ins Gedächtnis. Doch Tek konnte ohne Probleme zugeben, dass der kleine Mistkerl durchaus hinreißend war.

Ty und Jamie fingen an zu lachen.

»Also, Tek«, begann Ty noch immer kichernd. »Am Job interessiert?«

»Ja«, verkündete er mit einem Nicken. »Sehr interessiert.«

»Wunderbar! Du musst nur Blakes genaue Prüfung bestehen, aber ich bin mir sicher, du schaffst das mit links. Und ich werd ein gutes Wort für dich einlegen. Kannst du Freitag anfangen?«

»Ich werd da sein, und danke, das weiß ich wirklich zu schätzen«, erwiderte Tek ehrlich.

»Ich ebenso«, erklärte Ty und streckte erneut die Hand aus. »Willkommen im Guards of Folsom.«

»Ich hab dir gesagt, du bekommst den Job«, verkündete Jamie stolz, als sie den Club verließen.

Mit einem wahnsinnig guten Gefühl, was das Vorstellungsgespräch betraf, schlang Tek Jamie einen Arm um die Schulter. »Ich glaube, es wird toll, hier zu arbeiten. Ich mag Ty wirklich.«

»Ich auch«, stimmte Jamie zu. »Und es macht mit Sicherheit Spaß, mit diesem Micah zu arbeiten. Er ist süß.«

»Versuchst du, mich eifersüchtig zu machen?«, brummte Tek.

»Vielleicht«, neckte Jamie. »Aber du bist süßer, besonders wenn du so besitzergreifend wirst«, gluckste Jamie.

»Warte, bis wir nach Hause kommen, dann zeig ich dir, wie besitzergreifend ich sein kann, wenn's um deinen Arsch geht.« Tek grinste.

»Nun ja, du verdienst eine Feier.«

»Und wie ich das tue«, sagte Tek glücklich. Er freute sich wirklich darauf, in dem Club zu arbeiten, und war erleichtert, dass sie im kommenden Winter nicht auf der Straße leben mussten.

Als sie sich auf den Weg zur U-Bahn machten, fragte Jamie plötzlich: »Was hat Micah damit gemeint, wer von uns der Sub und wer der Megadom ist?«

»Wahrscheinlich ist er davon ausgegangen, dass wir Mitglieder des Clubs sind«, meinte Tek.

Für einen Moment war Jamie still, dann gab er zu: »Das versteh ich nicht.«

»Es ist ein BDSM-Club, Jamie. Du weißt schon, mit Doms, Subs, Leder, Bondage, Spankings, so ein Zeug eben.«

Ruckartig blieb Jamie stehen. »Du verarschst mich.«

»Nope, ich mein's vollkommen ernst.«

»Wow.« Jamie klang schockiert.

Er ging weiter, sah Tek jedoch immer wieder mit einem seltsamen Gesichtsausdruck an. »Was?«, fragte Tek.

»Bondage, hm?«

»Jep, hast du ein Problem damit?«, hakte Tek nach.

»Kinky.«

»Ja, und? Ich werd nur an der Tür arbeiten, Jamie, und nicht versuchen, jemanden zu verschnüren und ihm den Hintern zu versohlen.«

»Ich weiß.«

»Also was zum Teufel soll diese komische Miene?«, verlangte Tek zu wissen.

Jamie ignorierte die Frage und hob die Augenbrauen, ehe seine Lippen zuckten. »Ich finde, ich sollte der Megadom sein.«

»Oh nein, ganz sicher nicht«, schnaubte Tek. »Du bist heute Nacht definitiv der Sub. Immerhin ist es meine Feier.«

Jamies Lächeln wurde zu einem anzüglichen Grinsen. »Für heute Nacht.«

Jamie nahm die Stufen zur U-Bahn und dann war es an Tek, urplötzlich stehenzubleiben, als Jamie etwas murmelte wie: »Ich werd ein wirklich dickes Seil brauchen.«



 









 



Kapitel 28



 

 

Das Leben hat eine seltsame Art, dir den Weg zu weisen, der zu bereisen dir bestimmt war, zu einen Ort, an dem du dein Ziel finden sollst. Ich weiß nicht, ob ich jemals an Dinge wie Bestimmung, Schicksal und den ganzen Hokuspokus geglaubt habe oder ob es einfach Zufall war. Alles, was ich weiß, ist, dass ich hinter der Tür eines BDSM-Clubs in New York City einen Job und wunderbare Freunde gefunden und eine komplett neue Seite an mir entdeckt habe. Verdammte Sache, diese Zufälle.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 29



 

 

Hallo Kink

 

Auf seinem Stuhl zurückgelehnt und die Beine ausgestreckt, klopfte Jamie im Takt der Technomusik, die aus den Boxen plärrte, mit den Fingern auf die Tischplatte. Er hatte eine perfekte Sicht in den gut besuchten Club, auf die Bar, die Tanzfläche, die Sitzecken und, viel wichtiger, er hatte eine uneingeschränkte Sicht auf die Tür, an der Tek mit verschränkten Armen stand und teuflisch imposant aussah. Und verflucht heiß. Seine Haare waren nachgewachsen und lockten sich jetzt am Kragen seines schwarzen Hemds. Er hatte auch den Kinnbart wieder nachwachsen lassen, obwohl er ihn mittlerweile kurz getrimmt hielt, nachdem Jamie entdeckt hatte, wie sich kratzige Stoppeln an den Innenseiten seiner Oberschenkel und an seinem Bauch anfühlten. Tek trug außerdem eine schwarze Anzughose; das weiche Material schmiegte sich wie eine zweite Haut an seinen Körper und betonte seine schlanke Taille, die muskulösen Oberschenkel und den perfekt geformten Hintern. Jamie hatte sich nie wirklich für Mode interessiert, aber nachdem er gesehen hatte, wie sich Tek in Schale schmiss, verspürte er neue Wertschätzung für maßgeschneiderte Kleidung.

Jamies Bewunderung für Anzüge war nicht die einzige Entdeckung, die er innerhalb der Wände des Guards of Folsom gemacht hatte. Er hatte ebenfalls herausgefunden, dass er einen Mann in Leder wirklich sehr schätzte. Die Art, wie es sich an maskuline Formen schmiegte, wie es roch und sich anfühlte, die breiten Streifen aus Leder, die sich über eine breite Brust spannten, machten ihn unglaublich an. Außerdem hatte er festgestellt, dass es nach all den Jahren, in denen er seine Zuneigung für Tek versteckt hatte, eine befreiende Erfahrung war, an einem Ort zu sein, an dem sich Männer öffentlich berührten, küssten und miteinander tanzten. Er fühlte sich nicht länger wie ein Freak, war nicht länger zornig. Er hatte endlich seinen Frieden gefunden.

»Entschuldige meine Dreistigkeit, aber bist du Jamie?«

Jamie versteifte sich und drehte sich in Richtung der Stimme. Stirnrunzelnd betrachtete er den älteren Mann mit dem graumelierten Haar, der an dem Tisch neben ihm saß. Er trug eine schwarze Lederhose und ein schwarzes T-Shirt spannte sich über seine breite Brust. Er war kleiner als Jamie, hatte dennoch eine eindrucksvolle Statur. Jamie war es nicht gewohnt, von jemand anderem als Tek beim Namen genannt zu werden, außerdem verunsicherte es ihn, dass ihn ein Fremder zu kennen schien.

»Wer will das wissen?«, fragte er argwöhnisch.

»Tackett Austin«, antwortete der Fremde und streckte eine Hand aus.

Jamies Stirnrunzeln vertiefte sich. Er kannte diesen Mann nicht und er hasste es, im Nachteil zu sein. Er ließ seine linke Hand in die Tasche seiner Jacke gleiten, in der sich seine Finger um den Griff der Pistole schlossen, und schüttelte die Hand des Mannes mit seiner rechten.

»Kann nicht behaupten, von dir gehört zu haben.«

»Wir haben uns nie getroffen«, erklärte Tackett mit einem Lächeln. »Aber ich kam nicht umhin zu bemerken, wie du Tek beobachtest.«

Jamie verspannte sich und ließ einen Finger zum Abzug gleiten. Woher zum Teufel kannte dieser Mann Tek?

»Mein Junge kam völlig aufgeregt nach Hause und hat mir von zwei riesigen Männern erzählt, die er kennengelernt hat. Ich habe zwei und zwei zusammengezählt.« Tacketts Grinsen wurde selbstzufrieden. »Ich denke, ich sollte dir dafür danken«, gluckste er. »Micah kann manchmal… eine Herausforderung sein, wenn er so überdreht ist.«

Jamie entspannte sich und zog die Hand aus seiner Jackentasche. »Kann ich mir vorstellen«, schnaubte Jamie. »Ich habe ihn kennengelernt, als sich Tek für den Job vorgestellt hat. Er ist ein Hitzkopf.«

»Du hast ja keine Ahnung. Hast du was dagegen, wenn ich mich zu dir setze?«, fragte Tek und deutete auf den leeren Platz neben Jamie. 

»Nur zu.«

Tackett nahm seine Wasserflasche und ließ sich auf den Stuhl sinken. »Gefällt dir der Club bisher?«

Jamie nickte. »Vollkommen anders als die Clubs bei uns zu Hause.« Scheiße! Das war die Untertreibung des Jahrhunderts, obwohl es dort fast genauso viel Leder gegeben hatte.

»Wirklich? Woher kommst du?«, fragte Tek.

Mist! »Aus dem Westen«, antwortete er vage und wechselte schnell das Thema. »Ich meine, ich bin noch nie in einem BDSM-Club gewesen.«

»Wirklich? Wie lange bist du schon in der Szene?«

Jamie spürte, wie sich seine Wangen erhitzten, und versteckte sich hinter seiner Wasserflasche, die er daraufhin anhob und zur Hälfte leerte. »Ich bin… wir sind… sind wir nicht…« Jamie winkte schwach mit der Hand ab, während er versuchte, die richtigen Worte zu finden. Er hatte noch nie sein Sexleben mit jemand anderem außer Tek diskutiert, und nicht einmal sie hatten über Kinks gesprochen. »Das ist für uns beide eine neue Erfahrung«, meinte er schließlich. »Ich wusste nicht mal, was ein Megadom ist.«

»Sowas gibt es auch nicht«, lachte Tackett. »Mein Junge mag es, neue Bezeichungen zu erfinden.«

»Junge?«

»So nenne ich meinen Micah. Er kann manchmal ein ziemlich ungezogener Junge sein.«

»Es stört Micah nicht, dass du ihn Junge nennst?«, hakte Jamie irritiert nach.

»Überhaupt nicht«, erwiderte Tackett. »Ich bezeichne ihn nicht als ein kleines Kind, Jamie«, erklärte er. »Es ist vielmehr ein Kosename für seine Stellung, genauso wie er mich Sir, Herr oder eben Megadom nennt.« Tackett schmunzelte.

Jamie knibbelte an dem Etikett seiner Wasserflasche herum, während er das Ganze zu verstehen versuchte. Er würde Tek niemals Junge nennen können. Es passte nicht zu ihm. Dennoch war die Vorstellung, Tek zu dominieren, etwas, über das er seit Kurzem viel nachgedacht hatte. Seine Lieblingsfantasie der letzten Zeit beinhaltete einen nackten Tek, der mit dicken Seilen an den Hand- und Fußgelenken an ihr Bett gefesselt war. Er musste unablässig darüber nachdenken, wollte es ausprobieren, hatte jedoch keine Ahnung, wie er es ansprechen sollte.

»Ich kann mir vorstellen, dass du ein paar Fragen hast«, sagte Tackett und unterbrach damit Jamies Grübeleien. »Vertrau mir; nichts, was du sagen könntest, würde mich schockieren. Ich habe so ziemlich alles gesehen und gehört. Verdammt, ich bin seit über zwanzig Jahren ein Dom, also kann ich dir versichern, dass ich auch so ziemlich alles getan habe.«

»Wow! Das ist eine lange Zeit. Wie bist du in die Szene geraten? Ich meine, woher wusstest du, dass du ein Dom bist?«

»Ich habe einen Hang zu Kinks, seit ich ein Teenager war«, erklärte Tackett locker. »Ich war auch schon immer ein fordernder Liebhaber. Ich mag es, das Sagen zu haben, ich schätze also, dass ich schon immer ein Dom war. Was ist mit dir, Jamie? Warst du schon immer dominant?«

Jamie musste einen Augenblick darüber nachdenken. Einerseits vermutete er, dass er schon immer irgendwie dominant gewesen war, allerdings war er alles andere als selbstbewusst gewesen, wenn es um seine Sehnsüchte ging, und manchmal setzte er einfach auf Teks Führung.

»Ich weiß es nicht«, gab er ehrlich zu. »Was lässt dich denken, dass ich es bin?«

»Ich bin sehr gut darin, Menschen zu lesen. So wie du den Club studierst und wie du auf das, was du siehst, ansprichst und reagierst, versuchst du, dich in diese Rollen einzufügen. Du fühlst dich wohler dabei, dich als Dominanten zu sehen, und trotzdem ist dein Mann dort drüben ebenfalls dominant, weswegen du herauszufinden versuchst, wie das funktionieren soll.« Tackett lehnte sich zurück und neigte seine Wasserflasche in Jamies Richtung. »Wie schlag ich mich?«

»Beeindruckend«, antwortete Jamie erstaunt darüber, wie viel Tackett nur durch Beobachtung herausgefunden hatte. »Irgendwelche Ratschläge?«

»So, wie ich das sehe, hast du zwei Möglichkeiten.«

»Die da wären?«, hakte Jamie nach, lehnte sich vor und spitzte aufmerksam die Ohren.

»Möglichkeit eins: ihr könntet einen Sub mit einbeziehen. Ich kann euch Rig und Bobby vorstellen. Ihnen gehörte dieser Club, bevor Ty und Blake ihn gekauft haben, und sie sind viel länger in der Szene als ich. Sie sind ein Füllhorn an Informationen und auch zwei Doms, die sich einen Jungen teilen.«

Energisch schüttelte Jamie den Kopf. »Auf keinen Fall«, sagte er entschieden. »Nicht, dass ich sie nicht kennenlernen wollen würde, aber ich teile Tek nicht.«

»Wenn du es wirklich ernst damit meinst, den Kink zu erforschen, der Dominanz beinhaltet, dann bleibt euch als einzige andere Option euch abzuwechseln.«

Jamie rieb sich über sein Kinn, dann stützte er den Kopf auf die Hand. »Mit was abzuwechseln?«

»Mit den Rollen. Du musst lernen, sowohl devot als auch dominant zu sein. Oh, mein Typ wird verlangt«, verkündete Tackett und sah zur Bar, hinter der Micah stand und ihn zu sich winkte.

Jamie hatte ihm so aufmerksam zugehört, dass er nicht mehr auf seine Umgebung geachtet hatte. Offensichtlich war Tackett besser darin als er. Jamie konnte sich vorstellen, dass ihm Tackett Austin viel beibringen konnte, und das nicht nur über Kink.

Tackett griff in seine Jackentasche und zog eine Visitenkarte hervor, die er daraufhin Jamie reichte. »Hier ist meine Karte. Meine Handynummer steht darauf. Ruf mich an, wenn du Lust hast, weiter über das hier zu reden. Es hat mich gefreut, dich kennenzulernen, Jamie.«

»Danke, das werde ich«, versicherte Jamie und nahm die Karte entgegen. »Hat mich auch gefreut«, sagte er ehrlich.

»Dann freue ich mich auf unser nächstes Gespräch«, erwiderte Tackett und ging mit einem Winken zur Bar.

Jamie beobachtete ihn auf seinem Weg dorthin. Tackett bewegte sich selbstbewusst, den Kopf erhoben, jeder Schritt wohlüberlegt. Jamie mochte vielleicht nicht so gut darin sein, Menschen zu lesen wie Tackett, doch er wusste genug, um ein Alphamännchen zu erkennen, wenn er eines sah. Und Tackett Austin war eines. Jamie sah zu Tek, der einen Gast prüfend in Augenschein nahm, der gerade den Club betrat. Und da ist noch einer. Und Jamie konnte es gar nicht erwarten, ihn zu dominieren.

 

»Du warst auf dem Heimweg ziemlich still«, sagte Tek und warf seine Schlüssel auf den Couchtisch. »Alles okay?«

»Alles bestens«, gab Jamie, während er im Kühlschrank herumwühlte, mit gedämpfter Stimme zurück.

Tek ließ sich aufs Sofa fallen und legte die Füße auf den Tisch. »Dir ist nicht zu langweilig geworden, oder?«, fragte er und rollte den Kopf von einer Seite zur anderen.

»Ach was.« Jamie reichte Tek ein Bier und setzte sich mit seinem eigenen neben ihn. »Ich habe Tackett Austin kennengelernt. Wir saßen eine Weile zusammen und haben uns unterhalten. Er ist irgendwie cool.«

»Micahs Dom, oder?« Jamie nickte. »Er hat sich mir vorgestellt, als er in den Club gekommen ist. Worüber habt ihr so geredet?«

Tek nahm einen Schluck und sank tiefer in die Couch. Nachdem er so lange auf den Füßen gewesen war, schmerzten sie ein wenig, doch für die erste Nacht in dem Job hatte er sich gut geschlagen.

»Über dies und das.« Jamie zuckte mit den Schultern.

»Über dies und das?«

»Jep«, lautete Jamies knappe Antwort, ehe er an seinem Bier nippte.

So wie Jamie den Augenkontakt vermied, wusste Tek, dass mehr dahintersteckte, als Jamie ihm sagen wollte. Mit wissend erhobener Augenbraue starrte Tek ihn an und wartete ab.

»Was?«, fragte Jamie schließlich, nachdem ihm die Stille zu viel geworden war.

»Ich will wissen, worüber ihr geredet habt, das dich dazu gebracht hat, so verdammt still zu sein und meinem Blick auszuweichen.«

»Ich weich deinem Blick nicht aus«, stritt er ab und warf ihm einen Seitenblick zu.

»Hmhmm«, machte Tek ungläubig.

Je länger Jamie schwieg, desto neugieriger wurde Tek, aber er wartete geduldig. Es würde nicht viel bringen, Jamie darüber auszuquetschen, worüber er und Tackett geredet hatten. Dieses stumme Starren war es, womit er ihn immer knackte.

»Lass das«, meckerte Jamie und griff nach der Fernbedienung. »Du bist die Pest.« Er schaltete den Fernseher an und zappte sich durch die Kanäle.

Tek antwortete nicht darauf, stattdessen drehte er sich ein wenig, bis er Jamie das Gesicht direkt zugewandt hatte, und wartete. Jamie zappte weiter von einem Programm zum nächsten, doch Tek ging ihm auf die Nerven. Die Röte, die seinen Hals hinaufkroch, weil er sich aufregte, war der Beweis dafür.

Jamie drehte den Kopf, sah ihn finster an und seine Lippen verzogen sich zu einem spöttischen Lächeln. »Du bist der nervigste Arsch, den ich je getroffen hab. Wusstest du das?«

»Ja, das ist mir bewusst.« Tek lächelte ihn süß an. »Das ist ein Teil meines Charmes«, stichelte er und klimperte mit den Wimpern.

»Schön!« Jamie schaltete den Fernseher aus und warf die Fernbedienung zur Seite. »Wir haben darüber geredet, woher er wusste, dass ich ein Dom bin und du mein Junge sein musst.«

Erschrocken riss Tek die Augen auf, verengte sie dann aber, als die Farbe in Jamies Wangen zunahm – ein sicheres Anzeichen dafür, dass er log. »Bullshit. Ich wette, er hat es genau das Gegenteil gesagt, nachdem er gesehen hat, wie groß meine Muckies sind.« Tek spannte seine Bizepse an.

Jamie rollte mit den Augen. »Ja, genau, das war's.«

Tek leerte sein Bier und stellte die Flasche dann auf den Tisch. »Also ernsthaft, was hat er gesagt?«

Nervös leckte sich Jamie über die Lippen und zuckte mit den Schultern. »Es war seltsam. Der Kerl wusste, was ich denke, nur indem er mich beobachtet hat. Er würde gut zum FBI passen, so beängstigend gut war er darin.«

Tek blinzelte und verspannte sich automatisch. Jedes Mal, wenn er an sein früheres Leben erinnert wurde, reagierte er gleich. Er wurde besser darin, die Gedanken an das, was er getan hatte, aus seinem Kopf zu verbannen, hatte kaum noch Albträume, aber die Vergangenheit lag noch immer schwer auf seinen Schultern.

Jamie musste seine Reaktion bemerkt haben, denn er fügte schnell ein »Sorry« hinzu und legte ihm eine Hand auf den Oberschenkel.

»Schon okay«, versicherte Tek ihm und verpflocht ihre Finger miteinander. »Also, was waren das für Gedanken, die Tackett erraten hat?«

»Er sagte, er wüsste dadurch, wie ich mich im Club umgesehen habe, durch meine Reaktionen oder so einen Scheiß, dass ich versucht habe, mich in den verschiedenen Rollen vorzustellen, was ich tatsächlich getan habe. Und dann hat er gesagt, dass ich mich wohler bei der Vorstellung fühle, ein Dom zu sein, was richtig war. Freaky, oder?«

»Beides«, bestätigte Tek.

Jamie starrte ihn an und schürzte die Lippen. »Was meinst du mit beides?«

»Die Tatsache, dass du dich in der Rolle eines Doms vorstellst, und dass Tackett es wusste. Was hat er über mich gesagt?«, fragte Tek neugierig.

»Er sagte, dass du auch dominant bist.«

»Pfff, das ist offensichtlich«, schnaubte Tek.

Jamie ignorierte den Scherz. Seine Miene blieb nachdenklich. »Dann hat er mir ein paar Ratschläge gegeben… Du weißt schon«, raunte er mit einem Schulterzucken, »wenn wir jemals entscheiden sollten, diesen Kram zu machen.«

»Die da wären?«

»Na ja, den ersten hab ich gleich abgelehnt«, sagte Jamie entschieden und schüttelte den Kopf. »Er hat gesagt, wir könnten uns einen Dritten angeln, einen Sub zum Teilen. Hab ihm gesagt, dass wir nicht so spielen.«

Tek nickte. Er und Jamie versuchten noch immer, ihre Rollen zu ergründen, was sie mochten und was nicht und sie probierten immer neue Dinge aus. Aber sie waren beide unglaublich besitzergreifend und würden niemals jemanden einladen mitzumachen. Gott, keiner von ihnen wollte, dass der andere sich auch nur ohne T-Shirt in der Öffentlichkeit zeigte, und das nur zum Teil wegen der Tattoos auf ihren Rücken, die sie als Crimson VIII-Mitglieder entlarven würden.

»Wenn wir also spielen wollen würden«, sagte Tek unverbindlich, »was für einen Ratschlag hat er dir gegeben?«

»Tackett sagte, wir sollten uns abwechseln.«

»Abwechseln?«

»Das war auch meine Antwort«, gluckste Jamie. »Mit der Rolle des Doms abwechseln.« Jamie griff in seine Hosentasche und zog eine Karte hervor, die er Tek entgegenhielt. »Er meinte, er würde sich mehr als freuen, jegliche Fragen zu beantworten. Er würde uns sogar zwei Doms vorstellen, die ein Paar sind. Ihnen gehörte mal der Club.«

Tek nahm die Karte und studierte sie. Tackett war der CEO und Vorsitzende irgendeiner Software-Firma, von der Tek noch nie gehört hatte. Reiche Geschäftsinhaber waren definitiv die Art von Freunde, mit denen er und Jamie Umgang pflegen sollten, statt mit solchem Abschaum, mit dem sie aufgewachsen waren. Und wenn diese Teil der BDSM-Szene waren, umso besser. Tek lernte schnell, dass Diskretion und Aufgeschlossenheit, ohne über jemanden zu urteilen, ein Muss für jeden war, der im Guards of Folsom arbeitete oder Gast dort war. Es war das perfekte Umfeld für ihn und Jamie.

Tek gab ihm die Karte zurück. »Und? Wirst du ihn anrufen?«

Für einen langen Moment sah Jamie die Karte an. Dem nachdenklichen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, wählte er gerade sorgsam seine Worte. Tek dachte darüber nach, ihm zu sagen, dass sie es tun sollten. Die Idee hatte eindeutig sein Interesse geweckt, doch er wartete vorerst Jamies Gedanken ab.

»Ich würde es gern«, sagte Jamie leise. »Das heißt, wenn du das willst?«

Tek nahm Jamie die Flasche aus der Hand und stellte sie auf den Tisch, dann schob er ihn zurück auf die Couch. »Ich glaube, das wäre verdammt heiß«, sagte er mit anzüglichem Grinsen und wackelnden Augenbrauen. Tek drückte seinen Schritt gegen Jamies und ließ seine Hüften verführerisch sprechen. »Willst du's jetzt ausprobieren?«

Das Klirren der Flaschen, die auf den Boden fielen, erklang, Sekunden bevor Tek seine Arme um Jamies Hals schlang und erfolglos um sich schlug, als er herumgerollt wurde. Das Nächste, was er wusste, war, dass er dort auf dem Rücken lag, wo kurz zuvor der Tisch gestanden hatte, einen Fluch auf den Lippen.

»Ja, das will ich«, knurrte Jamie, packte Teks Handgelenke und pinnte sie über seinen Kopf.

Tek blinzelte ihn für einen Moment verdutzt an, bis die Benommenheit verklungen war. »Bastard«, grollte er schließlich.

»Du hast gefragt«, kicherte Jamie und knabberte dann an Teks Unterlippe.

Gerade wollte Tek sie erneut herumdrehen, als Jamie seine Lippen gegen die seinen drückte. Der sanfte Druck ihrer Münder und Jamies warmer Atem ließen Tek erschaudern, und er öffnete die Lippen. Jamie neckte und erkundete gemächlich seinen Mund, während er Teks Arme so positionierte, dass er beide Handgelenke mit einer Hand festhalten konnte. Seine freie Hand kam auf Teks Wange zu liegen. Tek wurde passiv, erlaubte Jamie zu tun, was auch immer er tun wollte, und wurde mit einem verführerischen Stöhnen belohnt. Jamie vertiefte den Kuss, erforschte Teks Mund mit sanften Bewegungen seiner Zunge, und Tek vergaß mit steigendem Verlangen die geplanten Versuche, die Oberhand zu gewinnen, als der zärtliche Kuss an Kraft und Leidenschaft gewann.

Schwer durch die Nase atmend, da elektrische Stöße durch seinen Körper gingen, ermutigte Tek seinen Geliebten mit rollenden Hüften und verstärkte damit die Reibung an seinem harten Schwanz. Jamie schnappte nach Luft, reagierte, indem er sein ganzes Gewicht auf Tek presste und seinen ebenso harten Schwanz an Teks rieb.

Teks Hände ballten sich zu Fäusten, während er den Drang bekämpfte, sich aus Jamies festem Griff zu befreien. Er wollte ihm die Kleidung vom Körper reißen, seine Finger in Jamies Rückenmuskeln graben und die Kontrolle übernehmen. Die konkurrierenden Sehnsüchte trieben ihn in den Wahnsinn. Er liebte es, Jamie zu dominieren, die Verantwortung für so ein starkes Wesen zu übernehmen, und dennoch war es wie ein gigantischer Rausch, auf der Empfängerseite einer solchen Machtdemonstration roher Gewalt zu sein. Der Kampf, der zwischen den zwei entgegengesetzten Begierden wütete, ließ ihn zittern.

Tek stöhnte, als Jamie seine Brust packte und fest zudrückte, seine Finger in den harten Muskel grub. Die kraftvolle Liebkosung war beinahe zu viel, schmerzhaft und dennoch nicht annähernd genug.

»Fuck«, ächzte Jamie an Teks Mund und plötzlich packte er den Stoff von Teks Hemd und riss daran. Knöpfe flogen in alle Richtungen, der Stoff riss.

»Arschloch«, knurrte Tek und begann, sich zu wehren.

Jamie verstärkte den Griff um Teks Handgelenke und riss ebenfalls an dem T-Shirt, während er Teks Beschwerden ignorierte. »Wenn du dich weiter so wehrst, bin ich gezwungen, dich zu fesseln.«

»Das würde ich gern sehen«, meinte Tek. Er spannte die Muskeln in seinen Armen an und kämpfte gegen Jamies Griff. Der verdammte Mistkerl war stark.

Jamie hob den Kopf, die blauen Augen dunkel vor Lust, und grinste ihn anzüglich an. »Ist das eine Herausforderung?«, fragte er mit belegter Stimme.

»Viel Glück damit«, erwiderte Tek ironisch.

Blitzschnell hatte Jamie Teks Oberarme mit den Knien auf den Boden gepinnt, Jamies Schritt schwebte über Teks Kinn. Bevor sich Tek auch nur weiter beschweren konnte, riss er sich den Gürtel aus der Hose und befestigte ihn um Teks Handgelenke.

»Willst du mich nochmal herausfordern?« Jamie lachte und stieß Teks Kinn mit der Beule in seiner Jeans an.

»Ja«, knurrte Tek. »Traust du dich deinen Schwanz rauszuholen und zu sehen, ob du meine verdammten Zähne meiden kannst?«

»Herausforderung angenommen«, sagte Jamie anrüchig, knöpfte seine Jeans auf und zog den Reißverschluss nach unten.

»Jamie«, warnte Tek.

Jamie ignorierte den drohenden Unterton in Teks Stimme, befreite stattdessen seine Erektion und tippte sie gegen Teks Kiefer. »Ja, Tek?« Ein Grinsen lag auf seinem selbstgefälligen Gesicht.

In einem halbherzigen Versuch, die Zähne in das köstliche Fleisch zu versenken, schnappte Tek nach dem Schwanz an seiner Wange. »Das würdest du nicht wagen«, schnaubte Jamie und zuckte zurück.

»Wetten?«, brummte Tek und schnappte erneut mit den Zähnen nach ihm.

»Nee, das ist nicht das feuchte, warme Loch, das ich im Sinn hatte«, spottete Jamie und arbeitete sich wieder nach unten, bis er rittlings auf Teks Oberschenkel saß und dessen Gürtel öffnete. »Du hast noch ein anderes« – er öffnete den Knopf von Teks Hose – »weniger gefährliches«, raunte er und schob den Reißverschluss nach unten.

Teks Körper surrte vor Erregung, während Jamies lüsterner Blick sein Verlangen nur noch weiter schürte, doch er würde es ihm nicht leicht machen. »Schätze, du nimmst also den leichten Weg«, knurrte Tek und unternahm einen Versuch, Jamie von sich zu schubsen.

»Ah, ah, ah«, machte Jamie und packte Teks gefesselte Handgelenke. Er zog Teks Gürtel aus den Schlaufen und wickelte ihn um den anderen Gürtel, ehe er sich über Tek beugte, die Brust in sein Gesicht gedrückt, und Teks Hände an ein Couchbein fixierte.

Tek war mehr als nur neugierig, was Jamie tun würde. Hitze rauschte durch seinen Körper und sein Schwanz pochte in freudiger Erwartung. Er war nicht nur neugierig, er war verdammt aufgeregt, es herauszufinden. Und trotzdem, als Jamie den Gürtel festzog, vergrub Tek seine Zähne in Jamies festen Brustmuskel.

»Au!« Jamie heulte auf und zuckte in eine aufrechte Position. Er zog sein T-Shirt hoch, blickte auf seine Brust hinab und betrachtete stirnrunzelnd die Zahnabdrücke. Langsam hob er den Kopf und grinste Tek an. »Dafür wirst du bezahlen«, versprach er heiser.

Tek erschauderte. Genüsslich betrachtete er Jamie, während dieser sich das Shirt über den Kopf zog, es zur Seite warf und sich dann über ihn stellte. Tek leckte sich über die Lippen und schluckte hart, als Jamie Jeans und Pants über seine Hüften schob und ebenfalls auszog. Jamie hatte eine beeindruckende Statur, doch wenn seine Haut vor Erregung gerötet und sein dicker Schwanz hart war und aufrecht stand, war er mehr als nur atemberaubend.

Jamie ging neben Tek auf die Knie und hatte Schwierigkeiten, ihm die enge Hose auszuziehen. Als sich das Kleidungsstück weigerte zu kooperieren, stieß Jamie frustriert den Atem aus, Tek lachte.

»Daran hättest du denken müssen, bevor du meine Hände gefesselt hast«, schnaubte Tek. Jamies Augen verengten sich und er packte fester zu. »Wag es nicht, die zu zerreißen«, forderte Tek.

»Dann heb deine verdammte Hüfte«, spottete Jamie.

Tek folgte der Aufforderung und Jamie zog die Hose nach unten. Er schauderte erneut, als sein Hintern auf den kalten Holzboden traf. »Wär das hier nicht besser in einem Bett?« Für Teks Hintern und Rücken wäre es das auf jeden Fall.

»Kein Kopfende«, meinte Jamie knapp und griff unter die Kissen auf der Couch. »Außerdem haben wir alles, was wir brauchen, gleich hier«, informierte er ihn, als er Gleitgel und ein Kondom hervorzog.

Tek hob eine Augenbraue. »Wie lange planst du das schon?«, fragte er misstrauisch.

Jamie zuckte lediglich mit den Schultern, doch er konnte sich das Grinsen kaum verkneifen, als er sich zwischen Teks Beinen positionierte und nach unten beugte, bis sich ihre Brustwarzen hauchzart berührten, dann stützte er sich neben Teks Kopf auf einen Unterarm ab. »Es ist immer gut, vorbereitet zu sein«, raunte Jamie an seinen Lippen.

Tek schloss die Augen, als Jamies andere Hand anfing, über seine Schulter zu streichen, hoch zu seinen Oberarmen und Unterarmen, dann zurück an seine Seite, während Jamie seinen Schritt gegen Teks presste. Bei der Berührung zischten sie beide auf, ihre Hüften bewegten sich in einem vertrauten Tanz.

»Seile«, murmelte Jamie an Teks Wange.

»Hm?«, fragte Tek, obwohl es ihn nicht wirklich interessierte, seit seine Konzentration davon angezogen wurde, wie Jamies Schwanz über seinen glitt; die Reibung und die Hitze waren so verdammt gut.

»Ich finde, du würdest sogar noch heißer aussehen, wenn du mit Seilen gefesselt wärst.« Jamies Zunge glitt hinauf zu Teks Ohr, dann knabberte er an dem Ohrläppchen.

Ja, sicher, wie auch immer. Solange Jamie weiterhin seine Hüften bewegte und diese warmen Lippen und die Zunge seine Haut berührten, konnte er tun, was er wollte. Jamie musste gewusst haben, dass er Tek genau dort hatte, wo er ihn haben wollte, denn das Klicken eines sich öffnenden Verschlusses erklang, Sekunden bevor glitschige Finger über Teks Oberschenkel wanderten. Jamie setzte sich mit einem wissenden Grinsen um die Lippen zurück.

»Dicke Seile«, erklärte Jamie und schob Teks rechtes Bein schräg nach oben, um es dort festzuhalten und mit den Fingern der anderen Hand die empfindliche Haut hinter Teks Hoden zu necken. »Dicke, schwarze Seile um deine Handgelenke.«

Tek konnte nur nicken, als sich Jamies glitschiger Finger gegen seinen Eingang presste und schließlich den engen Muskelring durchbrach. Er nickte noch einmal; Scheiße, er wusste nicht mal, was er überhaupt zustimmte, doch egal was es war, das Jamie in diesem Moment wollte, er würde es ihm geben, wenn er diesen eingeschmierten Finger nur tiefer schob.

»Gefesselt an die Decke, weitere schwarze Seile an deinen Fußgelenken«, raunte Jamie, als er anfing, den Finger vor- und zurückgleiten zu lassen.

Tek wand sich und sein Stöhnen klang mehr wie ein Wimmern, als Jamie einen weiteren Finger hinzunahm. »Jamie«, bat er. Worum, wusste er nicht.

Tek war nie ein guter Bottom gewesen; es fühlte sich gut an, doch er hatte es immer gemocht, die Handlungen zu kontrollieren, Jamies Orgasmen und Bewegungen. Aber aus irgendeinem Grund, den er nicht wirklich benennen konnte, gefiel ihm, welche Wirkung die Fesseln an seinen Handgelenken auf ihn hatten, ihm gefiel, wie unterwürfig er sich durch sie fühlte. Es war, als wüsste er, dass er nicht kämpfen, nicht bestimmen konnte, und sein Körper mochte die Auswirkungen, die das Gefesseltsein mit sich zog, durchaus. Er war schmerzhaft hart, wollte, dass Jamie sich tief in ihm vergrub.

Offenbar war Jamie bewusst, worum Tek bat. Er ließ die Finger aus Teks Körper gleiten und kurz darauf presste sich sein Schwanz, über den er anscheinend vorher ein Kondom gezogen hatte, in ihn. »Ist es das, was du brauchst?«, fragte Jamie mit heiserer Stimme und schob sich langsam tiefer.

Tek schnappte nach Luft, als das brennende Gefühl aufloderte, während sein Körper versuchte, sich an den Eindringling anzupassen. Doch er wollte es, wollte es so sehr, also hob er die Hüfte und bettelte mit seinem Körper um mehr. Jamie verstand sofort, hob Teks anderen Oberschenkel und stützte sich dann mit beiden Händen neben Teks Brust ab. Seine Beine lagen über Jamies Oberarmen, als dieser begann, sich zu bewegen. Jeder Stoß war lang und bedacht, Jamie drang bis zum Anschlag in Tek ein, bevor er sich langsam wieder zurückzog. Wieder und wieder und so verflucht schmerzhaft langsam bewegte sich Jamie, ohne den Blick auch nur ein einziges Mal von ihm zu nehmen. Es fühlte sich so unglaublich gut an, aber er wollte mehr, denn die sanften Stöße waren nicht annähernd genug.

»Ist es das?«, fragte Jamie erneut.

Tek biss die Zähne zusammen, versuchte instinktiv, nach Jamies Hüfte zu greifen, um ihn dazu zu bringen, schneller zu machen, doch die Ledergürtel schnitten ihm in die Haut. »Nein«, antwortete er flehend. »Härter. Bitte, Jamie.«

Jamie zog sich zur Hälfte zurück und stieß mit rollenden Hüften und einem Knurren auf den Lippen zu, nur um die Bewegung mit mehr Kraft zu wiederholen. Tek schrie auf, als ihn Lust und Schmerz durchfuhren. Jamie biss sich auf die Lippe, seine Arme zitterten unter der Last, doch nun fickte er Tek richtig. Er hielt sich nicht länger zurück, wurde zum Wilden, während er sich immer wieder in Tek rammte, ihm genau das gab, worum er bettelte. In jedem Stöhnen, Wimmern oder Fluchen, das Tek von sich gab, schien Jamie sein eigenes Vergnügen zu finden.

Schmerzhaft schürfte Teks schweißbedeckter Rücken über das Holz, jeder von Jamies Stößen trieb Teks Wirbelsäule in den Boden und noch immer bettelte Tek um mehr. »Härter«, brachte er mit rauer, heiserer Stimme hervor.

Jamie kniete sich hin und hob damit Teks Unterkörper vom Boden. Er grub die Finger in Teks Oberschenkel und hielt ihn in eisernem Griff. Jamie knurrte mit jedem Stoß, bei dem er Tek zeitgleich an sich zog und dabei sogar noch tiefer drang.

Er und Jamie waren nie besonders sanft, wie andere es nennen würden, miteinander umgegangen. Beide wussten, dass der starke Körper des anderen damit umgehen konnte. Aber das hier… Das hier war grob und instinktiv und sinnlich, und Tek liebte jede einzelne schmerzhaft angenehme Sekunde davon.

»Tek…« Jamie knurrte, sein gesamter Körper zitterte. Es war die einzige Warnung, die Tek bekam, bevor Jamie den Rücken durchdrückte und seine Hüften unregelmäßig zustießen, als er kam.

Tek zog an den Fesseln, der Anblick seines Geliebten, verloren in seiner Lust, stieß ihn beinahe über die Klippe, doch er wollte nicht eine einzige Sekunde des Anblicks über ihm verpassen. Tek packte die Zügel des Orgasmus, der in ihm wütete, während Jamie auf den Wellen seines eigenen Höhepunktes ritt und Teks Namen wie ein Gebet vor sich hin flüsterte.

Dann sackte Jamie nach vorne, rang um Atem und presste die Lippen an Teks Wange. »Verdammt, du machst mich wahnsinnig«, keuchte er.

Noch immer tief in Tek vergraben, schlang Jamie eine Faust um Teks schmerzenden Schwanz. Es brauchte nur zwei feste Bewegungen seiner Hand und Tek kam, schrie Jamies Namen, als eine Welle der Lust nach der nächsten durch seinen Körper rauschte.

Der Geruch von Schweiß und Sex hing schwer in der Luft, Tek inhalierte den angenehmen Duft, seine Nasenflügel bebten wie die Nüstern eines erschöpften Rennpferds. Die Analogie passte. Tek fühlte sich, als wäre er hart und schnell geritten worden, seine Brust hob und senkte sich schwer, seine Muskeln zitterten nach der Anstrengung. Er war zu ausgelaugt, um sich zu bewegen, und weiße Punkte tanzten hinter seinen geschlossenen Lidern. Der Holzboden war nicht das Angenehmste, auf dem er je gelegen hatte, doch er glaubte, vielleicht einfach für eine Weile hier schlafen zu können, sein Körper war erschöpft und gesättigt. Dass sich Jamie aus seinem Körper zurückzog, bemerkte er kaum, anders als den Verlust der Hitze. Er seufzte.

Tek konnte fühlen, dass Jamie über ihm stand, weswegen er blinzelnd die Augen öffnete und schläfrig zu ihm nach oben sah. »Was?«

»Der Gesichtsausdruck steht dir«, bemerkte Jamie mit einem selbstzufriedenen Grinsen, dann betrachtete er seine spermabeschmierte Hand und rümpfte die Nase. Nachdem er das benutzte Kondom entfernt und sich sein T-Shirt geschnappt hatte, tapste Jamie ins Bad.

Tek, zu high, um sich an der Sauerei zu stören, schloss die Augen wieder und versuchte, sich auf die Seite zu drehen. Die Gürtel hatte er ganz vergessen, doch jetzt begann das euphorische Hoch seines Orgasmus abzuflauen und er wurde sich der geschundenen Haut um seine Handgelenke schmerzhaft bewusst.

»Hey«, krächzte Tek. »Was vergessen?«

Mit einem Handtuch in den Händen trat Jamie aus dem Badezimmer. »Oh stimmt, sorry«, murmelte er und wischte mit dem Handtuch über Teks Brust.

»Ich meinte die Gürtel«, grummelte Tek.

»Ich weiß nicht. Ich hab gedacht, ich lass dich so gefesselt. Vielleicht will ich den Vorteil noch mal nutzen«, meinte Jamie süffisant.

»Genau, als würdest du ihn in absehbarer Zeit noch mal hochbekommen«, bemerkte er frech. »Jetzt mach mich los, meine Finger werden taub.«

 

Jamies Lächeln erlosch, als er auf Teks Handgelenke starrte. »Scheiße!«, fluchte er und beeilte sich, ihn zu befreien.

Tek zuckte zusammen, als die Lederriemen gelöst waren und er mit den Fingern wackelte, um den Blutfluss zu regulieren. Seine Muskeln schrien, kaum hatte er die Arme nach unten genommen. Er betrachtete die feuerroten Stellen auf seiner Haut.

»Alles okay?«, fragte Jamie besorgt und fuhr mit einem Finger über eine der Rötungen.

Teks Lippen zuckten, als ihm eine Idee kam. Er musterte die Schürfungen auf seiner Haut. Das Lächeln wurde zu einem boshaften Grinsen, als er Jamies sorgenvollem Blick begegnete. »Dafür wirst du bezahlen.« Dicke, schwarze Seile klangen nach einer verdammt guten Idee.



 









 



Kapitel 30



 

 

Ich dachte, in Chatom, Kalifornien aufzuwachsen, hätte mich alles gelehrt, was ich jemals wissen müsste. Ich wurde von den härtesten, miesesten Hurensöhnen unterrichtet – den Straßen. Ich konnte einen Mann anhand seines Benehmens lesen, konnte mich selbst und diejenigen, die mir wichtig waren, beschützen. Ich wusste, wie man Geld verdiente, sich versorgte und überlebte. Aber ich hatte eine sehr wichtige Lektion verpasst: Lust. Natürlich hatte ich sie verspürt, andere spüren lassen, aber ich hatte sie nie wirklich erfahren, bis ich lernte, auf meinen Körper zu hören, ihn zu erkunden und zu kontrollieren. Oh, und heilige Scheiße, was für eine Lektion ich lernte.

Und Jamie beibrachte.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 31



 

 

Erkundungen

 

Das hier war seine Idee gewesen, er hatte das Thema angesprochen, war derjenige gewesen, der den Anruf getätigt und ein Treffen mit Tackett, Bobby und Rig arrangiert hatte. Jetzt, da er in einem abgedunkelten Club zwischen Sägemehl, Bauholzresten und verschiedenen Sägen, Hämmern und Bohrmaschinen stand, kam Jamie sich wie ein Idiot vor. Es war sein und Teks Sexleben, das sie diskutieren, analysieren und beurteilen würden.

Jamie lehnte sich an den Arbeitstisch zurück, spürte Späne und Dreck unter seinen Handflächen und seufzte. Es sah zu Tek, der Rig andächtig lauschte und nickte. Jamie wollte ihm eine reinhauen dafür, dass er so ruhig und so verflucht wissbegierig war.

»Es ist also nicht so, dass ihr keine Lust dabei empfindet, der Bottom zu sein, das Problem ist, das Bedürfnis, die Kontrolle zu haben, loszulassen, liege ich da richtig?«, fragte Rig und sah zwischen Tek und Jamie hin und her.

Gott, muss er es so ausdrücken? Wahrscheinlich hätte es schlimmer kommen können. Rig hätte sagen können: Ihr mögt es zwar, einen Schwanz im Arsch zu haben… Jamie erschauderte. Erneut blickte er zu Tek, der noch immer nickte.

»Jamie?«, fragte Rig.

»Oh, tut mir leid, ähm, ja, das ist es«, antwortete er mit wärmer werdenden Wangen. Er würde Tek später sowas von verprügeln.

»Bist du okay?«, fragte ihn Bobby mit besorgter Miene.

Jamie rieb sich mit der Hand über seinen eine Woche alten Bart. Er ließ ihn sich endlich wieder wachsen, aber es machte ihn wahnsinnig. Seine Hose war zu eng, seine Hände dreckig und es war ihm verdammt noch mal peinlich. Nein, er war überhaupt nicht okay.

Tek stieß ihn mit dem Ellbogen an. »Das hier war deine Idee«, erinnerte er ihn.

»Ich weiß, aber ich hab nicht gedacht, dass es so schwer sein würde«, raunte er nur für Teks Ohren bestimmt.

»Ah, danke, Vincent«, sagte Tackett, als der Kellner ein Tablett mit Gläsern und einer Flasche Scotch abstellte.

»Bitte sehr, Sir. Kann ich Ihnen noch etwas bringen? Irgendetwas?«, fragte Vincent mit tiefer, anzüglicher Stimme.

Vincent war klein, seine Züge waren blass unter den hellen rotbraunen Haaren, seine Haltung und seine Ausstrahlung sprachen, soweit Jamie gelernt hatte, von seiner Unterwürfigkeit. Der Hauch von Schalk und das flirtende Lächeln, das Vincent Tackett schenkte, als er seine Finger über Tacketts Arm gleiten ließ, war der Beweis für die Doppeldeutigkeit seiner Frage.

»Das wäre alles«, erwiderte Tackett monoton, ohne den Mann anzusehen, und entließ ihn mit einem Wink seiner Hand.

Neugierig beobachtete Jamie, wie sich der Gesichtsausdruck des Mannes gefährlich verdüsterte, bevor er auf den Absätzen herumwirbelte und aus dem Raum stampfte. Die beiden hatten definitiv eine Vorgeschichte.

»Trink was«, rief Tackett Jamie entgegen, als er die Gläser mit der bernsteinfarbenen Flüssigkeit füllte. »Vielleicht hilft es dir dabei, dich zu entspannen.«

»Ja, Jamie, entspann dich«, murmelte Tek.

Jamie gab einen beleidigten Laut von sich, der genau genommen ein Fick dich war. Er war sich nicht so sicher, ob der Drink helfen würde, dennoch nahm er das Angebot an und ließ sich auf den Stuhl neben Tackett sinken, woraufhin Tek seinem Beispiel folgte und den leeren Platz an Jamies rechter Seite in Anspruch nahm.

»Danke«, murmelte Jamie und nahm einen Schluck. Der Scotch fühlte sich auf dem Weg in seinen Bauch weich und warm an.

»Mann, der Junge gibt nicht auf«, lachte Rig und schlug Tackett auf den Rücken. »Was zur Hölle hast du ihm nur angetan?«

»Ich hab ihm das Spanking verpasst, das er so sehr brauchte. Hab ihn nicht mal gefickt«, meinte Tackett abwehrend.

»Na, dann ist das das Problem des jungen Vincent«, sagte Bobby mit einem leichten Grinsen. »Er wird nicht aufhören, bis er dein Biest gekostet hat.«

»Wird nie vorkommen«, erwiderte Tackett barsch. Er hob sein Glas an die Lippen, nahm einen Schluck und murmelte: »Ich schätze mein Biest an mir, danke vielmals.«

Rig johlte und schlug so heftig auf den Tisch, dass die Flasche beinahe umkippte. »Ich bin mir sicher, dass dein Junge es auch an dir mag. Aber wenn ich Vincent wäre, würde ich meine Eier nicht so an dich randrücken, wenn Micah in der Nähe ist.«

»Vielleicht könntet du und Bobby euch seiner annehmen, ihn beschäftigen«, schlug Tackett vor. »Ihr würdet ihm einen großen Dienst erweisen. Ihr wisst schon, seine Eier retten und so«, gluckste er.

»Nicht unser Typ«, sagte Bobby mit einem Schnauben. »Etwas zu zimperlich.«

Langsam nippte Jamie an seinem Drink und hörte den drei älteren Männern zu, die die verschiedenen Subs im Club besprachen. Jamie merkte, dass er sich langsam entspannte, jetzt, da die Aufmerksamkeit nicht mehr auf ihm lag. Das gleiche Gefühl machte sich in ihm breit, das er in seiner ersten Nacht im Guards of Folsom verspürt hatte, ein Gefühl von Frieden. Diesen Männern bei ihrem Gespräch über ihre sexuellen Heldentaten mit anderen Männern zuzuhören, während sie lachten und die anderen gutmütig ärgerten, rief in Jamie ein Gefühl von Kameradschaft hervor. Er hatte keine Ahnung, über was für einen Mist sie sich unterhielten, doch das war egal.

Er neigte den Kopf, sah zu Tek, der mit den anderen lachte, und die Erkenntnis traf ihn direkt in die Brust. Zum ersten Mal in seinem Leben hatte er das Gefühl dazuzugehören. So seltsam es auch war, während er in einem Club in New York City saß, hatte er das Gefühl, zu Hause zu sein. Jamie stellte sein Glas auf den Tisch, legte eine Hand auf Teks Oberschenkel und drückte sanft zu. Tek sah zu ihm, zwinkerte und verschränkte dann ihre Finger ineinander.

»Was ist mit dir, Jamie? Interesse an einem der Subs im Club?«, wollte Rig wissen.

Jamie schüttelte den Kopf. »Ich mag meinen groß und kräftig«, sagte er locker.

»Unterwerfung hat nichts mit deiner Körpergröße zu tun«, ließ Bobby ihn wissen. »Es ist ein Bewusstseinszustand. Erinnerst du dich an den einen Sub?«, fragte Bobby Tackett und schnipste ein paar Mal mit den Fingern. »Der eine, der fast so groß war wie Tek und Jamie hier.«

»Mario«, warf Rig ein.

»Genau! Der Mistkerl war riesig!«, rief Bobby aus. »Wenn man ihn angesehen hat, dachte man, er wäre ein Dom, aber er war ein vollkommener und, das darf ich hinzufügen, ein verdammt gut ausgebildeter Sub.«

»Wirklich?«, fragte Tek. »Ich dachte, jemand so großes und starkes würde nicht wollen, dass er schwach ist.«

»Ah, aber das ist es, Tek. Subs sind weit davon entfernt, schwach zu sein. Genau genommen sind sie diejenigen, die die ganze Macht in einer Dom/sub-Beziehung haben.«

»Auf keinen Fall«, meinte Jamie ungläubig. »Wie zum Teufel sollte jemand, der gefesselt ist und geschlagen wird, die ganze Macht haben? Das ergibt überhaupt keinen Sinn.«

»Also würdest du sagen, dass Micah die ganze Macht über dich hat?«, fügte Tek im gleichen skeptischen Ton hinzu.

»In mehr als nur einer Art und Weise«, kicherte Bobby.

Tackett zeigte Bobby den Stinkefinger. »Um deine Frage zu beantworten, Tek, ja, Micah allein übt die Macht aus, wenn wir in einer Szene sind. Es braucht einen sehr starken Mann, um so eine Kontrolle über seinen Körper zu haben. Micah hat außerdem die Macht, die Szene zu jeder Zeit zu beenden, indem er sein Safeword benutzt. Ich kann Micah nur das antun, was er mir erlaubt.«

»Wow«, grübelte Jamie und fuhr sich mit der Hand über den stoppeligen Kiefer. »So habe ich das noch nie betrachtet.«

»Ich kann euch eine Ahnung davon geben, wie schwer es ist, sich zu unterwerfen. Wenn ihr dafür zu haben seid, würde ich ein kleines Experiment vorschlagen«, bot Tackett an.

Für einen langen Moment starrten sich Jamie und Tek in einer stummen Frage an.

»Es hat nichts mit Kink zu tun, und ich werde euch nicht bitten, euch auszuziehen oder dem anderen den Hintern zu versohlen«, fügte Tackett mit einem wissenden Grinsen hinzu.

Tek zuckte mit den Schultern. »Okay«, sagte Jamie zu Tackett. »Was soll ich tun?«

Tackett stürzte den Rest seines Scotchs hinunter, bevor er aufstand. »Wenn die Herren mir folgen würde«, sagte er und ging in die Mitte des Raumes.

Beide folgten ihm und hielten dabei noch immer die Hand des anderen.

»Jamie, wenn du dich hierhin stellen würdest«, sagte Tacket und deutete direkt vor sich. »Hände an deine Seiten. Ja, genau so«, sagte er zustimmend, als Jamie die Haltung einnahm. »Deine einzige Aufgabe ist es, da zu stehen. Du sollst deine Augen offen halten und es ist dir nicht erlaubt, dich zu bewegen oder zu sprechen. Leicht genug, oder?«

»Klar«, antwortete Jamie.

»Gut, jetzt, Tek, will ich einfach nur, dass du ihn berührst. Du kannst ihn überall berühren, wo du willst. Jamies Körper gehört dir, du kannst tun und lassen, was du willst. Allerdings darfst du erstmal nur deine Hände, Lippen oder deine Zunge benutzen. Und, du darfst ihn weder aus seiner Haltung bewegen, noch darfst du ihm irgendwelche Schmerzen zufügen. Verstanden?«

»Oh, das wird ein Spaß.« Tek grinste. »Verstanden.«

Bei dem schelmischen Ton in Teks Stimme entfloh Jamie ein kleines nervöses Lachen, doch er zwang sich, sich zu entspannen. Alles, was er tun musste, war, hier zu stehen und nicht zu reden. Keine große Sache.

»Jamie, versuch, deinen Kopf freizumachen, um Tek deinen Körper zu überlassen und den Regeln zu folgen. Ihr könnt anfangen«, informierte sie Tackett und ging zu seinem Platz zurück.

»Ich komme mir wie ein Kind im Süßigkeitenladen vor«, raunte Tek an Jamies Ohr. »Wo soll ich nur anfangen? Was soll ich zuerst probieren?«

Jamie wich vor dem kitzelnden Gefühl zurück, als Tek gegen sein Ohr blies.

»Nummer eins, Jamie«, verkündete Tackett.

Jamie warf Tackett, der sich Scotch nachschenkte, einen Blick zu und wollte anfangen zu protestieren, klappte den Mund jedoch wieder zu. Nicht bewegen, stimmt.

»Ja, beweg dich nicht, Baby. Ich verspreche dir, das hier wird nicht mal ein bisschen wehtun.« Teks Lippe zuckte, als der Mistkerl versuchte, sein Lachen zurückzuhalten.

Jamie sträubte sich dagegen, Baby genannt zu werden, doch er spannte die Muskeln an, beherrschte sich und stand regungslos da.

Tek ließ eine Hand über seine Brust gleiten, die Handfläche ließ Jamies Brustwarzen hart werden. Langsam wanderte die Hand nach unten zu Jamies Bauch, seine Finger schwebten über dem Knopf von Jamies Jeans.

»Wenn wir zu Hause wären«, flüsterte Tek nur für Jamies Ohren bestimmt, »hätte ich dich so verdammt schnell ausgezogen und wär auf die Knie gegangen.« Er legte die Hand auf Jamies wachsende Erektion. »Würde dir das gefallen? Willst du, dass ich deinen Schwanz lutsche?«

Als die Hitze seinen Schritt durchdrang und er weiter unter Teks starkem Griff erhärtete, schloss Jamie die Augen. »Ja«, antwortete er atemlos.

»Das ist Nummer zwei.«

Jamies Augen flogen auf und er drehte den Kopf, um Tacket anzustarren. Bevor er sich eines Besseren besinnen konnte, beschwerte er sich: »Aber er hat mir eine Frage gestellt.«

Bobby bedeckte seinen Mund und drehte sich weg, doch so wie seine Schultern zuckten, war Jamie klar, dass er versuchte, sein Lachen zu unterdrücken. Tackett und Rig allerdings betrachteten Jamie mit hochgezogenen Augenbrauen. Scheiße! Das war schwerer, als er gedacht hatte. Jamie schüttelte den Kopf und fand einen Punkt an der Wand, auf den er sich konzentrieren konnte. Nicht reden, nicht bewegen, mach den Kopf frei. Er konnte das schaffen.

»Als Sub musst du lernen, dein Verlangen und deine Wünsche zu unterdrücken«, meinte Tackett gedehnt. »Das Vergnügen deines Doms muss wichtiger werden als dein eigenes.«

Wie zur Hölle soll das überhaupt möglich sein, grübelte Jamie. So wie sein Schwanz zuckte, seine Haut kribbelte, wollte Jamie Tek einfach nur packen und ihm das großspurige Grinsen aus dem Gesicht küssen. Das, und sich der Hand an seinem Schwanz entgegendrücken, aber er weigerte sich, sich zu bewegen. Er war wild entschlossen, den anderen zu zeigen, dass er stark genug war, es zu schaffen.

Tek umrundete Jamie, bis er hinter ihm stand, die Brust an seinen Rücken presste, die Nase an die Seite von Jamies Hals drückte und tief einatmete. Als Teks Zunge einen feuchten Weg auf seiner Haut hinterließ, presste Jamie die Kiefer zusammen und starrte, ohne zu blinzeln, auf die gegenüberliegende Wand.

Zähne kamen hinzu, knabberten an der Stelle zwischen Hals und Schulter. Jamie ballte die Hände zu Fäusten und unterdrückte das drohende Schaudern. Der Raum war still, mit Ausnahme der gedämpften Klänge der Musik, die im Hauptbereich des Clubs spielte, und seinen eigenen harschen Atemzügen, während er schwer durch die Nase atmete.

Tek fing an, einen Punkt an Jamies Schultern mit Zähnen und Lippen zu reizen, er schlang die Hände um Jamies Hüfte und zog ihn fest an sich. Jamie entwich ein ungewolltes Stöhnen, als sich Teks harter Schwanz gegen seine Spalte presste, und er kam der Bewegung entgegen.

»Jamie«, rief Tackett scharf.

Jamies Augen flogen auf und er stellte sich sofort wieder aufrecht hin. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass er die Augen geschlossen und er sich schwer gegen Tackett gelehnt hatte, während sein Liebhaber sich an seinem Hintern rieb.

»Du hast die einfachen Regeln, die ich aufgestellt habe, in Minutenschnelle unzählige Male gebrochen«, schalt ihn Tackett und stellte sich erneut, mit einem Drink in der Hand, vor Jamie. »Ist es wirklich so schwer, ein paar einfache Regeln zu befolgen?«

»Es ist um einiges schwerer, als ich gedacht hätte«, gab Jamie verärgert zu.

»Du siehst also, wahre Unterwerfung braucht eine innere Stärke, die nur wenige besitzen«, sagte Tackett sanft. »Sie müssen, in gewisser Hinsicht, vollkommene Kontrolle über ihren Geist und ihren Körper haben und beides bereitwillig ihrem Dom übergeben. Ein guter Dom kann es ihnen beibringen, sie an ihre Grenzen und an Orte bringen, von denen sie nicht einmal geträumt haben. Aber letztendlich ist es der Sub, der die wahre Macht hat.«

Tek umarmte Jamie fester und legte das Kinn auf seiner Schulter ab. »Das sind echt harte, kleine Kerle«, mutmaßte Tek.

»Und große Kerle«, erinnerte ihn Tackett grinsend. »Aber ja, ich schätze, das sind sie. Auf jeden Fall ist an ihnen nichts schwach.«

»Würde ich auch sagen«, stimmte Jamie zu. »Ich glaub, ich brauch einen Drink.«

»Und mehr Übung«, gluckste Tek und ließ Jamie los.

Sie kehrten zu ihren Plätzen zurück und Jamie nahm einen frischen Drink von Bobby entgegen.

»Das heute Abend war nur aus Spaß«, informierte sie Bobby. »Aber wenn ihr wirklich eine Szene abhaltet, solltet ihr beide vollkommen nüchtern sein. Ich habe eine Liste mit Regeln und ein paar Bücher über Safe Play, die ich euch zukommen lassen kann«, bot Bobby an.

»Das wäre gut«, erwiderte Jamie. »Aber ich denke, für heute Abend werde ich nach Hause gehen, meinen Schwips genießen und ein bisschen Vanilla-Spaß haben.« Nach dem Experiment war er mehr als nur ein bisschen erregt und er hatte noch seine Rache zu verüben. »Hab ich nicht recht, Tek?«, meinte er und legte eine Hand fest auf Teks Schwanz.

Tek hustete in seinen Drink, die Augen geweitet, und brachte damit jeden zum Lachen.



 









 



Kapitel 32



 

 

Wie lautete das Sprichwort? Gib einem Mann genug Seil, und er erhängt sich? Nun ja, Jamie hat noch nie etwas auf die konventionelle Art gemacht. Gib dem Mann genug Seil und ich bin derjenige, der hängt.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 33



 

 

Gefesselt

 

»Wow! Das sieht toll aus«, lobte Blake.

Jamie zuckte zusammen, ruderte mit den Armen, als er wegen des unerwarteten Besuchers über seine Werkzeugkiste stolperte. Im letzten Moment fand er das Gleichgewicht wieder, fluchte jedoch, als sich die Werkzeuge dennoch über den Boden verteilten.

»Sorry. Ich wollte dich nicht erschrecken«, entschuldigte sich Blake und half Jamie, das Werkzeug wieder aufzusammeln.

»Kein Problem«, winkte Jamie ab. »Ich war am Tagträumen. Und danke.«

Jamie hatte an den Abenden für Blake und Ty gearbeitet, hatte Lichter montiert und die Wände gestrichen. Sie waren dabei, einen vom Hauptteil des Clubs abgetrennten, privaten Bereich nur für Mitglieder einzurichten. Der Privatclub hatte einen großen Aufenthaltsbereich mit schweren Clubsesseln aus Leder und Tischen im Bereich vor der Bühne. Eine riesige Theke aus Holz und Edelstahl war gestern aufgestellt worden und sah großartig aus. Doch es waren die Nebenräume, die Jamie am meisten fasziniert hatten.

Jeder der acht Räume hatte ein eigenes Bad mit einer ebenerdigen Dusche, sie waren stark isoliert und aus Sicherheitsgründen verkabelt, sogar ein Panikknopf war in jedem Raum installiert. Sobald die Montier- und Streicharbeiten abgeschlossen waren, würden die Räume mit Schränken, Kingsize-Betten und verschiedenen Hilfsmitteln ausgestattet werden, um gewisse Kinks zu befriedigen. Die schweren Metallringe, die er an Fußböden und Decken befestigt hatte, waren es allerdings, die Jamies Interesse weckten.

Nachdem sie das verstreute Werkzeug aufgesammelt hatten, standen sie nebeneinander und bewunderten das vollendete Zimmer.

»Ich bin froh, dass das Chaos der Bauarbeiten abgeschlossen ist«, kommentierte Blake. »Ich hasse diese ganze Desorganisation.«

»Leichte Zwangsneurosen?«, zog Jamie ihn auf.

Jamie mochte Blake Henderson sehr. Er war ein verdammt netter Kerl und es war toll, für ihn zu arbeiten, doch er war ein wenig pedantisch, wenn es um die Arbeiten am Club ging. Und heilige Scheiße, war der Mann ein Sicherheitsfanatiker. Jamie war nicht der Einzige, dem das aufgefallen war. Im Club war die Tatsache wohlbekannt, und Blake nahm die Neckereien, die ihm zuteil wurden, gutmütig hin.

»Man kann nie vorsichtig genug sein«, feixte Blake.

»Steht vor der großen Eröffnung noch irgendwas auf dem Plan?«, wollte Jamie wissen, als er sich den Schweiß mit dem Unterarm von der Stirn wischte und das letzte Werkzeug verstaute.

»Wir haben zwei Wochen, um die Räume und die Bar zu möblieren und auszustatten, aber ich glaube, wir haben noch genug Zeit. Sollten wir besser«, gluckste Blake. »Ich denke, Ty ist kurz davor, mich aufzuhängen.«

»Ich würde zahlen, um das zu sehen«, lachte Jamie.

Blake war kein riesiger Kerl, leicht über der Durchschnittsgröße, und hatte schlanke Muskeln. Ty, der kleiner als Blake war, hatte eine breitere Brust und breitere Schultern, obwohl Jamie schnell gelernt hatte, dass Größe nichts mit Dominanz zu tun hatte. Blake hatte das Auftreten eines wahren Alpha-Männchens. Er laberte nicht den gleichen Mist wie die meisten Kerle, die glaubten, ein Alpha zu sein. Blake brauchte das nicht. Er war selbstbewusst, ohne übermäßig großspurig zu sein, und er verlangte einfach Respekt.

»Wird nicht passieren«, meinte Blake mit absoluter Gewissheit. Er klopfte Jamie auf den Rücken. »Mach weiter so und fühl dich frei, deine Arbeit auszuprobieren«, sagte er und sah zu den Stahlringen an der Decke. Blake musste Jamies verblüfften Gesichtsausdruck bemerkt haben, denn er fügte hinzu: »Was glaubst du, woher all die Sicherheitstipps kommen, die Bobby dir gegeben hat? Hab Spaß!« Und mit diesen Worten verließ Blake das Zimmer, ohne auf eine Antwort von Jamie zu warten.

Jamie starrte noch lange, nachdem Blake verschwunden war, auf die Türöffnung. Im ersten Moment war er ein wenig schockiert gewesen, aber überraschenderweise störte es ihn nicht wirklich, dass Blake über sein und Teks Treffen mit Tackett, Bobby und Rig Bescheid wusste. Jeder innerhalb der Wände des Clubs schien jeden zu akzeptieren, was einer der Hauptgründe war, warum sich Jamie hier so wohl fühlte. Er musste sich nicht verstellen und niemand stellte ihm neugierige Fragen über seine Vergangenheit. Das war irgendwie cool.

Jamie betrachtete sein Werk an der Decke. Ihm wurde heiß, als er sich vorstellte, wie Tek an den Ringen hing. Blake hatte recht. Ein guter Handwerker testete immer die Leistung seiner Arbeit.

Mit einem Grinsen im Gesicht zog er sein Handy aus der Hosentasche und betätigte die Kurzwahl.

Nach dem dritten Klingeln nahm Rig ab. »Hallo?«

»Hey Rig, hier ist Jamie.«

»Hi! Wie geht's dir?«

»Gut, danke.« Erneut sah Jamie zur Decke hinauf und sein Lächeln wurde verschmitzt. »Ich hab gehofft, dass du mir einen Rat geben könntest, woher ich ein bisschen Zubehör bekomme.«

 



***



 

Tek trat in den abgedunkelten Privatclub. Nachdem er in den eisigen Temperaturen New Yorks unterwegs gewesen war, fühlte sich die Hitzewelle auf seinem kalten Gesicht gut an.

»Jamie, bist du hier?«, rief Tek. Er hob seine Hände an den Mund, blies hinein und versuchte sie aufzuwärmen.

»Hier hinten«, rief Jamie aus einem der Nebenräume zurück.

Jamie hatte ihn vorhin angerufen und wie ein kleines Kind geklungen. Er war begeistert von der Arbeit, die er im Club abgeschlossen hatte, und konnte es gar nicht erwarten, sie zu präsentieren. Jamie war einfach viel zu süß, wenn er für etwas brannte. Deswegen hatte Tek sich warm eingepackt und sich zum Club geschleppt – an seinem freien Tag und obwohl er die Kälte hasste – um Jamies Werk zu bewundern. Tek schlüpfte aus seiner Jacke, die er auf einen der Arbeitstische legte, und steuerte den einzigen Raum an, in dem Licht brannte.

»Hey –« Was auch immer Tek vorgehabt hatte zu sagen, war vergessen, als er Jamie in der Mitte des Raumes stehen sah. Er trug lediglich eine enge, schwarze Lederhose. Um sein linkes Handgelenk war ein schwarzes Nylonseil geschlungen. Das andere Ende streichelte er mit der rechten Hand. Teks Herzschlag beschleunigte sich beim Anblick seines Mannes, der all diese köstlichen Muskeln präsentierte.

»Mach die Tür zu und schließ sie ab«, befahl Jamie. Tek zögerte nicht einmal und tat das, worum Jamie ihn gebeten hatte, ohne den Blick auch nur eine Sekunde von ihm zu nehmen. »Jetzt zieh dich aus«, wies Jamie ihn an, sobald die Tür verschlossen war.

»Was zur Hölle hast du vor?«, fragte Tek argwöhnisch, dennoch fing er an, die Manschetten an seinem Hemd zu öffnen. Tek neigte den Kopf. »Und woher zur Hölle hast du diese Hose?«

»Magst du sie?«, fragte Jamie und ignorierte damit Teks erste Frage, während er seine Hand weiterhin über das Seil gleiten ließ.

»Sie ist verdammt heiß«, versicherte ihm Tek und wackelte anzüglich mit den Augenbrauen.

»Danke«, erwiderte Jamie, straffte die Brust und brüstete sich ein wenig mit dem Kompliment. »Rig hat mich ausgestattet. Ziehst du dich jetzt endlich aus? Ich werde ungeduldig«, beschwerte sich Jamie.

Tek zog sein Hemd aus. Nachdem er sich umgesehen und nichts zum Aufhängen gefunden hatte, ließ er es auf den Boden fallen. Danach bückte er sich, um seine Tennisschuhe zu öffnen, und sah zu Jamie auf, als er sie auszog. »Lässt du mich das Seil halten, während du dich aus der Hose befreist?« Gott, die Dinge, die er mit Jamie anstellen konnte, wenn er gefesselt war. Unanständige Dinge. Dinge, die seinen Liebhaber vor Lust um den Verstand bringen würden. Seitdem Jamie ihn an die Couch gefesselt hatte, wurden die Fantasien heißer und heißer. Er träumte unentwegt davon. Jetzt, da er Jamie mit dem schwarzen Seil in den Händen und in Leder gekleidet vor sich hatte, wurde er auf der Stelle hart und seine Haut kribbelte in der Vorfreude, die unanständigen Fantasien wahr werden zu lassen.

»Nope.«

»Was meinst du mit nope?«, setzte Tek ihm entgegen, als er die Socken von seinen Füßen zog und sie mitsamt den Schuhen zur Seite warf.

»Genau das, was ich sagte.« Jamie grinste. »Nope.«

»Wenn du noch einmal nope sagst, werd ich dir den Hintern versohlen.« Ein Schweißtropfen rann Teks Wirbelsäule hinab, und er schauderte. Vor wenigen Minuten hatte er sich noch den Hintern abgefroren, nun kochte er innerlich. »Warum ist es hier drin so heiß?«, beschwerte er sich.

»Wollte sichergehen, dass dir nicht kalt wird, immerhin will ich dich für eine Weile nackt haben.« Nun war es an Jamie, den Kopf zur Seite zu legen und Tek für einen Augenblick zu betrachten. »Hast du vor, heute Abend über alles zu meckern?« Zu sich selbst murmelte er: »Ich hätte einen Knebel besorgen sollen.«

Tek hörte es und rollte mit den Augen, ohne den Scherz jedoch zu kommentieren. Er schlüpfte aus seiner Hose und den Shorts und warf sie zu den bereits abgelegten Kleidungsstücken. Jetzt musste er nur noch herausfinden, wie er Jamie aus seiner Hose und das Seil aus seinen Händen bekommen konnte. Sollte nicht allzu schwer sein, dachte er. Er war sehr, sehr gut darin, Jamie abzulenken. Sie kannten einander seit ihrer Geburt und Tek wusste um jede von Jamies Schwächen.

»Also«, begann Tek im Plauderton. »Soll ich die Haltung einnehmen?« Er schob seine Hände hinter den Rücken und verschränkte sie über seinem Hintern. Dann streckte er die Hüfte nach vorne und präsentierte seinen erigierten Penis.

Jamie beäugte ihn skeptisch, während er die Wärme in dem Raum regulierte. Tek wusste anhand von Jamies zusammengepresstem Kiefer und der Tatsache, dass er nicht ein einziges Mal blinzelte, dass sich Jamie stur weigerte, den Blick von Teks Gesicht tiefer gleiten zu lassen. Es war Tek nur recht. Letztendlich würde Jamie nah genug kommen, dass Tek ihn in die Finger bekommen konnte. Für den Augenblick stand Tek splitterfasernackt im Raum und wiegte die Hüften.

»Das wird nicht funktionieren«, sagte Jamie wissend, als er sich wieder knapp außer Reichweite vor Tek stellte. Er drehte das Seil in der Hand und hielt Teks Blick gefangen. »Dreh dich um und halt die Hände verschränkt.«

»Ich bin mir sicher, ich habe keine Ahnung, was du meinst. Was wird nicht funktionieren?«, fragte er unschuldig und wiegte die Hüften mit mehr Schwung, schob sie verführerisch vor und zurück, während sein harter Schwanz bei der Bewegung zu wippen begann.

»Hmhm. Natürlich hast du keine Ahnung«, bemerkte Jamie. »Ich kann dir ansehen, dass du etwas ausheckst und ich sag's dir: es wird nicht funktionieren. Und jetzt nimm Haltung an.«

»Ich hecke gar nichts aus.« Tek zog seine Hände nach vorne und hob sie abwehrend. »Ich bin die Unschuld in Person.«

Jamie trat einen Schritt nach hinten und verengte die Augen. »Verdammt, Tek, würdest du damit aufhören? Ich hab den ganzen Nachmittag damit verbracht, das hier zu planen. Das Mindeste, was du tun könntest, wäre mitzuspielen«, murrte Jamie und schob die Unterlippe vor.

Es war ein waschechtes Schmollen, das bei seinem großen, kräftigen Geliebten vollkommen lächerlich aussah, weswegen sich Tek auf die Zunge beißen musste, um nicht loszulachen. »Okay«, räumte er ein, drehte sich um und verschränkte die Hände erneut hinter dem Rücken.

Kaum dass Tek sich umgedreht hatte, stürzte sich Jamie auf ihn, packte seine Hände in einem festen Griff und brachte den Mund dicht an Teks Ohr.

»Offensichtlich ist mein Schmollen effektiver als dein Rumgewippe«, gluckste Jamie.

»Mistkerl«, knurrte Tek entrüstet.

»Och, sei kein schlechter Verlierer, Babe«, neckte Jamie weiter, während er das Seil um Teks rechtes Handgelenk wickelte. »Ich kenne deine Schwächen offensichtlich besser als du meine«, raunte er an Teks Hals und küsste daraufhin die empfindliche Stelle unterhalb von Teks Ohr.

Tek wollte gerade zu einer bissigen Retourkutsche ansetzen, als Jamie ihn herumwirbelte, ihre Lippen brutal zusammenbrachte und Teks Hirn mit einem glühenden Kuss kurzschloss. Als sein harter Schaft die weiche Lederhose berührte, stöhnte Tek in Jamies Mund. Das Material war kühl an seiner erhitzten Haut, und er stieß mit der Hüfte vor, um mehr von der verlockenden Reibung zu spüren.

»Du bist leichte Beute«, raunte Jamie an Teks Lippen, als er den Kuss beendete.

»Nur für dich«, erinnerte Tek ihn atemlos.

»Verdammt richtig«, bestätigte Jamie. »Wie fühlt es sich an? Nicht zu eng?«

Tek öffnete und schloss seine Hand ein paar Mal und testete das Seil. Es saß fest, fühlte sich an seiner Haut aber gut an. »Nein«, sagte er, die Stimme vor wachsender Erregung ganz belegt, und schüttelte den Kopf.

Es überraschte ihn immer noch, wie schnell er von dem Versuch, Jamie zu überlisten, dazu übergegangen war, passiv zu sein. Er erlaubte Jamie, das Seil an den Ringen in der Decke zu befestigen und hob den Arm über den Kopf. Aufmerksam beobachtete er seinen Liebhaber, der seinen anderen Arm hob und das Seil darum schlang. Es war ein Teil dessen, was ihren Sex so spaßig machte. Bei den spielerischen Kämpfen zwischen ihnen ging es darum herauszufinden, wer letztendlich die Oberhand gewann, außerdem hielten sie den Sex neu, frisch und teuflisch heiß.

»Wie ist das?«, fragte Jamie, als er damit fertig war, Teks anderen Arm zu befestigen.

Erneut öffnete und schloss Tek seine Hand und überprüfte die Kraft der Seile. »Schätze, du hast mich«, mutmaßte Tek mit einem Grinsen und küsste Jamie flüchtig auf die Wange.

Jamies Lächeln wurde strahlend. »Oh, und all die unanständigen Dinge, die ich mit dir anstellen werde, jetzt, da du mir gehörst.«

Jamie ging zur gegenüberliegenden Wand und bückte sich, um ein weiteres Seil aufzuheben. Tek beobachtete ihn und die Muskeln, die sich bei jeder Bewegung unter Jamies Haut anspannten. Alles an dem Mann entfachte Teks Leidenschaft, und er musste sich über die Lippen lecken, als Jamie vor ihm auf die Knie ging. Er konnte nicht widerstehen und kam Jamie verführerisch mit den Hüften entgegen.

»Schließt eins der unanständigen Dinge, die du da ausheckst, zufällig auch ein, dass du in dieser Position bleibst?«, fragte Tek hoffnungsvoll. Diese Lippen hatten sich so viele Male um seinen Schwanz gelegt und doch konnte Tek nicht genug von dem warmen Mund und der talentierten Zunge bekommen.

»Vielleicht.« Jamie zuckte mit den Schultern und schlang das Seil um Teks Fußgelenk, befestigte es am Boden und tat das Gleiche mit dem anderen. »Das würde ich ein Kunstwerk nennen«, kommentierte Jamie und setzte sich auf seine Fersen, während er Teks Körper mit anerkennender Miene studierte.

Teks Beine standen nur schulterbreit voneinander entfernt, doch das Seil war stramm genug, dass er sich nicht auf die Zehenspitzen stellen oder die Beine in irgendeine Richtung bewegen konnte. Wie die Fesseln an seinen Handgelenken waren sie nicht zu eng, dennoch war er sich ihrer überaus bewusst. Er mochte das Gefühl. Mehr als das, er liebte den Gesichtsausdruck seines Liebhabers und seine Position.

»Mein Körper ist deine Leinwand«, erwiderte er anzüglich.

Jamie strich mit den Fingerknöcheln über Teks Oberschenkel, lehnte sich dann vor und drückte die Lippen gegen die Haut. »Ich bin mir sicher, dass ich nicht der Einzige bleiben werde, der ein wenig malen wird«, erwiderte er.

Gänsehaut überzog Teks Körper, als Jamies warmer Atem und die weichen Lippen seine Haut berührten.

»Aber jetzt noch nicht«, fügte Jamie mit etwas tieferer, rauerer Stimme hinzu. Dann ließ er seine Handfläche über Teks anderen Schenkel gleiten, bevor er ihn ebenfalls küsste. »Du darfst nicht kommen, bis ich es dir erlaube.«

»Nun ja, er hat irgendwie seinen eigenen Willen«, schnaubte Tek.

»Das hier könnte vielleicht seine Meinung ändern.« Jamie zog eine Schnur in der Länge eines Schnürsenkels aus der Hosentasche und hielt sie hoch.

Tek betrachtete die Schnur und warf Jamie einen fragenden Blick zu. »Was hast du –« Jamie wickelte sie um Teks Hoden. »Hey, warte«, haspelte Tek. »Du werkelst da an einer empfindlichen Ausstattung herum.«

»Ich weiß«, schnurrte Jamie und küsste Teks Eichel. Seine Zunge leckte die ersten Lusttropfen auf, die aus dem Schlitz traten.

Tek sah zu, wie Jamie eifrig über die geschwollene Spitze leckte, während er die Schnur behutsam um Teks Hodensack und dann um den Ansatz seines Glieds wickelte. »Du… Verdammt, das fühlt sich gut an. Sicher, dass das ungefährlich ist?«

»Natürlich«, versicherte Jamie ihm, während seine Lippen beim Sprechen die Länge von Teks Schwanz streiften. »Ich würde nie etwas tun, das dem hier schaden würde.« Seine Zunge folgte dem gleichen Weg zurück, den zuvor seine Lippen genommen hatten.

Tek war zu sehr von Lust erfüllt, um sich daran zu stören, dass sein Schwanz jetzt verschnürt war. Er mochte es, wie seine Erektion durch die Schnur noch weiter wuchs und pulsierte. Oder vielleicht lag es auch daran, Jamie auf seinen Knien und seinen Mund auf sich zu sehen, doch so oder so gefiel ihm wirklich, wie ihn die Hitze erfüllte und seine Nervenenden entzündete. Er stieß mit den Hüften vor und verstärkte damit seine Lust.

»Gott, Jamie. Nimm ihn in den Mund«, stöhnte Tek, als das Pulsieren zunahm. »Hör auf, mich zu ärgern.«

Jamie sah zu ihm auf, seine Augen funkelten vor Begierde gemischt mit einem Hauch von Schalk, als er seine Zunge in kreisenden Bewegungen um Teks Eichel streichen ließ. »Ich ärgere dich nicht. Ich baue nur Spannung auf«, korrigierte er. »Du hast immer gesagt, dass das die Hälfte vom Spaß ausmacht.«

Tek wand sich in seinen Fesseln. Mist! Er wollte Jamies Haare packen und seinen Kopf auf seine schmerzende Erektion drücken. Die Seile waren in gleicher Weise sowohl stimulierend als auch unglaublich frustrierend. Während Jamie weiterhin nur leicht über Teks Schwanz leckte, konnte er nur dastehen, stöhnen und versuchen, ein Gleichgewicht zwischen den widersprüchlichen Gefühlen und Bedürfnissen zu finden. Für lange Momente war Teks Stimme zu belegt, sein Hirn zu zerstreut, um passende Worte zu bilden. Aber dann brauchte er keine Worte, brauchte nicht zu betteln oder jammern, denn Jamie schluckte ihn ganz, während sich seine Kehle um Teks Schwanz verengte.

»Ah, fuck! Genau so, Jamie. Genau so.«

Behutsam stieß Tek nach vorne. Es war unmöglich, sich nicht zu bewegen, als Jamie anfing, nun richtig zu saugen. Sein dunkler Kopf bewegte sich schnell vor und zurück, stöhnende und schmatzende Geräusche entkamen ihm, während er Teks Schwanz verschlang. Jamie so zu sehen verstärkte nur die Erotik, und Tek stieß härter zu, er wollte, brauchte mehr, das Feuer in seinem Bauch wurde zu einem Inferno.

»Scheiße, ich liebe es, dir dabei zuzusehen, wenn du mir einen bläst.« Tek war heiser. »Fast genauso sehr, wie ich es liebe, es zu fühlen.«

Er schnappte nach Luft, als Jamie ihn erneut bis tief in die Kehle aufnahm und ein paar Mal schluckte, bis Tek seinen Orgasmus herannahen spürte. »Jam… Oh, fuck… Jamie, ich…«

Ruckartig zog sich Jamie zurück, umschloss Teks Glied mit der Faust und brachte ihn mit dem beinahe schmerzhaften Griff zum Wimmern. »Noch nicht«, knurrte Jamie mit rauer Stimme.

»Scheiße!«, jammerte Tek und begann am ganzen Körper zu zittern, als ihn der Drang zu kommen überwältigte und ihm die Erlösung bei dem eisernen Griff um seinen Schwanz doch verwehrt blieb. Für lange, quälende Sekunden taumelte Tek an der Kante, unfähig, sich in seinen Orgasmus zu stürzen oder aber einen Schritt nach hinten zu machen und zu Atem zu kommen.

»Tief einatmen«, sprach Jamie ihm gut zu und drückte die Nase an Teks Hüfte.

Tek ließ den Kopf hängen, presste die Augen zusammen und spannte den Kiefer an, bis das dringende Bedürfnis langsam abklang. Das Blut rauschte in seinen Ohren und übertönte die Geräusche seiner schweren Atemzüge.

»Das war gemein«, murrte er und war darum bemüht, seine schwerfällige Atmung und sein klopfendes Herz zu beruhigen.

»Och. Lass es mich wiedergutmachen«, beschwichtigte ihn Jamie. Er stand auf und drückte Tek einen flüchtigen Kuss auf die Lippen.

»Ich glaube nicht, dass es das wiedergutmachen wird«, grollte Tek. Gott, seine Eier waren so angespannt, dass sie bei dem verzehrenden Verlangen, sich zu entleeren, schmerzten. »Komm schon, Mann«, bat Tek. »Ich muss kommen. Jetzt gleich, verdammt, bevor mein Sack platzt.«

Jamie ließ seine Hand beruhigend über Teks sich schnell hebende Brust wandern und küsste ihn erneut. »Bald«, versprach er und trat dann zurück.

»Hey! Wohin zur Hölle gehst du?« Tek zischte, als er auf seinen geschwollenen Schwanz sah, und zuckte zusammen. Die schwarze Schnur sah obszön neben seiner tiefroten Farbe aus. »Komm zurück und beende das hier«, verlangte er und die Laute klangen verdächtig nach einem Winseln.

»Mach dir nicht in die Hose«, schnaubte Jamie. »Ich hole nur ein paar Sachen.«

»Mach ich nicht«, rief Tek. »Du hast mich das verdammte Ding ja ausziehen lassen. Du holst besser ein Kondom und Gleitgel«, ermahnte er Jamie verärgert.

Er war angespannter als eine vierzigjährige Jungfrau in einem Puff. Seine Muskeln waren wie eine Bogensehne gespannt und zitterten aufgrund der Anstrengung. Und, verdammt, er wollte so sehr kommen. Tek war kurz davor zu betteln, zu flehen, schluchzen, wenn es sein musste. Tek liebte Vorspiele – stundenlange Vorspiele –, aber ihre Vorspiele hatten normalerweise bedeutet, die Begierde etwas zu lindern, bevor die eigentliche Hitze entfacht wurde. Das hier war nach den letzten Tagen ohne Sex einfach nur Folter. Er zog an seinen Fesseln; die Bewegung ließ sein pulsierendes Glied schmerzhaft wippen.

»Und verdammt, beeil dich«, fügte er mitleidserregend hinzu.

Jamie kam zurück, blieb vor Tek stehen und hielt zum Glück Gleitgel und ein Kondom in der Hand, es war jedoch der Stuhl in Jamies anderer Hand, der ihn beunruhigte.

Fragend starrte Tek ihn an und nickte Richtung Stuhl. »Wofür ist der?«

»Wirst du schon sehen.« Jamie zwinkerte ihm zu.

Danach stellte er den Stuhl ab und legte das Kondom auf die Sitzfläche. Es kam nicht überraschend, als Jamie sich eine kleine Menge Gleitgel auf die Finger gab. Tek vermutete, dass er die eingeschmierten Finger in den nächsten Sekunden in seinem Arsch spüren würde. Allerdings klappte Tek der Mund auf, als Jamie seine Lederhose nach unten schob und hinter sich griff, um die Finger gegen den eigenen Hintern zu pressen. Jamie ächzte, biss sich auf die Lippen, während er sich selbst vorbereitete.

»Okay«, keuchte Tek hingerissen von dem Ausdruck in Jamies Gesicht. »Ich glaube, das ist eins der heißesten Dinge, die ich je gesehen hab. Und glaub mir«, sagte Tek entschieden und mit einem durchtriebenen Grinsen, »ich beschwere mich nicht, aber, Kumpel, du machst das falsch. Ich bin derjenige, der hier gefesselt ist, vergessen?«

Jamie hob den Blick und sah Tek durch seine langen dunklen Wimpern an. »Oh, ich weiß –« Jamie stöhnte laut, die Muskeln in seinem Arm traten hervor. »– und glaub mir, das, was ich geplant habe, wird dich um den Verstand bringen.«

»Ist fast schon so weit«, gab Tek zu. »Alles, was du tun musst, ist dich umzudrehen, und du bekommst einen explosionsartigen Orgasmus.« Denn Jamie war unglaublich heiß und er war so verdammt geil und… ja. Explosionsartige Orgasmen waren definitiv möglich, ohne dass Jamie ihn überhaupt erneut berühren musste.

»Geduld«, murmelte Jamie mit trockenem Humor, zog seine Finger zurück und griff nach dem Kondom. Er riss den Blister auf und trat mit einem wissenden Lächeln an Tek heran.

»Hmpf«, machte Tek. »Ich wollte eine Show!«

»Und schon fangen wir wieder an rumzumeckern«, schalt ihn Jamie und rollte das Kondom über Teks harten Schaft. »Ich kann immer noch aufhören, wenn dir nicht gefällt, was ich tue.«

Tek schluckte schwer. Jamies warme Hände auf ihm ließen seine Nervenenden prickeln. »Jamie«, wimmerte er und es kümmerte ihn nicht länger, dass das Wort wie ein Flehen klang.

Jamie küsste ihn ein letztes Mal, ließ ihn dann atemlos zurück. Tek war dankbar für die Seile, andernfalls wäre er bei den weichen Knien längst auf seinem Hintern gesessen. Und oh Jesus, Maria und Josef, wie sie einknickten. Er musste die Beine durchdrücken, als sich Jamie umdrehte, sich mit einer Hand auf den Stuhl gestützt nach vorne beugte und schließlich mit der anderen Hand hinter sich griff, um Teks Schwanz an seinen glitschigen Eingang zu führen.

Hilflos zuckte Tek gegen das enge Loch. Er konnte es gar nicht erwarten, sich bis zum Ansatz in Jamies Hintern zu vergraben. Die Seile erlaubten ihm nicht, nach Jamies Hüften zu greifen, wie er es wollte, erlaubten ihm nicht, Jamie mit seinem Schwanz zu pfählen. Aber er konnte sich noch immer nach hinten zurückziehen und mit Kraft nach vorne stoßen. Jamie ließ die Hand sinken und zischte auf, als Tek in ihn drang. Sobald seine Eichel Jamies Muskelring durchbrochen hatte, hielt Tek sofort inne und ließ ihm Zeit, sich an den Eindringling zu gewöhnen, doch es fiel ihm schwer. Es war so verflucht anstrengend, wenn sein Körper ihn anschrie, sich zu bewegen und immer wieder in diese feuchte Hitze zu stoßen. Er unterdrückte das Verlangen. Die Art und Weise, wie sich Jamies Arsch um seine Erektion zusammenzog, machte das Ringen nur noch schwerer. Das Bedürfnis, Jamie nicht zu verletzen, war das Einzige, was Tek an seiner Kontrolle festhalten ließ, allerdings war sie dabei, ihm rasch aus den Händen zu gleiten.

»Jamie«, zischte Tek durch zusammengebissene Zähne. »Bitte sag mir, dass ich mich bewegen kann. Bitte.«

Jamie stieß nach hinten und in einer perfekten Bewegung war Tek tief im Körper seines Geliebten versunken. Jamies langgezogenes, lusterfülltes Stöhnen hallte laut im Raum wider, während er die Hüften rollte, sich Zeit gab, sich zu entspannen und zu dehnen, und Tek dennoch die Reibung verschaffte, um die er bettelte.

»Ah… Verdammt.« Tek keuchte und zog fester an seinen Fesseln, während sich seine Zehen krümmten. Jamie nicht anfassen zu können war wirklich das Frustrierendste, was er jemals hatte ertragen müssen, und doch war er zugleich erregter, als er es je in seinem Leben gewesen war.

Jamie lehnte sich nach vorne, bis wieder nur noch Teks Eichel in ihm war. »Tu's«, knurrte er. »Beweg dich.«

Das letzte bisschen von Teks Kontrolle löste sich auf und Tek rammte sich in Jamie, hart und schnell. Jamies Stöhnen und Flehen nach härteren, schnelleren Stößen und die Tatsache, dass sich sein Liebhaber selbst befriedigte, schickten einen Stoß an Teks Wirbelsäule hinab.

Offenbar hatte sich Jamie an der Szene ebenso aufgegeilt wie Tek, denn nach ein paar weiteren harten Stößen warf Jamie den Kopf zurück und schrie Teks Namen, der daraufhin im Raum nachklang. Jamies Arsch krampfte sich sogar noch weiter um Teks verschnürten Schwanz zusammen und brachte ihn trotz der festen Verschnürung zum Orgasmus. Tek kam länger und heftiger als jemals zuvor. Während sich sein kompletter Körper anspannte, schwirrte sein Kopf und schaltete angesichts der unvorstellbaren Ekstase ab.

Schließlich, als der letzte Tropfen seines Spermas vergossen war, schnappte Tek, noch immer tief in Jamie vergraben, heftig nach Luft. Er zitterte aufgrund der Anstrengung, auf den Beinen zu bleiben, und war dankbar für die Kraft der Seile, ohne die er spätestens jetzt auf seinem Hintern gesessen hätte.

Nach einigen Minuten bewegte sich Jamie endlich – mit einem Stöhnen glitt Tek aus dem Körper seines Geliebten – und löste die Fesseln an Teks Handgelenken. Jamie hielt ihn und half ihm auf den Boden, bevor er seine Fußgelenke befreite. Jamie beeilte sich, sie beide sauberzumachen, dann kniete er sich neben Tek und rieb über die roten Male an seinen Handgelenken.

»Bist du okay?«, fragte Jamie.

In euphorischer Benommenheit sackte Tek gegen ihn. »Bäm«, brachte er an seiner rauen Kehle vorbei.

»Was?«, gluckste Jamie.

»Du hast mein Hirn explodieren lassen«, ächzte Tek und ließ sich auf den Rücken nieder.

Jamie streckte sich neben ihm aus und legte den Kopf auf Teks angewinkelten Arm. »Ich fasse das als was Gutes auf?«

Tek schloss die Augen und nickte.

»Siehst du, all das Rumgemecker für nichts«, meinte Jamie sanft.

»Weiß nicht«, konterte Tek schläfrig, »ich hab bekommen, was ich wollte, oder?«

»Du bekommst von mir immer, was du willst«, murmelte Jamie und rückte noch näher.

Tek lächelte schwach, zu erschöpft, um sich zu bewegen. Er döste ein und stellte Jamies Worte nicht einmal infrage. Er kannte die Wahrheit darin. Scheiße, Jamie war, was Tek wollte, und nächstes Mal würde er Jamie ein wenig von diesem Verlangen zurückgeben.



 









 



Kapitel 34



 

 

Ich hatte immer geglaubt, bei einem Zuhause ginge es um Ziegelsteine und Mörtel. Ein Stück Eigentum, ein Ort, an dem sich die Familie versammelte, wo sie dich reinlassen und deinen Kram dulden mussten, weil du dorthin gehörtest. Es war das Zuhause.

Ich war überall mit Jamie gewesen. Wir haben in Hotels in Orten gelebt, an deren Namen ich mich nicht mehr erinnern kann. Wir schliefen in unserem Truck, unter den Sternen und in versteckten Zufluchtsorten. Auf unserem Weg brachte er mir bei, dass Häuser und Orte Erinnerungen bergen, gute wie schlechte, doch sie waren kein Zuhause.

Zuhause war dort, wo Jamie war.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 35



 

 

Zuhause

 

Jamie lehnte mit der Schulter an der Wand und betrachtete ihre Einzimmerwohnung. Es gab nicht viel zu sehen: zusammengewürfelte Möbel und Ausstattung aus Second-Hand-Läden. Tek hatte einen grauenvollen Stoff mit einem lindgrünen und neonorangenen Aufdruck aus den Siebzigern gefunden und daraus einen Vorhang gemacht, der den Raum in einen Wohn- und einen Schlafbereich teilte. Jamie hatte gelacht, bis ihm der Bauch wehtat und ihm Tränen über die Wangen liefen, als er zugesehen hatte, wie Tek nähen lernte. Tatsächlich hatte sich Tek ziemlich gut geschlagen und die Vorhänge waren gelungen, auch wenn das Muster und die Farben scheußlich waren. Nachdem sie ihr Erspartes für die kleine Hütte – ihren abgelegenen Must-have-Unterschlupf – ausgegeben hatten, konnten sie sich nicht mehr viel leisten, doch sie hatten es geschafft, dass sich die Wohnung warm und gemütlich anfühlte.

Jamie mochte es noch immer, der Stadt in ihrem Zufluchtsort in den Wäldern zu entfliehen, in dem Versteck, das fast ein Jahr lang ihr Zuhause gewesen war, als sie nach New York gekommen waren. Es war eins der besten Jahre seines Lebens gewesen. Nur er und Tek, versteckt vor einer Welt, die sie zerstören wollte, doch nun war das fünfzig Quadratmeter große Apartment ihr Zuhause. Sein und Teks Zuhause. Der Gedanke zauberte ein zärtliches Lächeln in sein Gesicht, auch wenn er die Einrichtung ziemlich peinlich fand.

Dennoch lauerte die Vorsicht, die er verspürt hatte, seit er das erste Mal in der Stadt gewesen war, immer knapp unter der Oberfläche, stets wartete er auf die nächste Hiobsbotschaft. Er bezweifelte, dass dieses Gefühl jemals verschwinden würde. Man konnte nicht einundzwanzig Jahre seines Lebens unter dem Abschaum der Gesellschaft verbringen und sich davon nicht beeinflussen lassen. Jamie hatte gelernt, eine sichere Mauer um sich zu errichten; er vertraute kaum jemandem und hielt jeden auf Abstand. Die Ausnahme war Tek.

»Erde an Jamie?«

Hastig blinzelte Jamie ein paar Mal, vertrieb den Nebel aus seinem Hirn und erblickte Tek, der auf der Couch saß und seine Stiefel anzog. Jamie war so tief in Gedanken versunken gewesen, dass er nicht einmal gesehen oder gehört hatte, wie der Mann aus dem Badezimmer gekommen war.

»Hast du den Ausflug genossen?«, fragte Tek mit einem Grinsen.

»Das habe ich tatsächlich«, erwiderte Jamie und setzte sich neben Tek. »Ich habe nur über die Hütte und die Wohnung hier nachgedacht«, sagte er mit einem Nicken.

»Ja? Was ist damit?«

»Ich liebe es, in den Wäldern zu sein, weit weg von dem Lärm und den Menschenmassen, aber dieser Ort… Ich weiß nicht.« Jamie zuckte mit den Schultern. »Fühlt sich nach einem Zuhause an.«

Nachdem Tek seine Schuhe zugebunden hatte, streckte er die langen Beine aus. »Liegt an den Vorhängen«, kicherte Tek.

»Mit Sicherheit«, brummte Jamie und rollte mit den Augen. »Vermisst du es manchmal?«, fragte er düster.

»Was? Die Hütte? Klar, aber wir müssten Mountain Men werden, wenn wir länger dort leben wollten. Ich weiß nicht, wie es dir geht, aber ich habe keine Lust, für mein Essen auf die Jagd zu gehen. Dafür mag ich Fastfood zu sehr«, sagte er und tätschelte seinen Bauch.

»Nein. Ich meine zu Hause… Chatom? Ich vermisse meinen Vater«, gab Jamie verdrossen zu.

Tek lehnte sich ihm entgegen, bis sich ihre Schultern berührten, und nahm Jamies Hand in seine. »Jep, dein Dad ist ein guter Kerl, ich vermiss ihn auch. Ich denke viel an meine Mom. Daran, wie es wohl für sie war, als sie ihr erzählt haben, dass ich verschwunden, wahrscheinlich tot bin. Ich mein, sie war nicht die beste Mom der Welt, sie hat einige abgefuckte Dinge gemacht, aber sie ist immer noch meine Mom. Weißt du, wie ich damit umgehe?«, fragte Tek und begegnete Jamies Blick.

»Mit viel Sex?«, bot Jamie als Antwort an und versuchte, die Stimmung zu heben.

»Nun ja, zum einen so.« Tek schmunzelte und drückte Jamie einen Kuss auf die Wange. »Aber auch, indem ich mich daran erinner, dass es besser ist, dass sie einfach nur denkt, dass ich tot sein könnte, anstatt dass sie mich tatsächlich beerdigen muss.«

»Ich weiß«, stimmte Jamie zu. »Ich sage ja nicht, dass ich zurück will, oder sie kontaktieren will oder sowas. Das wäre Selbstmord. Nur…«

Jamie fand keine Worte, mit denen er beschreiben konnte, wie es sich anfühlte. Er liebte sein Leben mit Tek, auf keinen Fall würde er zurückgehen wollen, doch manchmal fühlte es sich an, als wäre an etwas in seinem Inneren eine unsichtbare Schnur gebunden, die an ihm zerrte und versuchte, ihn in sein altes Leben zu ziehen.

»Vielleicht geht es nie weg«, meinte Tek, als könnte er Jamies Gedanken lesen. »Aber ich kann nicht, nein, ich werde nicht zurückgehen, egal was kommt. Ich will dieser Mann nie wieder sein. Die Dinge, die ich getan habe…«

Die Verzweiflung in Teks Stimme zerriss Jamie das Herz, und er schlang seine Arme um Tek und zog ihn näher. Jamie hatte viele Dinge getan, auf die er nicht stolz war: Stehlen, Drogenschmuggel, Lügen. Er hatte sogar auf Männer geschossen, allerdings wusste er nicht, ob er tatsächlich jemanden getroffen oder getötet hatte. Die Gräuel, die Tek erlitten hatte, die Dinge, die er getan hatte, zu denen er gezwungen gewesen war, lasteten schwer auf ihm, und Jamie wünschte, er könnte diese Last für ihn tragen. Alles, was er tun konnte, war, ihn zu halten und für ihn da zu sein, wenn Tek reden musste.

»Du bist ein guter Mann«, erklärte Jamie mit voller Überzeugung. Tek schüttelte den Kopf. »Doch, das bist du, verdammt«, knurrte Jamie, packte eine Handvoll von Teks Haaren und zog seinen Kopf zurück, bis er gezwungen war, dem Blick aus Jamies zusammengekniffenen Augen zu begegnen. »Das bist du, und wenn du weiter mit mir darüber streitest, werd ich dir den Arsch versohlen müssen.«

Tek öffnete den Mund, ohne Zweifel um dagegenzuhalten, dann klappte er ihn wieder zu. Traurigkeit lag noch immer in seinem Blick, doch er lächelte. »Solange du so denkst, glaube ich, ist das alles, was zählt.«

»Verdammt richtig«, knurrte Jamie. »Und ich werde es dir immer wieder sagen, bis du davon überzeugt bist.«

Der Alarm an Teks Handy ging los. Beide zuckten zusammen und lachten über ihre gespiegelten erschrockenen Mienen. »Zeit, in den Club zu gehen«, verkündete Tek, zog dann das Handy aus seiner Tasche und stellte den Alarm ab.

»Scheiße«, murrte Jamie und packte Tek erneut. »Ich hatte gehofft, du würdest mit mir streiten.«

»Ich glaub, du hast in letzter Zeit ein wenig zu viel mit Tackett geredet.«

»Er ist die Fülle an Information in Person«, entgegnete Jamie und küsste Tek geräuschvoll, ehe dieser antworten konnte.

»Ich weiß, was du versuchst zu tun«, meinte Tek anklagend und ein wenig atemlos, als der Kuss endete. »Und es wird nicht funktionieren.«

Es hatte bereits funktioniert. Tek lächelte und die Schuld zeichnete sich nicht mehr in seinen Gesichtszügen ab. Dennoch sprach Jamie es nicht an, sondern antwortete einfach nur mit einem »Hmhm.«

»Wird es nicht«, sagte Tek erneut und befreite sich aus Jamies Griff. »Jetzt hör auf, an meinen Arsch zu denken. Wir haben eine Party unter Kontrolle zu bringen.«

Jamie folgte Tek zur Tür, schnappte sich ihre Jacken und reichte Tek die seine. »Ich denke rund um die Uhr an deinen Arsch.« Als Tek in seine Jacke schlüpfte, packte Jamie besagten Arsch und kniff zu. »Es ist ein verdammt schöner Arsch.«

»Ich weiß, und das wird auch so bleiben«, schnaubte Tek. Er öffnete die Tür und deutete in den Flur. »Jetzt geh! Ich trau dir nicht, wenn du hinter mir gehst.«

Letztendlich liefen sie nebeneinander und lachten den ganzen Weg über. Manchmal vergaß Jamie, wie schwer es für Tek war, wenn Jamie die Vergangenheit zur Sprache brachte. In Zukunft musste er vorsichtiger sein. Schließlich war es Vergangenheit, und es war um einiges besser, von der Zukunft zu träumen, als in der Vergangenheit zu verweilen. Er tätschelte Teks Hintern und grinste über den verspielten Blick, den Tek ihm zuwarf. Die Gegenwart war auch nicht so schlecht.

 



***



 

Tek und Jamie bogen um die Ecke und Tek stieß ein unglückliches Knurren aus. Die Schlange vor dem Guards of Folsom zog sich den halben Block entlang, und er hatte auf eine ruhige Nacht gehofft. Blake und Ty feierten die große Eröffnung für den Bereich, der nur für Mitglieder zugänglich war, und Tek hatte gehofft, die Möglichkeit zu haben, kurz vorbeizuschauen, um zu sehen, wie die Party lief. Jeder war auf das Programm gespannt, doch es sah so aus, als würden er und Jamie es verpassen.

Nachdem sie sich zum Anfang der Schlange vorgearbeitet hatten, die Leute waren vor ihnen zurückwichen, als sie sich näherten, blieb Jamie plötzlich am Eingang stehen und Tek rannte in ihn hinein.

»Gott, der Kerl ist so groß wie ein Pferd«, murmelte jemand in der Reihe erstaunt.

Auch wie eins bestückt, sinnierte Tek, behielt diese Information jedoch für sich.

Während Tek darauf wartete, dass Jamie sich bewegte, biss der kalte Wind in Teks Ohren und Nase, und ihn fröstelte, als die Kälte seine Wirbelsäule hinabkroch. Er wusste nicht, ob er sich je an die kalten Winter gewöhnen würde; die Feuchtigkeit in der Luft schien es nur zu verschlimmern und direkt in seine Knochen zu kriechen.

Tek umarmte sich selbst, trat von einem Fuß auf den anderen und versuchte, ein bisschen Wärme zu erzeugen, während er noch immer wartete. Es half nicht wirklich. Letztendlich knurrte er ungeduldig: »Warum zum Teufel geht's nicht weiter?«, dann schubste er Jamie.

Jamie drehte sich um und machte einen Schritt zur Seite, woraufhin Tek Rig und Bobby entdeckte. Er hatte sie nicht mehr gesehen, seit sie vor ein paar Monaten nach Florida gefahren waren, und dem nach zu urteilen, was Tek gehört hatte, hatten sie eine kleine Überraschung dabei gehabt, als sie zurückgekommen waren.

»Rig, Bobby, verdammt, Männer, gut euch wiederzusehen. Seid ihr zur Party gekommen?«, fragte Tek.

»Hey, Tek.« Rig schüttelte den Kopf. »Wir wollten gerade gehen.«

»Ihr werdet eine verdammt gute Party verpassen. Tackett und Micah sind die Hauptattraktion«, sagte er mit einem durchtriebenen Grinsen. Zu schade, dass er es auch nicht sehen konnte. Er war ein bisschen verstimmt deswegen, doch er wäre auch verstimmt gewesen, wenn er die Arbeit versäumt und sie nichts zu essen hätten, von daher… »Hey, ist das Mason?«, fragte er und deutete auf den kleineren Mann, der wie ein im Scheinwerferlicht erstarrtes Reh zu ihm hinaufblickte.

Der Mann war schlank und konnte nicht größer als eins siebzig sein. Er war süß, genauer gesagt hinreißend, und Tek konnte sehen, warum sich Bobby und Rig so zu ihm hingezogen fühlten. Tek vermutete, dass der Mann nicht viel älter war als er selbst, doch es hätte an seiner Größe liegen können, die diesen Eindruck erweckte, immerhin hatte er Falten um Augen und Mund.

»Tek Cain, Jamie Ryan, darf ich vorstellen, Mason Howard«, sagte Rig und der Stolz war deutlich aus seiner Stimmer herauszuhören.

Dann beugte sich Rig leicht nach unten und flüsterte etwas in Masons Ohr. Es war schwer festzustellen, was er sagte, allerdings glaubte Tek, irgendetwas über Miezekatzen gehört zu haben, was Masons dunkle Augen riesig werden und seinen Adamsapfel hüpfen ließ, als er hart schluckte.

»Hey, Mason«, sagten Tek und Jamie zweistimmig, dann fügte Tek hinzu: »Willkommen in New York.«

Mason winkte schwach, sagte jedoch nichts. Tek hatte Verschiedenes aus Gesprächen über Mason aufgeschnappt. Er hatte seine Doms verloren und ihm fiel es schwer, damit klarzukommen. Es war schön, ihn mit Bobby und Rig zu sehen. Sie würden mehr als gut auf den kleineren Mann achtgeben.

Jemand fing an, sich hinter Tek zu beschweren und wilde Flüche über die Kälte von sich zu geben. Mist! Zeit, mit der Arbeit anzufangen. »Schön, euch zu sehen, Jungs«, sagte Tek zu Bobby und Rig. An Mason gewandt fügte er hinzu: »Schön, dich kennenzulernen, Mason.« Dann schob er sich an ihnen vorbei. »Sorry, Blake wird mir den Arsch aufreißen, wenn ich wieder zu spät komme. Wir quatschen bald mal«, warf er noch über die Schulter zurück, Jamie war direkt hinter ihm.

Tek hängte seine und Jamies Jacke in den Mitarbeiterbereich und ging zum Waschbecken. Er drehte das warme Wasser auf und ließ es über seine kalten Hände laufen. Er würde sich nie an diese arschkalten Temperaturen gewöhnen. Angesichts der Tatsache, dass sie erst Herbst hatten und er sich bereits jetzt beschwerte, würden er und der Winter keine Freunde werden.

»Wirst du dir die Show ansehen?«, fragte Tek Jamie, als er sich an das Waschbecken lehnte und sich die Hände abtrocknete.

»Nee, sieht so aus, als hätten wir heute Abend mit dem Club alle Hände voll zu tun. Er ist rappelvoll.«

»Du weißt schon, dass du sie wegen mir nicht verpassen musst?«, hakte Tek nach. Er warf das Handtuch auf eine Ablage, packte Jamie am T-Shirt und zog ihn zu sich. »Du könntest von den Doms was Neues lernen.«

»Ich dachte, du hättest gesagt, dass ich zu viel mit ihnen herumhänge«, konterte Jamie.

Tek ließ eine Hand über Jamies Körper nach unten gleiten, während seine Finger über die Erhöhungen und Täler seines muskulösen Bauches strichen. »Jep, ignorier den Teil mit dem Hintern versohlen, aber vielleicht kannst du ein paar Notizen zum Bondage machen«, schlug er mit tieferer Stimme vor. »Zu Dingen, von denen du möchtest, dass ich sie an dir ausprobiere.« Seine Finger schoben sich am Bund von Jamies Jeans vorbei und suchten nach der warmen Haut darunter.

Jamie packte ihn am Handgelenk und stoppte seine Bewegungen. »Du bist schon spät dran, und wenn du so weitermachst, verpasst du noch deine ganze Schicht.«

»Mecker, mecker, mecker«, stichelte Tek und zog seine Hand zurück. »Aber im Ernst, wenn du dir die Show ansehen willst, würde mich das nicht stören.«

»Nope«, erwiderte Jamie knapp und küsste ihn. »Ich bin mir sicher, dass ich bestens unterhalten bin, wenn ich deinen Arsch beobachte.«

»Du bist so einfach gestrickt«, schnaubte Tek, bedeckte dann seinen Hintern mit den Händen und verließ den Raum.

»Kannst ihn nicht die ganze Nacht verstecken«, kicherte Jamie und folgte ihm.

Wie sich herausstellte, musste Tek nicht die ganze Show verpassen; tatsächlich hatten er und Jamie den perfekten Aussichtspunkt, während sie an der hinteren Wand gegenüber der Bühne lehnten. Mark aus der Security-Crew, die für die Privatparty engagiert worden war, hatte wegen eines Familiennotfalls gehen müssen, und Blake hatte Tek gebeten, kurzfristig für Mark einzuspringen. Tek war mehr als begeistert, der Bitte nachzukommen. Das Einzige, was noch besser gewesen wäre, wäre Tacketts und Micahs Auftritt gesehen zu haben, aber nun waren sie hier.

»Hast du das Notizbuch?«, flüsterte Tek.

»Brauch ich nicht, Mann«, erwiderte Jamie und tippte sich an den Kopf. »Ist wie eine Tellerfalle.«

»Genau, hoffe nur, dass du sie später auch wieder aufbekommst«, gluckste Tek und murmelte dann vor sich hin: »Nachdem ich ihm die Hirnexplosion zurückgezahlt hab.«

Teks Job war es, ein Auge auf jeden und alles innerhalb des Clubs zu haben, dennoch konnte er den Blick nicht von dem Mann auf der Bühne nehmen, der eine schwarze Lederhose, ein breites Lederharness in Form von einem X über der Brust und schwere Stiefel trug. Tek wusste nicht, wer der Mann war, da sein Gesicht von einer Lederhaube verdeckt war, doch wer immer es war, er wusste auf jeden Fall den Flogger zu schwingen. In einem achtförmigen Muster ließ der Dom ihn über den Rücken des Mannes, der an ein Andreaskreuz gefesselt war, fliegen, hinab zu seinem Hintern und seinen Oberschenkeln und wieder nach oben. Der Dom war ins Schwitzen gekommen; sein breiter Rücken glänzte unter dem gedämpften Bühnenlicht. Niemand gab einen Laut von sich, kein Husten oder Klirren von Eis in einem Glas war zu hören; jeder im Raum schien von der Show, dem Klatschen von Leder auf Haut und dem leisen Stöhnen, das dem Sub über die Lippen kam, gebannt und hypnotisiert.

Die Zuschauer waren nicht die Einzigen, die von dem Anblick vor sich verzaubert waren. Tek starrte, ohne zu blinzeln und in voller Ehrfurcht vor der vom Dom kontrollierten Kraft, aber auch vor der Art, wie der gefesselte Mann jeden Schlag entgegennahm. Doch der Sub schien ihn nicht nur zu nehmen. Der selige Ausdruck auf seinem Gesicht, das gegen das Andreaskreuz lehnte, war der Beweis, dass er nicht nur den Schmerz annahm, sondern auch unglaubliche Lust darin fand.

Tek lehnte sich dichter zu Jamie. »Ich versteh's nicht«, gab er zu, ohne den Blick von den zwei Männern auf der Bühne zu nehmen.

»Was verstehst du nicht?«

»Wie kann der Sub aussehen wie… wie du's tust, nachdem du gerade gekommen bist?«

Jamie drehte den Kopf, woraufhin seine lächelnden Lippen die von Tek streiften. »Ich sehe so gut aus?«

»Besser«, versicherte Tek. »Aber der Kerl bekommt es nicht besorgt, er wird geschlagen. Ich versteh's nicht.«

»Ich auch nicht«, sagte Jamie mit einem Kopfschütteln und verfolgte wieder die Show.

Tek riss seine Aufmerksamkeit wieder zurück auf die Bühne, als er einen lauten, dumpfen Schlag hörte. Der Flogger lag nun zu den Füßen des Dom, seine Brust presste sich an den Rücken des kleineren Mannes. Bei der Vorstellung, jemand würde sich gegen Haut pressen, die sich sicherlich anfühlte, als stünde sie in Feuer, zuckte Tek zusammen. Aber der Sub störte sich offenbar nicht daran, stattdessen lag auf seinen Lippen ein entzücktes Lächeln, als sein Dom das Gesicht an seinem Hals vergrub.

Jeder im Publikum begann zu jubeln und zu klatschen, als sich der Dom nach unten beugte und ein breites Lederhalsband, an dem ein O-Ring befestigt war, aufhob. Tek schielte zu Jamie, der nur mit den Schultern zuckte und anfing, mit den anderen zu applaudieren.

»Wofür zur Hölle klatschst du?«, fragte Tek verwirrt. War er der Einzige hier, der keinerlei Ahnung hatte, was hier vor sich ging?

»Der Dom wird seinem Jungen sein Halsband anlegen«, informierte ihn Jamie, der daraufhin zwei Finger an den Mund legte und pfiff.

Anscheinend war er der Einzige, der völlig ahnungslos war.

»Er wird was?«

Jamie drehte sich zu ihm, lehnte sich mit der Schulter gegen die Wand und warf Tek einen verzweifelten Blick zu. »Sein Halsband anlegen. Es ist eine Bindungszeremonie zwischen einem Dom und seinem Sub.«

Tek starrte ihn für eine ganze Weile an. »Und du weißt das woher?«

Jamie rollte mit den Augen. »Was, glaubst du, mach ich die ganze Nacht, während du arbeitest? Ich achte darauf, was um mich herum passiert, rede mit Leuten.«

Teks Augenbrauen zogen sich zusammen. »Ich dachte, du betrachtest die ganze Nacht meinen Hintern.«

»Nicht schmollen, Tek. Steht dir wirklich überhaupt nicht«, stichelte Jamie und tätschelte Teks Wange. »Jetzt pass auf«, grinste er und drehte sich wieder zur Show auf der Bühne.

»Ich schmolle nicht!« Tek verschränkte die Arme vor der Brust, lehnte sich wieder an die Wand und starrte Jamie an. Er schmollte nicht, er starrte, das war ein großer Unterschied.









 



Kapitel 36



 

 

Liebe? Ich habe mich gefragt, ob es das ist, was ich für Jamie empfinde. Ist es Liebe, wenn mich allein der Anblick seines Gesichts glücklich macht, oder wenn ich ihn umarme und mein ganzer Körper kribbelt? Ich habe gehört, wie sie in Songs oder Büchern definiert wurde, und manchen Definitionen stimme ich zu, aber keine umfasst wirklich das, was ich fühle.

Selbst, während ich das hier schreibe, bin ich mir nicht sicher. »Liebe« ist ein zu kleines Wort, um all das zu beschreiben, was ich für ihn empfinde, die Bedeutung ist zu einfach. Zu viele nicht greifbare Gefühle für so ein gewöhnliches Wort mit fünf Buchstaben.

 

Tek Cain



 









 



Kapitel 37



 

 

Entblößt

 

Tek trat durch die Vordertüren des Guards of Folsom, klopfte sich den Schnee von der Jacke und schüttelte ihn aus den Haaren.

»Hey!«, fauchte Jamie und schubste ihn.

Als er seinen Boss am Ende der Bar sitzen sah, lachte Tek nur über Jamies Gemurre und ging zu Blake. »Hey, Boss. Alles fit im Schritt?«

»Immer doch.« Als Blake von seinem Papierkram aufsah, grinste er. »Du bist früh dran.«

»Schätze, ich mach die letzten beiden Male wieder gut, als ich zu spät gekommen bin«, erwiderte Tek, während er sich die Jacke auszog. »Gibt's was, das ich tun soll?«

Es gab immer Lagerbestände zu verräumen oder Kisten und Gerätschaften zu verlagern. Wegen ihrer Größe waren er und Jamie im Club die Ansprechpartner bei schweren Dingen, da der Großteil der Angestellten… kleiner war.

Tek störte das nicht. Er mochte es, beschäftigt zu sein; das hielt seine Gedanken davon ab, an Orte zu wandern, an denen er nicht sein wollte.

»Hey, Jamie«, begrüßte ihn Blake mit einem kurzen Nicken.

»Wie läuft's?«, fragte Jamie, ohne aufzusehen, als er mit seinem Reißverschluss kämpfte.

»Eigentlich bin ich froh, dass ihr beiden hier seid. Würde es euch was ausmachen, das Kreuz von der Bühne zu holen?«, wollte Blake wissen.

»Kein Problem«, meinte Tek abwesend, während er zusah, wie Jamie über seine Jacke immer frustrierter wurde. Tek schlug Jamies Hände zur Seite. »Würdest du damit aufhören? Du machst das noch kaputt.«

»Es klemmt«, beschwerte sich Jamie.

»Wo sollen wir das Kreuz hinbringen?«, fragte Tek seinen Boss, während er versuchte, Jamies Reißverschluss zu befreien. Der Stoff des Futters klemmte darin fest, und Jamie hatte es nur schlimmer gemacht, indem er versucht hatte, ihn loszureißen.

»In die Ecke neben der Bühne reicht vollkommen aus«, wies Blake sie an.

»Du musst sie dir über den Kopf ziehen, du Trottel. Du hast den Stoff total eingeklemmt.« Tek packte den Saum von Jamies Jacke und zog sie hoch.

»Mann!«, spie Jamie aus, als Tek an seiner Jacke zerrte, und er den Halt verlor.

Tek lachte, als Jamie wild um sich schlug und taumelte, während er darum kämpfte, sich die Jacke über den Kopf zu ziehen. Schließlich befreite Tek ihn und lachte nur noch lauter. Die Reibung vom Stoff ließ Jamies lange Haare vom Kopf abstehen, als hätte er den Finger in eine Steckdose gesteckt. Das T-Shirt war unter seinen Armen zusammengerafft.

»Du Arsch«, knurrte Jamie, fuhr sich mit den Fingern durchs Haar und versuchte vergebens, sie zu glätten.

»Wow«, pfiff Blake. »Was für ein Tattoo.” 

Jamies Augen wurden groß, als er Tek mit panischem Gesichtsausdruck ansah und sein T-Shirt nach unten riss.

Tek schüttelte ganz leicht den Kopf. »Ist okay«, formte er mit den Lippen und reichte Jamie seine Jacke, als er an ihm vorbeitrat.

»Ihr wisst, ich liebe Ty mit Leib und Seele, aber ich weiß nicht, ob ich mutig genug wäre, mir seinen Namen in die Haut stechen zu lassen«, gab Blake zu. »Er muss sich wohl mit dem Halsband als Beweis dafür begnügen. Hast du Jamies Namen auf deinem Rücken?«

»Jamies Namen?«, fragte Tek verwirrt.

»Hätte gedacht, dass du seinen hast, wenn dein Name seinen ziert. Nicht?«

Tek blickte zu Jamie, der sich plötzlich sehr für die andere Seite der Bar interessierte. Jamie hat meinen Namen auf dem Rücken? »Äh… Nein… Noch nicht«, stammelte Tek, während er Jamie noch immer anstarrte. Seit wann? »Ja, also. Schaffen wir besser das Kreuz weg.« Tek packte Jamie am Arm und zog ihn hinter sich her, ehe er zu Blake gewandt über die Schulter warf: »Lass mich einfach wissen, wenn ich vor der Schicht noch irgendwas anderes tun soll.«

In der Sekunde, da sie den Privatbereich betreten hatten, schloss Tek die Tür hinter ihnen und wirbelte zu Jamie herum. »Was zur Hölle, Mann? Seit wann hast du ein neues Tattoo?«

»Hab ich nicht«, antwortete Jamie, wandte jedoch die Augen ab.

»Warum verdammt glaubt Blake dann, dass du meinen Namen auf deinem Rücken hast? Lass sehen.«

»Er ist immer schon da gewesen«, murmelte Jamie mit nun rot gefärbten Wangen.

Tek betrachtete Jamies Miene, während er herauszufinden versuchte, was hier vor sich ging. Er hatte jeden Zentimeter von Jamies Körper erkundet; scheiße, er war da gewesen, als Jamie das verfluchte Tattoo bekommen hatte. Wie konnte er es nicht wissen?

»Dreh dich um«, befahl Tek.

Jamie drehte ihm den Rücken zu und Tek schob das T-Shirt nach oben. Über Jamies oberen Rücken zog sich der vertraute Name Crimson VIII mit dem Clublogo darunter. Sorgsam studierte er das Tattoo, fand jedoch nicht, wonach er suchte. Darunter stand Truth & Knowledge, die Buchstaben, die er unzählige Male mit den Fingern und der Zunge nachgezogen hatte. Tek trat ein paar Schritte zurück und kratzte sich an seinem Kinnbart. Ein weiterer Schritt zurück und gerade, als Jamie sein Shirt wieder nach unten ziehen wollte, da sah er es und keuchte auf.

»Oh. Heilige. Scheiße!«

»Na ja…«, machte Jamie verhalten, als er sich wieder umdrehte.

Schon immer war Jamie die aufrichtigste Person gewesen, die Tek je kennengelernt hatte. Jamie war kein Genie, aber er strebte immer nach Wissen aus allem in seiner Umgebung, genau wie er es im Club getan hatte. Wie ein Schwamm saugte er es auf. Nicht einmal hatte Tek Jamies Wahl infrage gestellt, sich Truth & Knowledge unter dem Logo des Clubs tätowieren zu lassen; beide Wörter – nein, alle drei Wörter – beschrieben, wofür Jamie einstand. Aus der Ferne waren nur das T aus Truth und das K aus Knowledge sichtbar, und das Und-Zeichen war in einer einzigartigen Weise gestochen, die ihm das Aussehen eines E verlieh. Jamie lebte für Wahrheit, Wissen – und Tek.

»Hast du das mit Absicht gemacht?«, fragte er, während der Klumpen in seiner Kehle seine Stimme verzerrte, als die Gefühle in ihm hochstiegen.

»Ja«, gab Jamie beinahe schüchtern klingend zu.

Tek schlang die Arme um ihn und lehnte die Stirn gegen seine Schulter. Für eine Weile konnte er nicht sprechen. Der Gedanke, dass sich Jamie in so einem jungen Alter Teks Namen für immer in seine Haut hatte stechen lassen, war sowohl verrückt als auch mit das Süßeste, was er je getan hatte. Für die meisten Menschen war es bestimmt eher ersteres. Doch für Tek ergab es Sinn. Von ihrer Geburt an hatte es außer Frage gestanden, dass sie beide auf einer Ebene miteinander verbunden waren, die so etwas wie Freunde, Brüder oder selbst Geliebte weit überstieg. Selbst nach ihren Geständnissen vor all diesen Jahren, als sie ein Paar geworden waren, hatten sie einander nie gesagt, dass sie sich liebten. Das Wort war zu… gewöhnlich, ein Wort, das leichtsinnig zwischen Menschen gewechselt wurde, die keine Ahnung hatten. Er und Jamie brauchten keine Worte oder Tattoos oder gewöhnliche Liebesbekundungen. Das, was sie hatten, ging über das Physische, Intellektuelle oder selbst Geistige hinaus. Es war eher… unbeschreiblich…

Sie.

Tek hob den Kopf und begegnete Jamies Blick mit brennenden Augen. Er blinzelte die drohenden Tränen fort. Er war nicht traurig, dennoch stiegen ihm die verdammten Dinger in die Augen. Arschlöcher. »Verdammt gute Sache, dass du an mich gedacht hast, als du tätowiert wurdest«, meinte Tek heiser, seine Stimme verriet seine Gefühle. »Weil ich hab an dich gedacht, als ich meins bekommen hab. Cradle to grave. Von der Wiege bis zur Bahre. Du und ich.« Erneut umarmte er ihn und vergrub das Gesicht an Jamies Hals, um den einzigen, einsamen Bastard zu verstecken, der aus seinen Augen trat.

Jamie erwiderte die Umarmung. Tek saugte Jamies Wärme auf, bis er seine Gefühle besser unter Kontrolle hatte, und klopfte ihm auf den Rücken. »Okay, schaffen wir das Kreuz weg.«

Tek wollte sich gerade zurückziehen, als Jamie ihn festhielt und ihre Lippen aufeinanderpresste. Offenbar hatte Jamie noch eine Sache zu klären, eine, die Tek die Zehen krümmen und ihn atemlos zurückließ, als sie endete.

»Jetzt können wir es wegschaffen«, sagte Jamie süffisant.

Als Jamie ihn frei gab und an ihm vorbei ging, erkannte Tek an dem kleinen Glänzen in Jamies Augen, dass er nicht nur wusste, dass Tek mit seinen Gefühlen zu kämpfen gehabt hatte, sondern auch, dass es ihm gefiel. Jamie, der nicht von der rührseligen Sorte war, war durchaus der Schnulzigere von ihnen beiden… Tek beobachtete Jamie, als dieser ein bisschen großspurig zur Bühne stolzierte. Tek rollte mit den Augen. Jamie trug das Herz auf der Zunge, auch wenn er die meiste Zeit versuchte, sich wie das harte Arschloch schlechthin zu benehmen. Er liebte es auch, wenn er diese – oh Gott, ich wage zu behaupten – süße Seite an Tek hervorbringen konnte.

Ich bin nicht süß, verdammt.

Mit den Händen an den Hüften stapfte Tek zur Bühne. »Bin ich nicht!«, beharrte er.

»Du bist was nicht?«, feixte Jamie.

»Woran auch immer du gedacht hast, das dich so grinsen und wie den Größten herumstolzieren lässt, ich bin's nicht!«

»Wer sagt, dass ich über irgendwas nachgedacht habe?«, fragte Jamie in gespielter Unschuld. »Also, hilfst du mir jetzt oder nicht?«

Tek sprang auf die Bühne und zeigte mit anklagendem Finger auf Jamie. »Dieses dreiste, arschige Grinsen in deinem Gesicht sagt es mir. Jetzt schlag's dir aus dem Kopf. Ich bin es nicht.«

»Nicht was, Tek? Ich bin sicher, dass ich keine Ahnung hab, wovon du redest.«

»Okay. Schön«, grummelte Tek und packte an der anderen Seite vom Kreuz zu. »Auf drei«, wies er mürrisch an. »Eins…«

»Zwei«, gluckste Jamie.

»Oh, warte, bis wir nach Hause kommen«, drohte Tek. »Drei.«

Tek hievte das Kreuz hoch. Das Teil wog eine Tonne, war jedoch zu handeln, sobald sein lachender Partner tatsächlich Kraft aufwandte.

Lach du nur, dachte Tek, während sie das unhandliche Gewicht von der Bühne schafften. Ihm kamen ein paar Ideen, die Jamie beweisen würden, dass er alles andere als süß war, und er hatte noch immer eine Sechs-Stunden-Schicht vor sich, in der er sich noch weitere nicht-so-süße Dinge überlegen könnte, um Jamie zu quälen.

 

Entweder hatte Jamie Teks Drohung vergessen oder aber er hatte sie nicht ernst genommen, denn vollkommen zwanglos schlenderte er in die Wohnung und hängte seine Jacke mit dem Rücken zu Tek stehend auf. Aber Tek erinnerte sich. Oh, und wie er sich erinnerte. Er hatte die gesamten sechs Stunden seiner Schicht, die halbe Stunde Aufräumen, sowie den zwanzigminütigen Weg nach Hause damit verbracht, darüber nachzudenken. Bevor Jamie sich auch nur zwei Schritte von ihm entfernen konnte, hatte Tek seine Jacke ausgezogen, sie auf den Boden geworfen und sich auf Jamie gestürzt. Nachdem er den ahnungslosen Mann in eine ungestüme Umarmung gezogen hatte, bugsierte er Jamie unsanft zu ihrem Bett und schubste ihn mit dem Gesicht voran auf die Matratze, ehe er selbst schwer auf ihm landete.

»Du denkst also, ich bin süß, ja?«, zischte er in Jamies Ohr, schnappte sich dann Jamies Handgelenke und pinnte sie aufs Bett.

»Das hab ich nie gesagt«, erwiderte Jamie und bemühte sich, unschuldig zu klingen, aber Tek täuschte er damit nicht. 

»Nein, aber du hast es gedacht«, beschuldigte er ihn.

Jamie drehte den Kopf und sah Tek mit einem verschmitzten Funkeln in den Augen an. »Ja, ich glaube, du bist genauso süß wie ein niedliches Kätzchen«, spottete Jamie.

»Glaubst du's jetzt auch?«, höhnte Tek.

»Hmhm. Große, alte Miezekatze, hat Rig dich, glaub ich, genannt«, gluckste Jamie.

»Eher ein Löwe, Baby. Mach dich drauf gefasst, zerfleischt zu werden«, verkündete Tek und drehte Jamie grob herum, bis er auf dem Rücken ausgestreckt auf dem Bett lag. Es war leicht, Tek musste sich kaum anstrengen, so wie Jamie sich kaputtlachte.

Sobald er Jamie in gewünschter Position hatte – den Kopf ans Kopfende gedrückt, die Füße bei seiner Größe über das Ende des Bettes hängend –, setzte sich Tek rittlings auf Jamies Hüfte, streckte sich und schnappte sich das schwarze Nylonseil vom Nachtschrank.

»Oooh, zerfleisch mich, Baby«, brachte Jamie prustend heraus.

»Hab meine Meinung geändert«, knurrte Tek und wackelte mit den Augenbrauen, als er das Seil hochhielt. »Mach dich drauf gefasst, festgebunden zu werden!«

Halbherzig versuchte Jamie, sich aus Teks Griff zu befreien, aber er lachte zu heftig, als dass er damit erfolgreich gewesen wäre. Sobald Jamies Arme an den Bettpfosten gefesselt waren, krabbelte Tek von ihm herunter und riss sein Hemd auf.

»Hey!«, protestierte Jamie.

»Geschieht dir recht, nachdem du die Knöpfe von meinem Hemd abgerissen hast«, entgegnete Tek und knöpfte Jamies Jeans auf. Dann schob er sie über Jamies Beine nach unten, zog ihm Schuhe und Socken aus und warf Jeans und Slip auf den Boden. 

Tek packte ein weiteres Bündel Seil, während sein Blick von Jamies Schwanz angezogen wurde, der sich hart seinem Bauch entgegenwölbte. Tek leckte sich über die Lippen. Er konnte es gar nicht erwarten, ihn in den Mund zu nehmen.

»Hier, Kitty, Kitty«, säuselte Jamie und wackelte mit den Hüften.

Tek hob eine Augenbraue, erwiderte jedoch nichts auf die Neckerei; stattdessen schlang er das Ende des Seils um Jamies Fußgelenk, dann um ein Bein vom Bett und schließlich wieder nach oben. Er zog das Seil fest, ehe er es um Jamies anderes Gelenk wickelte und am anderen Bein des Bettes verknotete. Danach überprüfte er beide Seiten und stellte sicher, dass sie nicht zu stramm saßen.

Zufrieden mit seiner Arbeit stand Tek wieder auf und rieb sich die Hände. »So, wo soll ich anfangen?«

»Ich könnte dir ein paar Vorschläge machen«, bot Jamie an und wackelte erneut mit den Hüften.

»Das wäre eine Möglichkeit«, meinte Tek gedehnt und zog sein Hemd aus.

»In dieser Position ist es die beste Möglichkeit.«

»Ich weiß nicht.« Tek schürzte die Lippen, als er Jamies beeindruckenden Körper, vor ihm ausgebreitet wie ein Festmahl, auf sich wirken ließ und seine Möglichkeiten abwog. Es gab wirklich keine bessere Option, als diejenige, von der Jamie hoffte, Tek würde sie als erstes in die Tat umsetzen, aber er würde schon früh genug dazu kommen.

Tek warf sein Hemd zur Seite und fuhr sanft mit der Fingerspitze über den Bogen von Jamies linkem Fuß. »Hier?«

»Ein bisschen höher«, kicherte Jamie und zuckt mit dem Fuß weg.

»Oh, du musst hier meinen.« Tek ließ die Hand zu Jamies Wade gleiten.

»Wird schon wärmer.«

»Aha!« Teks Hand fuhr über die Innenseite von Jamies Oberschenkel, dessen weiches Haar an seiner Handinnenfläche kitzelte. »Das hier muss die Stelle sein.«

Jamie zitterte. »Das ist eine gute Stelle, aber nicht die, die ich im Sinn hatte.«

»Sicher?«, wollte Tek wissen. »Ich hätte drauf wetten können, dass sie es ist. Wir sollten es besser nochmal gegenprüfen«, sagte er mit einem durchtriebenen Grinsen.

Tek beugte sich vor und küsste sich über Jamies muskulösen Oberschenkel zu der empfindlichen Haut an der Innenseite. Mit Zunge und Zähnen neckte er die Stelle und ließ Jamie damit erneut erschaudern.

Tek hob den Kopf und begegnete Jamies lüsternem Blick. »Siehst du, ich hatte recht. Das ist die Stelle.«

Jamie biss sich auf die Unterlippe und schüttelte den Kopf, während seine Atmung ein wenig schneller ging und die Röte seinen Körper vom Bauch bis zu den Wangen hinaufwanderte. »Nah dran«, sagte er atemlos. »Sehr nah, aber trotzdem nicht genau die, die ich im Sinn hatte.«

»Wirklich?«, neckte Tek und neigte den Kopf.

»Ich bin mir ziemlich sicher«, erwiderte Jamie.

»Aber nicht zu hundert Prozent. Wir sollten es lieber noch mal prüfen«, raunte Tek und knabberte an der Innenseite von Jamies Oberschenkel.

Bei dem Schmerz drückte Jamie den Rücken durch und zischte durch zusammengebissene Zähne auf. »Arschloch«, knurrte er.

»Damit kann ich leben«, sagte Tek unumwunden und mit einem Schulterzucken.

Kurz zog Tek es in Erwägung, nachzugeben und sich auf ihn zu stürzen. Er konnte es nicht erwarten, seine Hände und seinen Mund an Jamies Schwanz zu legen, doch der hoffnungsvolle Ausdruck auf Jamies Gesicht änderte seine Meinung. Das wäre einfach zu süß, und er war alles andere als das. Nachdem sein Entschluss feststand, fuhr Tek mit den Fingern von Jamies Oberschenkel zu seiner Hüfte, während er seine Haut kaum berührte. Tek versuchte, Jamies harten, aufrechten Schwanz zu ignorieren – er berührte ihn nicht, aber bemerkte ihn durchaus –, da er bei jeder Bewegung, die Jamie machte, wippte. Auf keinen Fall würde er seine Hände lange von ihm fernhalten können, doch Tek war noch nicht bereit, einfach nachzugeben.

»Ich glaube, ich hab's rausgefunden«, meinte Tek langsam.

Jamie schüttelte den Kopf. »Nein! Hast sie fast verpasst. Du warst nah dran und bist direkt dran vorbeigezogen«, beschwerte sich Jamie mit einem kleinen Wimmern in der Stimme, das Tek dazu brachte, sich auf die Innenseite seiner Wange zu beißen, um nicht aufzulachen.

»Hier?«, fragte er und kreiste mit dem Finger über Jamies rechte Brustwarze.

»Du weißt, dass sie da nicht ist«, knurrte Jamie, drückte sich der Berührung jedoch entgegen.

»Weiß ich nicht«, spottete Tek, dann neckte er den Nippel mit der Zunge, bis er steif war. Er blies gegen die Haut und hinterließ eine Gänsehaut. »Siehst du, ich hatte recht«, raunte er, saugte die Brustwarze in den Mund und reizte sie mit Zähnen und Zunge.

»Verdammt!«, fluchte Jamie und drückte den Rücken noch weiter durch, als Tek in den anderen Nippel kniff. »Ich fühl das bis in meine Eier.«

»Ich weiß«, erwiderte Tek boshaft. Jamie hatte sehr empfindliche Brustwarzen, einer der Gründe, warum Tek seinen Mund und seine Hände nicht von ihnen lassen konnte.

Tek spielte weiter mit ihnen, bis Jamie sich unter ihm wand und sein Atem nur noch aus kurzen Atemstößen und lautem Stöhnen bestand. »Bist du sicher, dass das nicht die Stelle ist?«, hakte er nach, ehe er mit seinen Lippen Jamies streifte und Jamies Nippel nun mit beiden Händen zwirbelte und kniff. »Ich frag mich, ob ich dich zum Höhepunkt bringen kann, indem ich einfach nur an deinen Nippeln spiele.«

»Es wäre mir lieber, wenn du's nicht heute ausprobierst«, stöhnte Jamie. »Mein Schwanz könnte wirklich etwas Aufmerksamkeit vertragen.«

»Wirklich?«

»Komm schon, Mann, hör auf, mich zu quälen«, bettelte Jamie.

Tek knabberte an Jamies Unterlippe. »Baby, ich habe gerade erst angefangen, dich zu quälen«, raunte er verführerisch an Jamies Mund, bevor er vom Bett zurücktrat.

Jamies Miene war skeptisch und er sah nicht allzu glücklich über die Bemerkung aus. Tek wandte sich ab, um ein Grinsen zu verstecken. »Weißt du, hier muss eine Lektion erteilt werden«, informierte ihn Tek und zog die oberste Schublade ihres Kleiderschranks auf. Er wühlte unter den Socken und Unterhosen herum, bis er fand, wonach er gesucht hatte.

»Eine Lektion?«, fragte Jamie argwöhnisch. »Welche Art von Lektion?«

»Nun ja, einerseits werden wir rausfinden, wie stabil dieses Bett ist.« Tek schnaubte, als er am Fußende stand und anzüglich auf Jamie hinabblickte.

»Das ist nicht witzig, Mann«, beschwerte sich Jamie, die Augen zu schmalen Schlitzen verengt.

Mit dem Daumen ließ Tek den Deckel des Gleitgels aufschnappen, ehe er sich eine großzügige Menge in die Hand gab. Ohne ein Wort und ohne den Blick von Jamie zu nehmen, legte er die Tube zur Seite und rieb die Hände aneinander, um sie, mit einem dreckigen Grinsen auf den Lippen, einzuschmieren.

»Alter, ich mein's ernst. Der Scheiß ist nicht witzig«, sagte Jamie und zog an seinen Fesseln.

»Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich rausgefunden hab, welche Stelle zu meinst«, informierte er ihn, als er zum Bett stolzierte. »Lass uns herausfinden, ob ich dieses Mal richtig liege, hm?« Tek schlang eine schmierige Faust um Jamies Erektion und pumpte sie ein paar Mal. »Okay?«

Jamie warf den Kopf zurück und stieß in Teks Faust. »Fuck jaah, genau da«, stöhnte er.

Tek baute einen langsamen Rhythmus auf und hielt die Faust locker, während er sie von der Wurzel bis zur Spitze auf und ab gleiten ließ. Schon bald fing Jamie an, mit mehr Kraft nach oben zu stoßen, um mehr Reibung zu erzeugen. Tek lockerte den Griff noch weiter und weigerte sich, die Bewegungen zu beschleunigen.

»Bring's einfach zu Ende und du kannst so lange spielen, wie du willst«, stöhnte Jamie. Dennoch verweigerte er Jamie die Reibung, die er suchte, hielt den Griff locker und die Bewegungen langsam. »Ah, komm schon, Tek, härter«, bettelte Jamie und zuckte mit den Hüften.

»So?«, fragte Tek, packte fest zu und pumpte hart und schnell.

»Jaah… Fuck, jaah. Genau so«, summte Jamie. Flatternd schlossen sich seine Lider und er presste die Kiefer zusammen, als er sich anstrengte, noch härter nach oben zu stoßen.

Tek beobachtete ihn genau. Jamies Atmung beschleunigte sich und auf seinem Gesicht lag ein konzentrierter Ausdruck, während er seinem Orgasmus nachjagte. Jamies Glied war gerötet, pulsierte in Teks Hand und sonderte Lusttropfen ab.

Tek hatte es hunderte Male gesehen, kannte jedes Anzeichen von Jamies Körper, und in genau dem Moment, als er die Klippe erreichte, umschloss er die Wurzel von Jamies Schwanz fest und brachte seine Hand zum Stillstand.

»Wa… Was… zum Teufel!«, stammelte Jamie, als sein Kopf nach oben ruckte und seine Augen aufflogen. Teks Grinsen wurde breiter, als er den Schock in Jamies Gesicht sah, der sich rasch in die Erkenntnis verwandelte, was Tek vorhatte. »Nicht cool, Mann«, keuchte Jamie heftig und legte den Kopf verärgert zurück auf die Matratze. »Überhaupt nicht cool.«

Tek setzte sich auf die Kante des Bettes und zuckte zusammen, als sein eigener harter Schwanz gegen seinen Schenkel gepresst wurde. Er veränderte die Position, ignorierte sein eigenes Verlangen und fing langsam wieder an, Jamie zu streicheln. »Du bist wirklich umwerfend, wenn du kurz davor bist zu kommen. Hmmm«, schnurrte er.

»Du solltest mich sehen, wenn ich tatsächlich komme«, seufzte Jamie.

»Oh, darauf freue ich mich auch«, versicherte Tek ihm. Er festigte seinen Griff und wurde schneller. »Später.«

Jamie lag mit geschlossenen Augen da, während er sein Bestes tat, keinerlei Reaktion auf Teks Fürsorge zu zeigen, doch sein Körper hinterging ihn. Seine Zähne waren in die Unterlippe vergraben und seine Muskeln angespannt. Er zitterte vor Anstrengung. Tek musste ihm Anerkennung dafür zollen, dass er sich so lange dagegen wehrte, der Lust nachzugeben, doch er würde sich nicht viel länger zurückhalten können.

»Ah, zum Teufel«, zischte Jamie und stieß mich den Hüften vor.

Erneut schloss Tek die Faust fest um die Wurzel von Jamies Penis und übte mit der anderen Hand Druck auf seine Hoden aus.

»Scheiße«, zischte Jamie und schnappte schwer nach Luft. Nach ein paar angespannten Momenten stieß Jamie ein langes, tiefes Stöhnen aus, ein Geräusch, das sich direkt in Teks Schritt niederließ. Sein Schwanz zuckte.

»Besser?« Tek gab Jamies Hoden frei und streichelte seinen Oberschenkel.

»Nein, mir geht's nicht besser«, stöhnte er. Er atmete ein paar Mal tief durch die Nase ein und blies die Luft langsam wieder aus. Dann schüttelte er den Kopf und öffnete die Augen, um Tek anzustarren. »Ich muss noch immer kommen, bevor meine blauen Eier explodieren.«

Tek gab sich Mühe, Jamies Hoden zu betrachten, neigte den Kopf und kaute auf seiner Lippe herum. »Hmm. Die sehen nicht blau aus. Rot, ein bisschen lila vielleicht, aber definitiv nicht blau.«

Jamie riss an seinen Fesseln, woraufhin das Kopfende mit einem lauten Quietschen protestierte. »Verdammt, Tek!« Er zog an den Seilen und die Muskeln in seinen Armen traten hervor. Jamie war ein verdammt starker Mistkerl, und Tek wusste, wenn Jamie sich befreien wollen würde, wäre das Kopfende nur noch als Feuerholz von Nutzen.

»Aber, Baby, ich versuche nur, dir zu zeigen, wie sehr ich deine Kraft und deine Kontrolle schätze«, argumentierte Tek. »Wie süß und einfühlsam meine Berührung sein kann«, raunte er und streichelte Jamies Schwanz sanft.

»Nein, tust du nicht«, behauptete Jamie beharrlich. »Du versuchst, sowohl meinen Kopf als auch meinen Schwanz zum Explodieren zu bringen. An dir ist überhaupt nichts süß. Du bist ein gemeiner Scheißkerl!«

Tek verstärkte den Griff um Jamies pulsierende Erektion und ließ die Finger seiner anderen Hand hinter Jamies Hoden wandern, ehe er sie an seinen Eingang drückte. Tek wackelte mit den Augenbrauen und grinste. »Und dass du es nicht vergisst.« Er schob einen Finger hinein und streichelte Jamies Eichel mit der anderen Hand hart und schnell.

»Oh! Oh heilige Scheiße!«, rief Jamie und presste sich dem Finger entgegen.

Tek schob ihn tiefer und fand Jamies Prostata.

Jamie schrie.

Lautstark protestierte das Bett, quietschte und bebte, während Jamie seinen Rücken durchdrückte und so stark an den Seilen riss, dass die Knöchel seiner Fäuste weiß hervortraten, als der erste Schub Sperma aus seinem Penis schoss und auf seiner Brust landete. Voller Ehrfurcht beobachtete Tek Jamie, der sich seiner Lust hingab. Schweiß rollte über seine Schläfen, seine Hüften zuckten und stießen bei jeder Welle seines Orgasmus' vor. Das tiefe, kehlige Stöhnen hallte im Raum wider. Nachdem sein Körper sich ein letztes Mal aufgebäumt hatte, zitterte er und brach auf der Matratze zusammen. Ein wunderschöner Ausdruck der Glückseligkeit lag auf seinem Gesicht. Seine Brust, sein Hals und sein Gesicht waren von Schweiß bedeckt und mit Sperma bespritzt.

»Das ist ein verdammt schöner Gesichtsausdruck«, lobte Tek.

Jamie grunzte.

»Nein, wirklich« meinte Tek beharrlich, als er auf die Füße kam und begann, Jamie von seinen Fesseln zu befreien. Er brauchte sich keine Sorgen um einen möglichen Vergeltungsschlag zu machen. Jamie war ein weggetretener Haufen aus Glücksgefühlen. »Es ist unglaublich, in was für einen Zustand dich ein gemeiner Scheißkerl versetzen kann.«

Als Jamie erneut grunzte, lachte Tek auf. Nachdem er über die rote Haut an Jamies linkem Handgelenk gerieben hatte, um die Blutzirkulation wieder anzuregen, begab er sich auf die andere Seite des Bettes. Er vermutete, dass er bestenfalls dreißig Minuten hatte, um die Seile zu entfernen und selbst ein bisschen Druck abzubauen, bevor Jamie wieder genug funktionsfähige Gehirnzellen für eine kleine Rache beisammen hatte.

Tek erschauderte und sein Schwanz pochte in freudiger Erwartung darauf, herauszufinden, wie verdammt gemein Jamie sein konnte.
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Tek saß an der Überwachungsstation und pfiff leise. »Heilige Scheiße, ist das beeindruckend«, murmelte er.

»Normalerweise werden die Bild- und Tonspuren ausgeblendet, wenn die Räume belegt sind«, erklärte Blake ihm. »Wir glauben daran, der Privatsphäre unserer Mitglieder den größtmöglichen Respekt entgegenzubringen. Wenn allerdings ein Panikknopf aktiviert werden sollte, wirst du die Kanäle öffnen können, damit du siehst und hörst, was vor sich geht.«

Tek studierte die Bildschirme. In jedem Raum war eine Videokamera so installiert worden, dass sie alles einfing. Von seinem Schreibtisch aus konnte der diensthabende Sicherheitswachmann mit einem Knopfdruck die Räume entriegeln und die anderen Wachen durch ständigen Funkkontakt und eine Gegensprechanlage informieren.

»Ein Teufelssystem«, gestand er Blake zu und fuhr sich mit einer Hand über den Kinnbart.

»Danke«, erwiderte Blake und setzte sich neben ihn. »Außerdem sollst du ein Auge auf den Hauptraum haben und jedes verdächtige Verhalten oder mögliche Probleme einem der Wachen auf der Tanzfläche melden.«

»Ich weiß das Angebot wirklich zu schätzen, aber um vollkommen ehrlich zu sein, bin ich mir nicht sicher, ob ich den Unterschied zwischen möglichen Problemen oder dem, was normal ist, erkennen kann. Diese ganze Dom/sub-Sache scheint…« Tek hatte Mühe, Worte zu finden, die Blake nicht kränken würden, doch er zögerte. »Ich glaube einfach nicht, dass ich sie gut genug verstehe«, entschied er schließlich.

»Du kennst die Grundlagen und du hast ziemlich viel gelernt, seit du hier bist, und auch durch deinen Umgang mit Tackett, Bobby und Rig.« Blake lehnte sich in seinem Stuhl zurück und betrachtete Tek für einen Augenblick. »Ich habe deine Arbeit im Hauptbereich des Clubs beobachtet. Trotz deiner Größe fühlen sich die Leute in deiner Gegenwart wohl. Du bist den Kunden gegenüber freundlich, aufgeschlossen und höflich. Und viel wichtiger, du bist dir immer ganz genau bewusst, was um dich herum vorgeht. Du hast diese verblüffende Fähigkeit, aufkeimende Probleme zu sehen und sie zu entschärfen, bevor sie außer Kontrolle geraten.«

»Danke, dass du das so siehst, aber –«

»Du brauchst die Beziehung zwischen einem Dom und seinem Sub nicht vollkommen zu verstehen, um zu wissen, ob etwas richtig ist oder nicht. Du kannst Menschen lesen, Tek. Es ist fast so, als könntest du manchmal die Gedanken der Leute oder zumindest ihre Launen lesen. Das ist sehr selten und eine Eigenschaft, die ich in meinem Sicherheitsteam schätze.«

Tek spürte, wie sich ein Anfall von Schuld in seinem Bauch breitmachte. Tek gefiel es ganz und gar nicht, dass Blake zu glauben schien, Tek sei ein guter Mann. Wenn Blake den wahren Grund gekannt hätte, warum Tek Menschen lesen konnte, wenn er gewusst hätte, dass die Fähigkeit eher auf Misstrauen und dem selbstsüchtigen Verlangen, Jamie vor Schaden zu bewahren, fußte – wenn er um all die Lügen und um Teks Vergangenheit gewusst hätte –, wäre ihm klar gewesen, dass sein Vertrauen zutiefst unangebracht war.

»Habt ihr eigentlich in Betracht gezogen, den Lebensstil tiefgehender zu erkunden?«, fragte Blake plötzlich und holte Tek damit aus seiner Grübelei.

»Nein«, antwortete Tek mit einem Kopfschütteln und betrachtete wieder die Monitore. »Nicht wirklich. Jamie und ich haben nichts dagegen. Mann, wir stehen sogar ein bisschen auf Kink, aber wenn du wissen willst, ob einer von uns sowas wie ein offizieller Dom mit einem Vertrag und sowas sein will, dann ist die Antwort Nein.«

»Spielt einfach nur sicher«, erinnerte Blake ihn. »Und wenn du mal irgendwelche Fragen haben solltest, zöger nicht, etwas zu sagen.«

»Danke, werde ich nicht«, sagte Tek ehrlich.

Erneut lehnte sich Blake in seinem Stuhl zurück und faltete die Finger über seinem Bauch. »Was denkst du? Klingt das nach einem Job, an dem du interessiert wärst?«

Scheiße ja, er war interessiert. Tek genoss es, im Club zu arbeiten, und Blake bot ihm das Doppelte an, was er bisher verdient hatte. Finanziell gesehen würde es ihm und Jamie auf jeden Fall ein wenig Druck nehmen. Dennoch ließ die ziepende Schuld in seinem Magen nicht nach. Egal, wie sehr sie das Geld gebrauchen konnten, würde es sich wie ein Vertrauensbruch oder so etwas Ähnliches anfühlen, wenn er den Job annahm. Blake vertraute ihm die Sicherheit seines Clubs an und trotzdem konnte Tek Blake nicht genug vertrauen, um ehrlich damit zu sein, wer er wirklich war und wovor er davonlief.

»Wie ich gesagt hab, weiß ich das Angebot wirklich zu schätzen, ich bin mir nur nicht sicher, ob ich der Richtige für den Job bin«, sagte Tek bedauernd.

»Ich glaube, dass du's bist, sonst hätte ich ihn dir nicht angeboten.«

»Ich –«

»Du musst mir nicht gleich jetzt eine Antwort geben«, unterbrach Blake ihn. »Ich möchte, dass du ernsthaft darüber nachdenkst, bevor du dich entscheidest.« Blake stand auf und als er an Tek vorbeiging, legte er ihm eine Hand auf die Schulter. »Wir alle haben eine Vergangenheit, Tek, und viele von uns sind nicht stolz darauf, was sie getan haben. Es ist das, was wir daraus gelernt haben und wer wir trotz allem geworden sind, was uns definiert, nicht unsere Vergangenheit.«

Noch lange, nachdem Blake gegangen war, starrte Tek ihm mit großen Augen nach. Hatte Blake diese Behauptung ganz allgemein aufgestellt oder wusste er tatsächlich etwas aus Teks Vergangenheit? Unmöglich. Wenn das wahr wäre, hätte Blake ihm den Job nicht angeboten, und dennoch… Tek stellte die Ellbogen auf den Schreibtisch und vergrub das Gesicht in den Händen.

»Wir alle haben eine Vergangenheit.« Gott, als wenn er das nicht wüsste. Er wünschte wirklich, dass er es nicht täte. Dass er sie einfach aus seinem Kopf verbannen könnte. Er wollte niemals wieder daran denken, versuchte so sehr, sich nicht zu erinnern. Teks Hände formten sich zu Fäusten und er schlug sie sich gegen die Schläfen. Er wollte vergessen. Und doch nagte es unentwegt an ihm, fraß sich in seinen Magen. Unermüdlich. Es war immer da, blickte ihm von seinem Spiegelbild aus an.

Tod.

Erneut schlug er sich gegen den Kopf, ein trauriger Laut kroch tief aus seinem Inneren hervor, als er sich in die Haare griff.

Zerstörung.

»Hey –«

Arme schlangen sich um ihn, vertraute Arme, als die ersten Tränen über Teks Gesicht strömten. Tek schmiegte sich in diese einladenden Arme und ließ sich einfach fallen. So lange hatte er angestrengt versucht, dagegen anzukämpfen. All den Schmerz, den Tod, das Blut und seine Sünden aus seinen Gedanken zu verdrängen. Er wollte sich davon befreien, doch es war ein Teil von ihm.

Er weinte um diejenigen, die durch seine Hände geliebte Menschen verloren hatten, um die Frauen, die nie wieder ihre Männer würden halten können, um die Kinder, die ihre Väter nie kennenlernen würden. Um die unzähligen Leben, die er durch Waffen- und Drogenlieferungen ruiniert hatte.

Um die Lügen.

Das Blut.

Die Toten.

Doch hauptsächlich weinte er um den kleinen, verlorenen Jungen, der nie eine Chance gehabt hatte.

Als die Verzweiflung zu groß wurde, klammerte er sich an Jamie, während sein Körper versuchte, sie durch schwere Schluchzer zu vertreiben. Als die Tränen versiegten, keimte der Zorn auf und er begann zu würgen. Doch es half nichts. Er würde die Dunkelheit, die für immer seine Seele gebrandmarkt hatte, niemals loswerden.

Wie lange sie einander in den Armen hielten, wusste Tek nicht. Er wusste nur, wann die Schluchzer und das Würgen endlich durch die Stille gestoppt wurden. Er war erschöpft, seine Kehle rau und sein Kopf pochte. Zum Glück waren die Bilder der Vergangenheit aber ebenfalls verstummt.

»Bereit, nach Hause zu gehen?«, flüsterte Jamie, während seine Hände beruhigend über Teks Rücken streichelten.

»Ja«, erwiderte Tek mit einem Nicken.

Jamie nahm seine Baseballmütze ab und setzte sie Tek auf den, schob sie tief in sein Gesicht, sodass seine roten und geschwollenen Augen im Schatten lagen. Dann presste er beide Hände an Teks Wangen und sah ihm in die Augen. »Es ist an der Zeit, dass du endlich deine starrköpfige Mauer einreißt«, erklärte Jamie ihm mit einem sanften Lächeln und drückte ihm einen zarten Kuss auf die Lippen. »Danke, dass du mich etwas von dem Gewicht, das auf dir liegt, hast tragen lassen, auch wenn es nur für einen kurzen Moment war.«

Ah, verdammt! Wie sollte er bereuen, dass er zusammengebrochen war und Schwäche gezeigt hatte, wenn die einzig gute Konstante in seinem Leben ihm dafür dankte? Er hatte keine Ahnung, was er sagen sollte. Stattdessen sagte er nichts und erlaubte Jamie, dass er ihn aus dem Club führte. Der kalte Wind fühlte sich gut auf seinem Gesicht an, und er legte den Kopf in den Nacken und schloss für einen Moment die Augen, während er tief und beruhigend durchatmete.

»Bist du okay?«, fragte Jamie behutsam und legte eine Hand auf Teks untere Rückenpartie.

Tek drehte den Kopf, begegnete dem Blick aus diesen unglaublich fürsorglichen, blauen Augen und lächelte. »Ja, jetzt bin ich's. Danke.«

Jamie erwiderte das Lächeln und fuhr mit der Hand auf und ab. Jamies Berührung ließ ihn sich immer besser fühlen. Ließ ihn sich ganz und verbunden fühlen.

Etwas, das Tek vorhin in den Sinn gekommen war, fiel ihm wieder ein, als sie Arm in Arm den ruhigen Gehweg entlanggingen. »Ich glaube, Blake weiß vielleicht etwas aus unserer Vergangenheit«, gab Tek mit Bedauern in der Stimme zu. »Ich glaube, wir sollten uns überlegen, ob wir nicht weiterziehen.«

»Warum glaubst du das? Hast du den Job nicht bekommen?«

»Doch, ich hab den Job, das ist es nicht. Nur etwas, das er gesagt hat, lässt mich glauben, dass er viel mehr weiß, als er sollte. Vielleicht stellt er uns eine Falle?«

»Das glaub ich nicht, Tek. Blake ist ein toller Kerl. Übertrieben ehrlich und ein Mann, der zu seinem Wort steht.« Jamie neigte den Kopf. »Ist es das, was da hinten passiert ist? Du hast dir Sorgen gemacht, dass unsere Vergangenheit aufgedeckt wurde?«

Es ging nicht nur um Aufdeckung, aber vielleicht war ein Teil seines Nervenzusammenbruchs Angst geschuldet? Er war sich nicht sicher. Tek wusste nur, dass er Jamie um jeden Preis vor ihrer Vergangenheit schützen musste, und er hatte weder das Geld noch die Mittel, lange auf der Flucht zu leben.

»Ich mach mir immer Sorgen um dich. Muss ich«, antwortete er schließlich.

Den nächsten Block lang sagte Jamie nichts, doch sein Gesichtsausdruck sagte ihm, dass er tief in Gedanken versunken war. Als sie an der Ecke darauf warteten, dass die Ampel umsprang, sagte Jamie: »Ich will nicht von hier weg.«

»Ich weiß, ich auch nicht. Aber vielleicht haben wir keine andere Wahl.«

»Ich vertraue Blake.«

Jamie vertraute nie jemandem ganz. Die einzige Ausnahme war Tek, daher überraschte es ihn so sehr, wie Jamie über Blake dachte. »Ich weiß, dass du nicht gehen willst, Jamie, aber ich bin davon überzeugt, dass wir niemandem wirklich trauen können.«

Jamie schüttelte den Kopf. »Ich vertraue aber Blake«, sagte er in völliger Überzeugung. »Nenn es eine Ahnung, ein Bauchgefühl oder wie auch immer du willst, aber irgendwie weiß ich einfach, dass er uns nie hintergehen würde. Ich denke, du solltest den Job annehmen.«

»Wirklich?«, fragte Tek unsicher. »Was ist, wenn du falsch liegst?«

Erneut schüttelte Jamie den Kopf, dieses Mal energischer. »Liege ich nicht«, beharrte Jamie.

Während sie die Straße überquerten und den nächsten Block auf dem Weg zur U-Bahn hinter sich brachten, ließ Tek Jamies Worte sacken. Die letzten paar Tage war er nervös, sogar ein bisschen paranoid gewesen. Vielleicht war es das gewesen, was die Schuldgefühle und den Zusammenbruch ausgelöst hatte, und es hatte nichts mit Blakes kryptischen Worten zu tun. Scheiße! Er hoffte, dass es daran lag. Wenn Jamie Blake so unerschütterlich vertraute, wie er es tat, dann musste Tek dem Mann auch vertrauen.

»Okay. Ich nehm den Job an«, stimmte Tek schließlich zu.

»Wunderbar!«, rief Jamie glücklich aus und zog Tek fester an sich. Er ließ eine warme Hand unter Teks Hemd gleiten und rieb ihm über die Seite.

Gott, er hoffte, dass Jamie recht hatte, dass es lediglich ein Zufall war und Blake nichts mit Teks mulmigem Gefühl zu tun hatte, dass die Vergangenheit ihn einholte. Vielleicht war es nicht Rocco gewesen, den Tek gesehen hatte, wie er sie aus einem vor dem Club geparkten Auto beobachtet hatte.
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SJD Peterson, besser bekannt als Jo, grüßt aus Michigan. Nicht der beste Wohnort für jemanden, der Kälte und Schnee hasst. Wenn sie nicht gerade liest oder schreibt, kann Jo dicht an die Heizung gedrängt gefunden werden, wo sie die Ergebnisse der NHL studiert oder den Red Wings dabei zusieht, wie sie andere vernichtend schlagen. Sie kann nicht kochen und trifft den Wäschekorb in neun von zehn Fällen nicht, ist jedoch geschickt im Umgang mit Elektrowerkzeugen.

 

Besucht Jo auf folgenden Internetseiten (alle auf Englisch):

 

http://www.facebook.com/SJD.Peterson

http://sjdpeterson.blogspot.com/

https://twitter.com/SJDPeterson 

http://www.goodreads.com/author/show/4563849.S_J_D_Peterson. 
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